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Einleitung 1 

1 Einleitung 

Dieses Kapitel beginnt mit einer Hinführung zum Thema dieser Diplomarbeit. Anschlie-

ßend wird aufgezeigt, welche Fragestellung in dieser Diplomarbeit untersucht wird 

(Kapitel 1.1). Im Folgenden wird das Ziel dieser Arbeit (Kapitel 1.2) sowie das methodi-

sche Vorgehen erläutert. (Kapitel 1.4). Abschließend werden die für diese Diplomarbeit 

relevanten Begriffsdefinitionen vorgestellt (Kapitel 1.5).  

1.1 Hinführung zum Thema 

Die deutsche Fernsehbranche verändert sich rasant. Bedingt durch die Digitalisierung 

mussten viele TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen ihren gesamten Workflow 

umrüsten, um auch auf Dauer wettbewerbsfähig zu sein. Viele Unternehmen haben zu 

spät in diese Entwicklung investiert, was dazu geführt hat, dass sie hohe Marktanteils-

verluste in Kauf nehmen mussten. Diese Situation hat den deutschen Unternehmen 

aufgezeigt, wie wichtig es ist, zur richtigen Zeit in neue Technologien zu investieren, 

wobei man die Chancen und Risiken, ob sich eine neue Technologie durchsetzt oder 

ob sie scheitert, genau analysieren und abwägen muss.  

Durch die Digitalisierung entwickeln sich viele neue Technologien und Trends. Neue 

Berufsbilder entstehen und traditionelle Arbeitsweisen verändern sich grundlegend. Die 

zunehmende Vernetzung der Medien- und Kommunikationssektoren führt zur Erosion 

traditioneller Wertschöpfungsketten. In der Film- und Fernsehproduktion sind es unter 

anderem hochleistungsfähige Digitalkameras, ob Video oder HD, leistungsstarke Da-

tenkompressionen, schnell arbeitende Computerschnittplätze, neue Übermittlungs-

techniken und umfassende digitale Bearbeitungsmöglichkeiten. Die neue digitale 

Technologie wird zunehmend kostengünstiger und fortwährend leichter bedienbar. Die 

Digitalisierung hält im gesamten Workflow der Film- und Fernsehproduktion Einzug und 

trägt dazu bei, dass die Prozesse von der Produktion bis zur Sendeabwicklung opti-

miert werden können. Viele TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen befinden 

sich momentan in ihrer strategischen Zukunftsplanung und haben sich noch nicht ent-

schieden, welchen Weg sie in Zukunft gehen werden. Es zeichnet sich ein Zielkonflikt 

zwischen Qualitäts- und Kostendenken ab.  

Diese Diplomarbeit befasst sich ausschließlich mit den zwei folgenden Trends auf dem 

deutschen TV-Markt:  

• Zum Einen mit dem Trend zum Produzieren von „hochauflösenden “ Fernsehbil-

dern (HDTV) und 

• zum Anderen mit dem Trend zum Produzieren von „günstigen “ und „anderen “ 

Fernsehbildern (Videojournalismus).  
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1.2 Gegenstand der Untersuchung 

Diese Diplomarbeit geht folgender Fragestellung nach: 

 

Auf welchen Trend sollten TV-Programmanbieter und P roduktionsfirmen setzen:  

HDTV oder Videojournalismus? 

 

Diese Fragestellung spiegelt eine aktuelle Problemsituation auf dem deutschen Fern-

sehmarkt wieder, da sich viele TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen noch 

nicht entschieden haben, ob sie auf das Produzieren von hochauflösenden oder güns-

tigen Fernsehbildern setzen sollen.  

Im Folgenden wird untersucht, welche Chancen sich für TV-Programmanbieter und 

Produktionsfirmen durch die Trends zu HDTV und Videojournalismus ergeben und mit 

welchen Risiken sie konfrontiert werden. 

1.3 Ziel der Diplomarbeit 

Ziel dieser Diplomarbeit ist, die in Kapitel 1.2 formulierte Fragestellung zu beantworten 

und den deutschen TV-Programmanbietern und Produktionsfirmen Handlungsempfeh-

lungen für ihre strategische1 Zukunftsplanung zu geben. 

1.4 Inhaltlicher Aufbau und methodische Vorgehenswe ise 

Diese Arbeit gliedert sich in drei Teilbereiche (siehe Abb. 1: Aufbau der Arbeit). In der 

Einleitung (Kapitel 1) wird die Fragestellung, das Ziel und der Aufbau der Arbeit vorge-

stellt. Im Hauptteil wird zunächst der deutsche Fernsehmarkt und damit die Ausgangs-

lage der deutschen TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen analysiert (Kapitel 2). 

Im Anschluss daran werden die relevanten Trends HDTV (Kapitel 3) und Videojourna-

lismus (Kapitel 4) sowie die daraus resultierenden Chancen und Risiken für die deut-

schen TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen untersucht.  

Um die im Einleitungsteil definierte Fragestellung zu beantworten, werden die beiden 

Trends HDTV und Videojournalismus nach der Chancen und Risiken-Analyse mitein-

ander verglichen (Kapitel 5). Abschließend werden mögliche Handlungsempfehlungen 

für TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen gegeben (Kapitel 6). 

 

                                                
1 Eine Strategie ist der Weg zum Ziel. Damit ist ein zielorientiertes Vorgehen gemeint. 
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Abbildung 1: Aufbau der Arbeit2 
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1.5 Begriffsdefinitionen 

In diesem Kapitel werden die für diese Arbeit relevanten Begriffe definiert/eingegrenzt 

und dementsprechend verwendet. 

 

TV-Programmanbieter 

Unter TV-Programmanbieter sind alle öffentlich-rechtlichen3 und privaten Fernsehan-

stalten4, die Fernsehprogramm in analoger sowie digitaler Form über alle zur Verfü-

gung stehenden Übertragungswege an die Rezipienten5 distribuieren, zu verstehen.6 

 

Produktionsfirmen 

Bei Produktionsfirmen, so wie sie in dieser Arbeit verstanden werden sollen, handelt es 

sich ausschließlich um Fernsehproduktionsfirmen. 

 

Trend 

Unter einem Trend wird der Ausdruck von Entwicklungen und Veränderungen über 

einen längeren Zeitraum hinweg verstanden. Er wird aus vergangenheitsbezogenen 

Daten erkennbar, zum Beispiel über das Nachfrageverhalten.7 

 

HDTV 

Die Abkürzung HDTV steht für High-Definition-TeleVision, also für hochauflösende  

Fernseh- und Videosignale. Es handelt sich dabei um eine Erweiterung des Standard-

Definition-TeleVision (SDTV). HDTV hat im Vergleich zum herkömmlichen Bild in PAL-

Norm8, die rund fünffach höhere Zeilenauflösung (vergleiche hierzu Tabelle 4). Außer-

dem bietet HDTV eine größere Detailgenauigkeit, stärkere Kontraste, und eine klarere 

Farbwiedergabe. HDTV wird immer im 16:9 Format produziert. Des Weiteren hat 

HDTV eine Minimalauflösung von 720 vertikalen Zeilen mit 1280 horizontalen Bildpunk-

ten (ca. 1 Mio. Bildpunkte pro Bild). Die maximale Auflösung beträgt 1080 vertikale 

Zeilen mit 1920 horizontalen Bildpunkten (ca. 2 Mio. Bildpunkte pro Bild). HDTV ist ein 

Aufnahme- und Produktionsstandard, der überwiegend in der Film- und Fernsehpro-

duktion eingesetzt wird. TV-Programmanbieter, die HDTV ausstrahlen möchten, müs-

                                                
3 Gebührenfinanzierter Rundfunk. 
4 Werbefinanzierter und durch Zuschauer (Abo-TV oder Pay-TV) finanzierter Rundfunk. 
5 Zuschauer. 
6 Vgl. Neumann (1998): Pay-TV in Deutschland, S. 37. 
7 Vgl. Thommen/Achleitner (2001): Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, S.134.  
8 Europäischer Fernsehstandard in SD-Auflösung, PAL bedeutet: Phase Alternating Line. 
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sen ihr Programm mit speziellem High-Definition-Equipment (HD-Equipment) produzie-

ren und über einen eigenen HDTV-tauglichen Distributionsweg ausstrahlen. Zum Emp-

fang wird ein HDTV-Receiver benötigt. Solche Empfangsgeräte sind seit diesem Jahr 

auf dem Markt erhältlich. Für die Bilddarstellung von HDTV-Signalen wird ein Display 

mit HD-ready-Logo benötigt. HD-ready ist ein Güte-Siegel der EICTA (European Infor-

mation & Communications Technology Industry Association). Das Siegel steht für defi-

nierte Mindestanforderungen, die ein Fernsehgerät oder Display erfüllen muss, um 

HDTV empfangen und darstellen zu können. In Japan und den USA ist HDTV bereits 

der "Sendestandard" und in Südkorea und Australien laufen die ersten HDTV-

Programme im Regelbetrieb. Auch bei uns in Europa wird das Thema HDTV immer 

weiter vorangetrieben.9 

 

Videojournalismus 

Durch den Videojournalismus wird die Arbeitsteilung zwischen Autor, EB-Team10 und 

Cutter aufgehoben. Der Videojournalist (VJ) konzipiert, dreht und schneidet seinen 

Beitrag in Eigenregie.11 Videojournalisten arbeiten mit kompakten Kameras im DV-

Format und schneiden auf digitalen Schnittplätzen, die sich entweder in einem Laptop 

oder Desktop-PC / Apple-Modell befinden.  

In dieser Arbeit wird der Videojournalismus als neue TV-Produktionsform definiert, die 

durch den Einsatz von DV-Kameras und Schnittsoftware es jeder Person (dem so ge-

nannten Videojournalisten) nach qualifizierter Schulung ermöglicht, die Tätigkeiten des 

Redakteurs, des Kameramanns und des Cutters zu übernehmen und selbstständig 

einen vollständigen Beitrag zu produzieren. 

Besonderheit 

Vom Videojournalisten zu unterscheiden ist der Videoreporter. Hierauf ist deshalb wert 

zu legen, da manche TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen die beiden Begriffe 

synonym verwenden oder ausschließlich den Begriff Videoreporter gebrauchen, damit 

aber nach der hier verwendeten Definition, Videojournalisten meinen. Während der VJ 

einen Beitrag alleine produziert, dreht der Videoreporter „nur“ das Material und gibt es 

anschließend an einen Reporter weiter, der dieses Material dann durch einen Cutter 

nach seinen Wünschen schneiden lässt.12 

                                                
9 Fleischer (2005): Digitales Heimkino, S. 103. 
10 Team für die elektronische Berichterstattung (EB). Setzt sich aus Redakteur, Kameramann 

und Tonassistent zusammen. 
11 Vgl. Gehring/Holzmann (2004): Marketing-Gag oder digitale Revolution, S. 2. 
12 Vgl. Kliebhan (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 3. 
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2 Der deutsche Fernsehmarkt 

Im Nachfolgenden Kapitel wird der für diese Diplomarbeit relevante deutsche Fern-

sehmarkt vorgestellt. Zu Beginn (Kapitel 2.1) wird auf die geschichtliche Entwicklung 

bis hin zur Digitalisierung eingegangen. Im Anschluss daran (Kapitel 2.2) werden die 

relevanten Marktteilnehmer und deren Ist-Situation analysiert. Eine Schlussfolgerung 

(Kapitel 2.3) beendet dieses Kapitel. 

2.1 Geschichtliche Entwicklung 

In diesem Kapitel werden zu Beginn die Anfänge des Fernsehens in Deutschland be-

schrieben, um ein besseres Verständnis für die anschließend folgende, technische 

Entwicklung von der MAZ-Technik bis hin zur Digitalisierung zu bekommen  

2.1.1 Die Anfänge des Fernsehens in Deutschland 

Im zweiten Weltkrieg wurde das Fernsehen in Deutschland von den Nationalsozialisten 

als Propagandainstrument in Beschlag genommen. Diese Zeit wird heute als „techni-

sche Steinzeit des Fernsehens in Deutschland“ angesehen.13  

Nach dem Krieg wurde dann von den Briten der Nordwestdeutsche Rundfunk (NWDR) 

gegründet. Es war die erste Rundfunkanstalt in der Bundesrepublik Deutschland. Als 

das öffentlich-rechtliche Fernsehen am 25. Dezember 1952 mit dem Vorgänger des 

ersten Programms der ARD seinen regulären, damals noch in schwarz-weiß ausge-

strahlten Sendebetrieb, aufnahm, war es noch weit vom Status eines Massenmediums 

entfernt. Da zudem die Empfangsgeräte in der damaligen Zeit aufgrund noch nicht ein-

setzender Serien- bzw. Massenfertigung noch sehr teuer waren, blieb der Empfang 

von Fernsehsendungen lediglich auf eine recht kleine, privilegierte Bevölkerungsgrup-

pe beschränkt. Das änderte sich jedoch in den folgenden Jahren, als die Herstellung 

von TV-Empfangsgeräten immer kostengünstiger wurde. Dies hatte zur Folge, dass 

fast jeder bundesdeutsche Haushalt ein Fernsehgerät besaß.  

Am 1. November 1954 hat die Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen Rund-

funkanstalten der Bundesrepublik Deutschland (ARD) den Sendebetrieb aufgenom-

men. Zu diesem Zeitpunkt wurde die tägliche Sendezeit der Rundfunkanstalten aus-

geweitet und die Zahl der Zuschauer wuchs kontinuierlich. Für die Produktion bedeute-

te dies, dass quantitativ mehr Programm hergestellt werden musste. In dieser Zeit be-

gann sich das reguläre Programm nachhaltig zu verändern. Die Forderung der TV-

Pioniere, Fernsehen müsse vorrangig live sein, erwies sich zunehmend als Behinde-

                                                
13 Vgl. Karstens/Schütte (1999): Firma Fernsehen, S. 16. 
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rung für die Weiterentwicklung des Programmangebotes.14 Da seinerzeit die Program-

me vieler TV-Programmanbieter nicht ausschließlich live produziert wurden und nur mit 

einem sehr großen Mehraufwand auf Ausfälle reagiert werden konnte, wurden andere 

Produktionstechniken benötigt. Liveproduktionen belasteten zudem die Schauspieler 

und Sprecher sowie die anderen Protagonisten zunehmend. Im Jahre 1957 saßen im-

merhin etwa vier Millionen Zuschauer vor den Fernsehgeräten, die jeden Fehler sahen. 

Ausschließlich mit Liveproduktionen konnte der tägliche Sendebetrieb für so viele TV-

Programmanbieter nicht gewährleistet werden.15  

Etwas musste demnach passieren, um den täglichen Sendebetrieb der TV-

Programmanbieter zu gewährleisten. Noch im selben Jahr (1957) wurde das magneti-

sche Aufzeichnungsverfahren (MAZ) eingeführt.16 Es war fortan möglich Sendungen in 

größerem Umfang vorzuproduzieren, anstatt sie überwiegend zeitgleich zur Ausstrah-

lung im Studio aufführen zu müssen. Dieser technische Fortschritt erleichterte die Pla-

nung und Koordination bei den einzelnen Anstalten, was zur Folge hatte, dass auch 

Wiederholungen technisch und organisatorisch möglich wurden. 

2.1.2 Von der MAZ-Technik bis zur Digitalisierung 

Ende der 50er Jahre war die MAZ-Technik nur ein Hilfsmittel. Bei Live-Pannen konnte 

auf Magnetbandaufzeichnungen, die bei der Generalprobe erstellt wurden, umgeschal-

tet werden.17 Das lag vor allem daran, dass die elektronischen Kameras zu diesem 

Zeitpunkt so groß und schwer waren, dass sie unmöglich das Stativ verlassen konnten. 

Sie waren somit an das Fernsehstudio gebunden.18  

Die tagesaktuellen Berichterstattungen, wie z.B. Nachrichten, wurden in den 50er Jah-

ren von Korrespondenten der TV-Programmanbieter produziert und in die Sendungen 

eingespielt. Es wurde zu dieser Zeit noch komplett auf 16 mm-Film produziert, da die 

elektronischen Kameras nach wie vor zu groß und zu schwer waren, um das Studio 

verlassen zu können. Durch die spätere Installation von Satelliten, konnten die Berichte 

jedoch immer öfter live eingespielt und später auch mit EB-Kameras magnetisch auf-

gezeichnet werden.19 

In den 70er und 80er Jahren löste sich die EB-Kamera fast vollständig vom Studio und 

wurde überwiegend für Sportübertragungen und die aktuellen Berichterstattungen im 

regionalen Bereich eingesetzt. Der bisherige 16 mm-Film-Produktionsstandard wurde 

in diesen Genres durch die elektronische Berichterstattung (EB) ersetzt. Mit der Regio-

                                                
14 Ebenda, S. 16. 
15 Vgl. Hickethier (2002): Geschichte der Fernsehproduktion, S. 229. 
16 Vgl. Karstens/Schütte (1999): Firma Fernsehen, S. 16. 
17 Vgl. Hickethier (2002): Geschichte der Fernsehproduktion, S. 230. 
18 Vgl. Möllering (1993): Handbuch der professionellen Videoaufnahme, S. 147. 
19 Vgl. Hickethier (2002): Geschichte der Fernsehproduktion, S. 232. 
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nalisierung der ARD-Programme fand in den 80er Jahren ein breiter Umstieg auf die 

EB in der Bundesrepublik Deutschland statt.20  

Die EB hatte für die Produktionsfirmen und TV-Programmanbieter viele Vorteile. Auf-

nahmen von Sportübertragungen konnten direkt gesendet und gleichzeitig gespeichert 

werden. Mit einer geringen zeitlichen Verzögerung konnten Aufnahmen reproduziert 

und als Wiederholung einer Sequenz in die laufende Sendung eingespielt werden. 

Durch die EB-Technik entstand also die Möglichkeit, schneller zu operieren, da Filmrol-

len nicht extra entwickelt und Kopien schneller erstellt werden konnten. Eine For-

schungsgruppe hat Mitte der 80er Jahre festgestellt, dass von den 131 westdeutschen 

TV-Programmanbietern, rund ein Drittel elektronisch produzierte oder zumindest eine 

elektronische Produktion plante. Es kamen ca. 650 EB-Kameras mit rund 260 elektro-

nischen Schnittplätzen zum Einsatz.21  

Obwohl immer mehr analog produziert wurde, waren sich die Ingenieure schon damals 

darüber im Klaren, dass die Zukunft digital sein würde. Der Hintergrund der Überle-

gungen war, dass man eine Möglichkeit zum verlustfreien Kopieren der Aufnahmen 

schaffen wollte. Im Jahr 1987 kam dann von Sony der erste digitale Videorekorder auf 

den Markt.22 Dies war der Beginn für die digitale Fernsehproduktion in Deutschland. 

Die Digitalisierung des Sendebetriebs hingegen sollte jedoch noch eine Weile dauern, 

da die Übertragungswege noch analog waren. Am 28. Juli 1996 erfolgte der erste Sen-

debetrieb des digitalen Fernsehens in Deutschland.23  

Die Branche spricht in Bezug auf das digitale Fernsehen in Europa, auch vom Digital-

Video-Broadcasting (DVB).24 Digitales Fernsehen (DVB) bezeichnet die Ausstrahlung 

von Video-, Audio- und Zusatzdiensten in digitaler Form. Je nach Übertragungsweg, 

wird die Abkürzung DVB um eine Kurzbezeichnung erweitert. Für die Übertragung per 

Satellit, Kabel und Terrestrik, werden die Kürzel ‚S’ (Satellit), ‚C’ (Kabel) und ‚T’ (Ter-

restrik) angehängt. Es ist unerheblich, ob die Programmproduktion analog oder digital 

erfolgt. Entscheidend für den Begriff „Digitales-Fernsehen (DVB)“ ist die Tatsache, 

dass die Programmübertragung in digitaler Form erfolgt. Die analogen Informationen 

werden zunächst auf TV-Programmanbieterseite durch den Einsatz von Analog-Digital-

Wandlern in einen Binärcode aus Einsen und Nullen zerlegt, codiert und auf Empfän-

gerseite wieder decodiert, um zu Bildern, Tönen, Texten oder sonstigen Daten zu-

sammengesetzt und schließlich dargestellt werden zu können.25  

Auf einem Kanal für analoges TV-Programm kann eine Mehrzahl an digitalen Fernseh-

programmen übertragen werden. Durch Datenreduktionen wird es sogar möglich die 

Kanal-Kapazitäten um den Faktor fünf bis zehn zu erhöhen.  

                                                
20 Vgl. Weischenberg (1995): Theorie und Praxis aktueller Medienkommunikation, S. 52. 
21 Ebenda, S. 54 
22 Vgl. Sony Corporation (2006): Sony History, http://www.sony.net. 
23 Vgl. Nicklas (2000): Wettbewerb, Standardisierung und Regulierung, S. 47. 
24 Vgl. Reimers (1995): Digitale Fernsehtechnik, S. 1. 
25 Vgl. Schenk/Döbler/Stark (2002): Marktchancen des digitalen Fernsehens, S. 27. 
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Trotz des digitalen Workflows (von der Produktion, über die Postproduktion, bis hin 

zum Empfangsgerät) wird digital produziertes Material in Deutschland heute noch zum 

größten Teil analog gesendet. Die folgende Tabelle bestätigt dies. 

Tabelle 1: Entwicklung des Digitalisierungsgrades in Deutschland26 

Entwicklung des Digitalisierungsgrades 
Berichtende Haushalte 

Alle Haushalte  HH mit angeschlossenem Digital-Receiver 

 Potenzial in Mio. Potenzial in Mio. Potenzial in % 

Stichtag 01.04.2001 34,35 1,84 5,3 

Stichtag 01.04.2002 34,10 2,42 7,1 

Stichtag 01.04.2003 34,37 2,89 8,4 

Stichtag 01.04.2004 34,54 3,72 10,8 

Stichtag 01.04.2005 34,83 6,16 17,7 

Stichtag 01.04.2006 34,99 7,46 21,3 

 

Bislang sind „erst“ 21,3% der deutschen Haushalte digital. Die Tendenz ist jedoch stark 

steigend. Dies zeigt sich daran, dass in den letzten fünf Jahren, die Zahl der gesamten 

digitalen Haushalte von 1,84 Mio. auf 7,46 Mio.  verhältnismäßig stark gestiegen ist. 

Ein weiterer Grund, weshalb man davon ausgehen kann, dass der digitale Sendebe-

trieb und die Verbreitung von digitalen Inhalten weiter stark zunimmt, ist der, dass sich 

die europäische Kommission27 für einen marktgetriebenen und raschen Umstieg mit 

einer kurzen Simulcast-Phase28 ausspricht. Die europäische Kommission hat in einer 

Mitteilung vom 24.05.2005 das Jahr 2012 als Auslaufdatum für analoges Fernsehen in 

Europa vorgeschlagen.29  

Ob dieser Termin von allen EU-Mitgliedsstaaten eingehalten werden kann, bleibt ab-

zuwarten. Man sollte dennoch davon ausgehen, dass das analoge Signal in Zukunft 

auf allen Verbreitungswegen abgeschaltet wird.  

 

                                                
26 AGF/GFK Fernsehforschung (2006): Digital TV, http://www.agf.de. 
27 Die Digitalisierung des Rundfunks (Fernsehen und Hörfunk) im Hinblick auf die Entwicklung 

der künftigen Informationsgesellschaft voran zu bringen, ist Ziel der europäischen Kommis-
sion. 

28 Hybride Ausstrahlung von analogen und digitalen Fernsehsignalen. 
29 Vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und Arbeit (2005): Digitaler Rundfunk im 21. Jahrhun-

dert, S. 32. 
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2.2 Die relevanten Marktteilnehmer 

In diesem Kapitel wird der Zusammenhang der drei für diese Arbeit relevanten Parteien 

auf dem deutschen TV-Markt (TV-Programmanbieter, Produktionsfirmen und Rezipien-

ten), mit Hilfe eines Wirkungskreislaufs, grafisch dargestellt. 

 

Abbildung 2: Der Wirkungskreislauf30 

Die Produktionsfirmen produzieren die Inhalte für die TV-Programmanbieter. Diese 

senden sie an die Rezipienten. Die Rezipienten konsumieren die Inhalte. Anschließend 

beauftragen die TV-Programmanbieter wiederum die Produktionsfirmen, um neue In-

halte produzieren zu lassen.  

Dieser Kreislauf ist vereinfacht dargestellt, da die Erlösmodelle der unterschiedlichen  

TV-Programmanbieter nicht berücksichtigt werden. Man unterscheidet bei den TV-

Programmanbietern nach der Art der Programmfinanzierung. Es gibt gebühren-, wer-

be- und entgeltfinanzierte TV-Programmanbieter auf dem deutschen Fernsehmarkt.31  

Auf diese drei Finanzierungsmodelle wird im Folgenden kurz eingegangen. 

 

Gebührenfinanziert  

Die öffentlich-rechtlichen TV-Programmanbieter sind gebührenfinanziert. Der Rezipient 

entrichtet eine monatliche Gebühr an die Gebühreneinzugszentrale (GEZ). Es ist dabei 

unerheblich, ob er das TV-Programm in Anspruch nimmt oder nicht (konsumiert), allei-

                                                
30 Eigene Darstellung. 
31 Vgl. Neumann (1998): Pay-TV in Deutschland, S. 37. 
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ne der Besitz eines Bildwiedergabesystems genügt, um der Zahlung folge leisten zu 

müssen. Es handelt sich hierbei um die so genannte GEZ-Gebühr32. 

 

Werbefinanziert  

Bei den privaten TV-Programmanbietern muss der Rezipient kein Entgelt entrichten. 

Sie finanzieren sich hauptsächlich durch Werbeeinnahmen.  

Folgende Abbildung zeigt den webefinanzierten Wirkungskreislauf (vereinfachte Dar-

stellung). 

 

Abbildung 3: Der werbefinanzierte Wirkungskreislauf33 

Die beiden Formen gebühren- und werbefinanziert, fallen in Deutschland unter den 

Begriff ‚Free-TV’.34 

Entgeltfinanziert  

Ein weiteres Finanzierungsmodell ist das ‚Pay-TV’. Hierbei muss der Rezipient für die 

Inanspruchnahme des Programmangebotes ein spezielles Entgelt entrichten. Der Beg-

riff ‚Pay-TV’ wird als Gegenteil von ‚Free-TV’ benutzt.  

 

                                                
32 Wird von der Gebühreneinzugszentrale erhoben und beträgt zurzeit 17,01 Euro pro Monat. 
33 Eigene Darstellung. 
34 Frei empfangbares TV-Programm (gebühren- und werbefinanziert). 
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2.2.1 Entwicklung der TV-Programmanbieter 

Die Entwicklung der TV-Programmanbieter nimmt durch die Digitalisierung und die 

dadurch entstehenden Bandbreiten stetig zu. Die Satellitenbetreiber SES ASTRA und 

Eutelsat prognostizieren für Europa in den nächsten Jahren einen Anstieg auf bis zu 

1500 TV-Programme.  

Die folgende Abbildung zeigt, wie stark sich das Angebot der TV-Programme (auch 

TV-Kanäle genannt) in den letzten Jahren entwickelt hat.35 

 

Abbildung 4: Entwicklung der TV-Programme in Deutschland36 

Im Jahr 2004 waren in Deutschland über 100 deutsche TV-Kanäle auf Sendung. Inte-

ressant ist die getrennte Betrachtung von öffentlich-rechtlichen und privaten TV-

Programmanbietern. Die Verspartung des deutschen TV-Marktes wird hauptsächlich 

durch die privaten Anbieter getrieben. Bereits 61 private Spartenkanäle haben eine 

bundesweite Sendelizenz.  

 

                                                
35 Vgl. Schenk/Döbler/Stark (2002): Marktchancen des digitalen Fernsehens, S. 27. 
36 Vgl. Goldhammer (2004): Fata Morgana Digital, S. 12. 
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2.2.2 Entwicklung der Produktionsfirmen 

In der folgenden Tabelle wird deutlich, wie stark sich die Produktionsbranche im Laufe 

der letzten Jahre entwickelt hat. Bis zum Jahr 2001 ist die Zahl der Neugründungen 

konstant gestiegen. Es wurden Ende des Jahres 2001 bereits 750 Produktionsfirmen 

registriert.37 

Tabelle 2: Übersicht der aktiven Produktionsbetriebe und der Produktionsvolumina38 

Produktionsjahr  Anzahl der Pro-

duktionsfirmen 

Produktionsvolumen 

in Minuten 

durchschnittliches 

Produktionsvolumen 

pro Firma in Min. 

1998 453 583.104 1287 

1999 618 660.204 1068 

2000 717 737.635 1029 

2001 750 718.930   959 

2002 738 699.939   948 

2003 808 698.600   865 

2004 741 726.400   980 

 

Die im Jahre 2001 einsetzende Werbekrise führte im ersten Jahr zu einem kleinen 

Rückgang auf 738 Produktionsfirmen. Ein Gründungsboom im Jahre 2003 führte trotz 

anhaltender Werbekrise zu einer Rekordanzahl von 808 Produktionsfirmen in Deutsch-

land. Die Möglichkeiten der Branche schienen mit diesem hohen Zuwachs an neuen 

Produktionsfirmen überfordert zu sein, denn ein Jahr später (2004) ist die Zahl der ak-

tiven Produktionsfirmen auf 741 gesunken. Das entspricht ungefähr der Anzahl an 

Produktionsfirmen, die wir im Jahre 2002 auf dem deutschen TV-Markt hatten.  

Das durchschnittliche Produktionsvolumen pro Jahr ist 2003 ebenfalls deutlich gesun-

ken. Im Folgejahr stieg es zwar wieder an, liegt mit 980 Minuten aber immer noch deut-

lich unter den Werten vom Ende der 90er Jahre. 

 

                                                
37 Formatt-Institut (2005): Fernseh- und Filmproduktionsmarkt Deutschland, S. 24. 
38 Ebenda, S. 25. 
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Senderabhängig und senderunabhängig 

Folgende Tabelle stellt den Unterschied einer senderabhängigen und senderunabhän-

gigen Produktionsfirma dar.  

Das Kriterium „Senderabhängigkeit“ wird in dieser Arbeit ausschließlich mit Vertrags- 

oder Kapitalverbindungen zu TV-Programmanbietern definiert. Die Dominanz einzelner 

Auftraggeber bei einzelnen Auftragnehmern wird nicht berücksichtigt. 

Tabelle 3: Vergleich der abhängigen und unabhängigen TV-Produktionsfirmen39 

abhängige Produktionsfirmen unabhängige Produktionsfirmen 

Produktionsfirmen Produktionsvolumen Produktionsfirmen Produktionsvolumen 

 

Anzahl % an 

Branche 

gesamt % an 

Branche 

Anzahl % an 

Branche 

gesamt % an 

Branche 

2001 115 15,3 383.000 53,3 635 84,7 335.900 46,7 

2002 108 14,6 349.500 49,9 630 85,4 350.400 50,1 

2003 87 10,8 223.600 32,0 721 89,2 475.000 68,0 

2004 84 11,3 245.600 33,8 657 88,7 480.800 66,2 

 

Die Anzahl der abhängigen Produktionsfirmen ist in den letzten Jahren erkennbar zu-

rückgegangen. Ihr Anteil an der Gesamtzahl der Produktionsbetriebe lag 2004 bei nur 

noch 11 Prozent. Es zeigt sich allerdings, dass die Größenvorteile der abhängigen ge-

genüber den unabhängigen Produktionsfirmen, gemessen am durchschnittlichen Jah-

resoutput, immer noch immens sind. Die abhängigen Betriebe kamen im Jahr 2003 auf 

ein durchschnittliches Jahresvolumen von 2.570 Minuten und im Jahr 2004 auf 2.924 

Minuten (gerundete Werte40). Für die unabhängigen Betriebe lagen diese Werte bei 

659 bzw. 732 Minuten. Die unabhängigen Produktionsfirmen kamen nur auf ¼ des 

Jahresvolumens, welches die abhängigen Produktionsfirmen in den beiden letzten Jah-

ren erreichten. Obwohl sich die Schere gegenüber 2001 und 2002, als das Größenver-

hältnis zwischen unabhängigen und abhängigen Betrieben noch 1 zu 6 betrug, beim 

Auftragsvolumen verringert hat, bleibt der Zugang der abhängigen Produzenten zum 

Auftragsvolumen deutlich besser.  

Hierzu ist festzuhalten, dass die senderabhängigen Produktionsfirmen einen Wettbe-

werbsvorteil gegenüber den senderunabhängigen Produktionsfirmen haben. 

 

                                                
39 Ebenda, S. 32. 
40 Werte ergeben sich aus Produktionsvolumen gesamt, dividiert durch die Anzahl der Produkti-

onsfirmen. 
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2.2.3 Entwicklung der Rezipienten 

In Kapitel 2.2 wurde die Erkenntnis gewonnen, dass die Anzahl der TV-

Programmanbieter in den letzten Jahren stark gestiegen ist. Diese Entwicklung lässt 

die Annahme zu, dass sich die steigende Anzahl an neuen Fernsehkanälen auch posi-

tiv auf den Fernsehkonsum der Rezipienten ausgewirkt hat.  

Die folgende Abbildung zeigt, dass diese Annahme zutreffend ist. 

Zuschauer ab 3 Jahre
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Abbildung 5: Entwicklung der täglichen Sehdauer41 

In Abbildung 5 wird deutlich, dass die tägliche Sehdauer der Zuschauer ab 3 Jahre in 

den letzten 10 Jahren um 36 Minuten pro Tag gestiegen ist. Das entspricht einem 

Wachstum von 21% (aufgerundet). Im Schnitt schaut der Zuschauer ab 3 Jahren pro 

Tag 3,5 Stunden fern.  

Wie kein anderes Medium ist das Fernsehen als fixer Bestandteil in den Tagesablauf 

und das persönliche Leben der Menschen integriert. Es strukturiert den Alltag der 

Menschen und hilft ihre Gemütsverfassungen zu modulieren. Das Medium Fernsehen 

befriedigt das menschliche Grundbedürfnis nach sozialer und emotionaler Integration 

wie kein anderes Medium. Der Bildschirm ist dabei Fenster zur Welt. Er schlägt Brü-

cken zu anderen Kontinenten, Lebensentwürfen und Weltanschauungen und schafft 

                                                
41 Vgl. Kühner (2006): 17 Fakten versus 17 Vorurteile, S. 16. 
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zugleich eine kollektive Heimat. Das Bildwiedergabesystem vermittelt das Gefühl, An-

teil an fernen Geschehnissen zu haben.42 

 

2.3 Zusammenfassung 

Die gegenwärtige Ausgangslage auf dem deutschen TV-Markt scheint aus Sicht der 

TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen sehr gut zu sein. Bedingt durch die Digi-

talisierung nimmt die Anzahl der TV-Programmanbieter in Deutschland stetig zu. Die 

Verspartung der TV-Programmanbieter-Landschaft führt zu einem Bedarf an neuen 

Programminhalten. Folglich werden neue Aufträge an die Produktionsfirmen vermittelt. 

Vermutlich steigt die Anzahl der Produktionsfirmen ebenfalls an. Die Tatsache, dass 

auch der Zuschauer immer mehr fernsieht, kommt der Annahme einer steigenden Pro-

grammanbieter-Entwicklung ebenfalls zu Gute. 

 

                                                
42 Ebenda. 
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3 HDTV 

Im Folgenden Kapitel wird das hochauflösende Fernsehen (HDTV) in seiner Gesamt-

heit vorgestellt. Zu Beginn wird auf die Entstehungsgeschichte (Kapitel 3.1) und die 

internationale Entwicklung von HDTV eingegangen (Kapitel 3.2). Anschließend werden 

in Kapitel 3.3 die technischen Voraussetzungen aufgeführt. Abschließend werden die 

wirtschaftlichen Aspekte von HDTV (Kapitel 3.4) auf dem deutschen TV-Markt darge-

stellt. 

3.1 Entstehungsgeschichte 

In Europa wurde Ende der 80er Jahre ein erster Anlauf gemacht, HDTV als Standard 

zu etablieren. Das D2-MAC-Verfahren mit 1250 Zeilen und 50 Hertz (Hz) sollte unter 

dem Namen „HD-MAC“ den Weg für einen europäischen HDTV-Standard ebnen. Dafür 

gab es zwei Gründe: Zum Einen war die TV-Branche der Meinung, dass das Fernse-

hen mehr Glanz benötigte und zum Anderen sollte die TV-Geräte-Industrie in Europa 

gegenüber den japanischen Herstellern gestärkt werden.43  

Dieses Vorhaben konnte jedoch nicht umgesetzt werden. Schwierigkeiten in Bezug auf 

die Sendeleistung und die unerwartete Konkurrenz durch private Satellitensysteme 

haben dazu beigetragen, dass HDTV sich nicht durchsetzen konnte. Ebenfalls kam 

erschwerend hinzu, dass es zu diesem Zeitpunkt noch keine HDTV-Inhalte gab. HDTV-

fähige Empfangsgeräte (Satelliten-Receiver) waren zwar schon zu hohen Preisen auf 

dem Markt erhältlich, geeignete Bildwiedergabesysteme allerdings noch nicht.44 Da-

mals flossen mehr als eine Milliarde Mark Fördermittel in das Prestigeprojekt.45  

Der verwendete analoge Standard war jedoch zu diesem Zeitpunkt schon veraltet. 

Durch ein Veto Großbritanniens wurde die EG-Förderung für HD-MAC im Dezember 

1992 beendet. Erst 11 Jahre später, am 1. Januar 2004, ging auch in Europa das erste 

HDTV-Projekt unter dem Namen „Euro 1080“ auf Sendung. Heute ist der TV-

Programmanbieter unter dem Namen HD1 bekannt.46 Die erste HDTV-Übertragung in 

Deutschland verwirklichte der Pay-TV-Programmanbieter Premiere Anfang 2004, durch 

die Übertragung des ‚Super Bowl’47. Einen HDTV-Regelbetrieb konnten sie jedoch zu 

diesem Zeitpunkt nicht anbieten. Am 26. Oktober 2005 starteten ProSieben und Sat.1, 

parallel zur SDTV-Qualität auch eine Ausstrahlung in HDTV-Qualität. Sie waren die 

ersten ‚Free-TV’ HDTV-Programmanbieter in Europa. Der deutsche Pay-TV-

                                                
43 Vgl. o.V. (2006): HDTV - So fing alles an, http://www.digitalfernsehen.de. 
44 Vgl. Pallister/De Graaff (2005): Digital Media und HD, S. 59. 
45 Vgl. Trozinski (2005): HDTV- Die neue Ära des Fernsehens, in: HD+TV, Nr. 1, S. 51. 
46 Vgl. Schmidt (2005): Digitale Videotechnik, S. 126. 
47 Endspiel im American Football mit mehr als 1 Milliarde Zuschauer. 
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Programmanbieter Premiere folgte am 3. Dezember 2005 mit den drei Kanälen HD-

Thema, HD-Sport und HD-Film. 

3.2 Internationale Entwicklung 

Außerhalb Europas ist HDTV schon weit verbreitet. Im Folgenden werden die Länder 

mit dem größten HDTV-Fortschritt vorgestellt. 
 

Japan  

Japan ist der Pionier von HDTV. Im Jahr 1964 hat die Nippon Hoso Kyokai (NHK) mit 

Untersuchungen für ein verbessertes Fernsehbild begonnen. Im Jahr 1975 wurde dar-

aufhin das Format mit 1125 Zeilen und 60 Hz im 5:3-Format festgelegt. Anfang der 

90er Jahre hat eine regelmäßige analoge Übertragung (MUSE-

Übertragungsverfahren48) begonnen, die auch heute noch besteht. Diese wird jedoch 

immer weniger genutzt, da man in Japan zur komplett digitalen Übertragung überge-

gangen ist. Ende des Jahres 2000 startete man in Japan mit der Verbreitung von digi-

talem HDTV-Programm (1080/60i) über den Satelliten BS-4b.49 
 

USA 

HDTV ist in den USA seit Beginn der 90er Jahre ein großes Thema. Es wurde ur-

sprünglich zur Verbesserung der terrestrischen Verbreitung konzipiert. Seitdem hat 

sich das Anwendungsfeld jedoch stark erweitert. HDTV ist in den USA mittlerweile so-

wohl bei den Offline-Medien als auch bei der Satelliten-, Kabel- und terrestrischen Ü-

bertragung im Gespräch. Diese Entwicklung wurde allerdings auch staatlich gefordert. 

In den USA müssen zum Beispiel über 1.000 TV-Programmanbieter, Teile ihres TV-

Programms in HDTV senden, weil viele Kabel- und Satellitenanbieter sowie über 1.000 

terrestrische TV-Programmanbieter übertragen heute bereits zwischen 10-30% ihrer 

gesamten Programminhalte in HDTV, überwiegend in der ‚Prime-Time’50. Das TV-

Programm wird dabei sowohl im 1080/60i- als auch im 720/60p-Standard gesendet.51 

Viele TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen produzieren ihr TV-Programm fast 

ausschließlich in HDTV.52 
 

Korea  

In Korea hat Ende des Jahres 2000 die terrestrische HDTV-Übertragung begonnen. 

Seit Ende des Jahres 2001 wird HDTV in Korea allerdings regelmäßig im Simul-

                                                
48 Multiple Sub-Nyquist Sampling Encoding. 
49 Vgl. Pallister/De Graaff (2005): Digital Media und HD, S. 32. 
50 Beste Sendezeit. Im amerikanischen Fernsehen zwischen 19 und 23 Uhr. 
51 Eine Erläuterung dieser Formate folgt in Kapitel 3.3.2. 
52 Vgl. Pallister/De Graaff (2005): Digital Media und HD, S. 33. 
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castbetrieb ausgestrahlt. Als Standard in der Übertragung haben sich die Koreaner auf 

1080/60i festgelegt.53 
 

Australien  

HDTV startete in Australien zu Beginn des Jahres 2001. Es wurde von Anfang an digi-

tal in 1.080/50i sowie in 576/50i oder 576/50p übertragen. Der Regelbetrieb begann in 

Australien im Jahr 2003.54  

3.3 Technische Voraussetzungen 

In diesem Kapitel werden die technischen Voraussetzungen, die für die gesamte 

HDTV-Wertschöpfungskette relevant sind, erläutert.   

3.3.1 Von SDTV zu HDTV 

Die bis Mitte der 90er Jahre ausschließlich verfügbare analoge Fernsehtechnik basier-

te weltweit einheitlich auf den Grundparametern: 625 Zeilen/50 Hz (PAL, Secam / Eu-

ropa, Australien, China) bzw. 525 Zeilen/60 Hz (NTSC / Japan, USA). Diese weltweiten 

Standards gehören nach wie vor zu den SDTV-Signalen. Deutsche TV-

Programmanbieter sendeten das PAL-Signal ausschließlich im 4:3-Bildseitenverhältnis. 

Die späteren Weiterentwicklungen waren im Prinzip nur Verfeinerungen, da sie nichts 

an den Grundparametern der Systeme änderten. Sie konnten stets rückwärts-

kompatibel gestaltet werden. Das heißt, Sendungen im verfeinerten Standard konnten 

immer auch auf alten Fernsehgeräten empfangen werden, allerdings nur in der bisheri-

gen Qualität. Die ab Anfang der 90er Jahre entwickelten digitalen Standards und Sys-

teme (u.a. auch die DVB-Systeme), wurden auf Basis der vorhandenen Grundparame-

ter (in Europa PAL und Secam) entwickelt.55 Auch wenn es für die TV-

Programmanbieter hier keine Kompatibilität mehr gab, mussten sie die herkömmlichen 

analogen und die neuen digitalen Sendungen parallel (im Simulcast) übertragen. Nur 

so konnten sie gewährleisten, dass ihr Programm auch weiterhin die Zuschauer er-

reicht, die sich keinen digitalen Empfänger (Set-Top-Box) angeschafft haben und eben 

auch diese, die dies getan haben. Eine solche zuschauerfreundliche Einführung ist bei 

HDTV jedoch nicht möglich. Mit der Einführung von HDTV muss nun die bisherige ge-

meinsame Basis verlassen werden. Die Zeilenzahl wird auf bis zu 1080 Zeilen erweitert 

und auf das Bildseitenverhältnis von 16:9 ausgedehnt.56 Dies hat zur Folge, dass kei-

nerlei Kompatibilität mit den bisherigen Systemen und Geräten mehr gegeben ist. Hin-

zu kommt, dass für HDTV-Sendungen neben der höheren Zeilenzahl auch andere 

Komprimierungs- und Modulationsverfahren verwendet werden (siehe Kapitel 3.3.4), 

                                                
53 Ebenda, S. 32. 
54 Ebenda. 
55 Vgl. Deutsche TV-Plattform (2005): HDTV in Deutschland, S. 4. 
56 Die möglichen HD-Formate folgen in Kapitel 3.3.2 (Tabelle 4). 
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sodass sie selbst mit digitalen Set-Top-Boxen und Empfangsgeräten der bisherigen 

Generationen nicht empfangen und decodiert werden können. HDTV bietet dem Zu-

schauer allerdings auch viele Vorteile gegenüber SDTV. Die Hauptunterschiede wer-

den in den folgenden drei Punkten zusammengefasst: 57 

 

• Durch die Darstellung einer bis zu fünffach höheren Bildauflösung gegenüber 

PAL (SDTV) erhöhen sich Bildschärfe, Farbwiedergabe, Detailgenauigkeit 

und Plastizität . 

 

• Fernsehprogramme werden immer im 16:9-Breitbildformat  ausgegeben und 

bringen daher ein ‚Kino-Feeling’ in die Haushalte. 

 

• Der Ton  wird digital im Mehrkanalverfahren ausgegeben. 

 

In der folgenden Abbildung wird der Unterschied vom PAL-Signal (SDTV) zum HDTV-

Signal gezeigt. 

 

Abbildung 6: Unterschied zwischen SDTV und HDTV in Deutschland58 

                                                
57 Fleischer (2005): Digitales Heimkino, S. 103. 
58 Mit freundlicher Genehmigung von Lothar Kerestedjian (HIGH-DEF Technology). 
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3.3.2 Film versus Video 

Man unterscheidet in der Fernsehproduktion grundsätzlich zwischen Film und Video. 

Bei HDTV handelt es sich um ein Videoformat. Aus diesem Grund werden im Folgen-

den die relevanten Merkmale, durch die sich ein Videoformat definiert, vorgestellt:59 

  

1. Bildgeschwindigkeit 

2. Aufnahmeformat 

3. Auflösung 

4. Bildformat 

 

Bildgeschwindigkeit  

Film kann mit jeder Bildgeschwindigkeit aufgenommen werden, aber normalerweise 

werden Kinofilme mit 24 Bildern pro Sekunde (B/s) aufgenommen und Fernsehproduk-

tionen für PAL mit 25 B/s. Bei der Wiedergabe wird der Film auf 48 Bilder (im Kino), 50 

Bilder (PAL-Norm) oder 60 Bilder (NTSC-Norm) beschleunigt.60 

Ein Vorteil von Film ist die Tatsache, dass auch mit höheren Bildgeschwindigkeiten 

aufgenommen werden kann. Die momentan höchste Bildgeschwindigkeit für Video 

beträgt 60 Halbbilder pro Sekunde für NTSC oder 60 Vollbilder pro Sekunde für das 

720p HDTV-Format (siehe Tabelle 4). Im Sportbereich und auch bei Naturdokumenta-

tionen, wirkt sich die höhere Bildgeschwindigkeit durch die möglichen Zeitlupense-

quenzen positiv aus. Der Hauptgrund, weshalb die meisten Fernsehsendungen mit 24 

B/s aufgenommen werden, ist der, dass es sich um die weltweite Standardbildrate für 

Kinofilme handelt. Bilder mit einer 24er Bildgeschwindigkeit können einfacher zu NTSC 

(30 Vollbilder / 60 Halbbilder) und PAL (25 Vollbilder / 50 Halbbilder) übertragen wer-

den.61  

Um Kinofilme in das PAL-Format zu überspielen, werden Bild und Ton um 4,1% 

schneller abgespielt, um eine 25er Bildgeschwindigkeit zu erzielen. Ein Film von 100 

Minuten Länge schrumpft dann auf ca. 96 Minuten zusammen. Bei erreichen dieser 

Geschwindigkeit, ist das Verhältnis von Film und Audio 1:1. Der sich daraus ergebende 

Ton wird nach diesem Vorgang um einen halben Ton höher sein. Es gibt aber mittler-

weile Geräte, die die korrekte Tonhöhe halten können. Mit dieser Methode werden Fil-

me seit Jahren erfolgreich auf Video umkopiert. Jeder Programminhalt, ob nun Spiel-

                                                
59 Vgl. Ohanian/Phillips (2001): Digitale Filmherstellung, S. 238. 
60 Ebenda, S. 239. 
61 Vgl. Trozinski (2005): Die Tücken der Technik, in: HD+TV, Nr. 1, S. 62. 
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film oder Fernsehsendung, kann somit in jeden Sendestandard umgewandelt werden. 

Dies gilt auch für Programme, die auf HDTV überspielt werden sollen.62 

  

Aufnahmeformat  

Beim Film handelt es sich um ein progressives Aufnahmeformat (Vollbilder).63 Gewöhn-

lich werden die Bilder von den TV-Programmanbietern oder vom DVD-Player in Form 

von Halbbildern auf die TV-Geräte übertragen und dargestellt. Die Zeilenstruktur des 

Fernsehbildes baut die Bilder im so genannten Zeilensprungverfahren (engl. interlaced) 

auf. Zur Veranschaulichung dient folgende Abbildung. 

 

Abbildung 7: Vom Zeilensprungverfahren zum Vollbild64 

                                                
62 Vgl. Bitterhof (2006): Schlagzahl, in: HD+TV, Nr. 2, S. 46. 
63 Vgl. Ohanian/Phillips (2001): Digitale Filmherstellung, S. 239. 
64 Mit freundlicher Genehmigung von Lothar Kerestedjian (HIGH-DEF Technology). 
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Halbbild A entsteht durch das Darstellen der ungeraden, Halbbild B durch das Darstel-

len der geraden Zeilen. Analog zur traditionellen 50 Hz-Technik flimmern diese Halb-

bilder beim PAL-System 50 mal pro Sekunde über den Bildschirm. Erst bei einer Bild-

wechselzahl von mehr als 48 B/s kann das menschliche Auge keine einzelnen Bilder 

mehr erkennen, sondern setzt die Bilder durch Zeilensprünge (A-B-A-B-A-B etc.) zu 

einer fließenden Bewegung zusammen.65 

Computerbilder werden indessen anders dargestellt. Die Monitore arbeiten nicht mit 

dem Zeilensprungverfahren. Jedes Bild wird immer vollständig (progressiv) dargestellt. 

Zwar erfolgt auch ein zeilenweiser Bildaufbau, jedoch werden die Zeilen nacheinander 

geschrieben (Zeile 1, Zeile 2, Zeile 3 etc). Damit das Monitorbild nicht flimmert, muss 

der Computer mehr als 48 B/s darstellen. Das erfordert eine höhere Bandbreite und 

eine höhere Bildauflösung. Aufnahmesysteme mit progressiver Bildaufzeichnung arbei-

ten nach dem gleichen System. Um ein Bildflimmern bei einer Aufnahme von 24 Voll-

bildern pro Sekunde (24p) zu verhindern, wird jedes Bild mehrmals wiederholt, meis-

tens 3-fach. Die Bildwiederholrate von 72 Hz bedeutet, dass jedes dargestellte Bild 

dreimal gezeigt wird (3 x 24 = 72).66 

 

Auflösung  

Die Bildauflösung ist das Produkt aus der Anzahl der Bildpunkte (engl. Pixel) multipli-

ziert mit der Zeilenzahl. Die Auflösung von 1920 x 1080 bezieht sich auf 1920 Pixel x 

1080 Zeilen. Die Auflösung von PAL beträgt 720 x 576 Pixel. Bei HDTV gibt es mo-

mentan drei verschiedene HD-Formate auf dem Weltmarkt:67 

 

•    1080p 

 

•    1080i 

 

•     720p 

 

In der nachfolgenden Tabelle werden die HD-Formate mit den SD-Formaten NTSC 

und PAL verglichen. 

 

 

 

                                                
65 Vgl. Ohanian/Phillips (2001): Digitale Filmherstellung, S. 239. 
66 Ebenda. 
67 Vgl. Fleischer (2005): Digitales Heimkino, S. 104. 
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Tabelle 4: Formatvergleich SDTV (NTSC/PAL) und HDTV68 

Format NTSC PAL 720p 1080i 1080p 

Horizontal 640 720 1280 1920 1920 

Vertikal 480 576 720 1080 1080 

Bildpunkte 307.200 414.720 921.600 2.073.600 2.073.600 

Verhältnis 4:3 / 16:9 4:3 / 16:9 16:9 16:9 16:9 

Bildwiederholung 
60 Hz  

interlaced 

50 Hz  

interlaced 

50 / 60 Hz 

progressiv 

50 / 60 Hz 

interlaced 

50 / 60 Hz 

progressiv 

Bilder pro      

Sekunde 
30 25 

24, 25, 30, 

60 
30, 50, 60 24, 25, 30 

 

Das maximale HD-Format (1080p) bietet heute eine Auflösung von 1920 x 1080 Pixel, 

also fünfmal mehr Bildpunkte als die PAL-Auflösung. Die Auflösung von 1280 x 720 

Pixel ist in punkto Qualität um den Faktor 2,2 besser. Die unterschiedlichen Größen-

verhältnisse der Formate zeigt die folgende Abbildung. 

 

 

Abbildung 8: Größenverhältnisse der verschiedenen Formate69 

                                                
68 Vgl. Matschuk (2004): HD- Die Basics, in: MedienBulletin, Nr. 3, S. 32. 
69 Ebenda, S. 33. 

   NTSC                                     PAL                        720p                             1080i/p 
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Gegenüber dem Film haben die HD-Formate eine geringere Auflösung. Dies veran-

schaulicht die folgende Tabelle. 

Tabelle 5: Vergleich von Film und Video70 

Film vs. Video Video Video Film Film 

Bezeichnung 0,7K 

(HDTV 720) 

1,4K  

(HDTV 1080) 

2K  

(16 mm-Film) 

4K 

(35 mm-Film) 

Auflösung 1280 x 720 1920 x 1080 2048 x 1556 4096 x 3112 

 

Hierzu ist festzuhalten, dass die HD-Auflösung knapp an die 16 mm-Filmauflösung 

herankommt. Die 35 mm-Filmauflösung ist dagegen mit 4096 x 3112 Bildpunkten, 

mehr als doppelt so hoch wie die 1920 x 1080 HD-Auflösung. 

 

Bildformat  

Da es bei der Erfindung des Fernsehens technisch noch nicht möglich war, das TV-

Format an das dem Blickfeld des menschlichen Auges eher entsprechenden Kinofor-

mat anzupassen, wurde das bekannte 4:3-Format (1:1,33) als weltweiter Standard 

festgelegt. Die heutigen 16:9-Bildwiedergabesysteme (1:1,77) kommen dem menschli-

chen Sehverhalten (das menschliche Auge guckt stärker in die Breite, weniger in die 

Höhe) sehr nah, was von den Spielfilmen jedoch nur gesagt werden kann, wenn sie im 

Original-Kinoformat aufgezeichnet und abgespielt werden. Aufgrund der vielen Bild-

wiedergabesysteme im 4:3-Format werden die Filme jedoch häufig vor der Ausstrah-

lung durch die Sendeanstalten bzw. vor der Übertragung auf DVD bearbeitet, wie die 

folgenden Beispiele zeigen:71  

 

Pan & Scan 

Bei dem Pan & Scan-Verfahren wird vom Cutter festgelegt, wie das Bild beschnitten 

werden soll. Dieses Verfahren wird eingesetzt, um keine schwarzen Balken bei 4:3-

Bildwiedergabesystemen zu produzieren.72 

                                                
70 Ebenda. 
71 Vgl. Bitterhof (2006): Kastrierte Bilderwelt, in: HD+TV, Nr. 1, S. 49. 
72 Vgl. Trozinski (2005): Die Tücken der Technik, in: HD+TV, Nr. 1, S. 61. 
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Abbildung 9: Das Pan & Scan-Verfahren73 

Letterboxing 

Um das Original-Kinoformat (Cinescope 21:9) auf einem 4:3-Bildwiedergabesystem 

beizubehalten, wird das Bild horizontal gestaucht und anschließend die Höhe des Bil-

des angepasst. So entstehen die Briefkasten-Balken (engl. Letterboxes) am unteren 

und oberen Bildrand. Dies geschieht, damit aus den Darstellern keine "Eierköpfe" wer-

den (siehe Abb. 11).74 

 

 

Abbildung 10: Das Letterbox-Verfahren75 

Anamorph 

Bei dem anamorphen Bild tritt der so genannte Eierkopfeffekt auf, weil das breite Kino-

bild nur horizontal gestaucht und auf der DVD ohne schwarze Balken als Film abgelegt 

wird. Die meisten DVD-Player können das anamorphe Bild vor der Wiedergabe wieder 

entzerren. Auf einem 16:9-Bildschirm hat das Bild dann wieder das korrekte Format, 

auf einem 4:3-Bildwiedergabesystem hingegen zeigt sich der Briefkasteneffekt (siehe 

Letterboxing). Die Übertragung von HDTV findet immer im anamorphen Format statt.76 

                                                
73 Mit freundlicher Genehmigung von Lothar Kerestedjian (HIGH-DEF Technology). 
74 Vgl. Trozinski (2005): Die Tücken der Technik, in: HD+TV, Nr. 1, S. 61. 
75 Ebenda. 
76 Fleischer (2005): Digitales Heimkino, S. 106. 
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Abbildung 11: Das anamorphe Bild77 

3.3.3 Bildaufzeichnungsgeräte 

Auf dem Markt für HDTV-fähige Videokameras gibt es zwei große Konkurrenten. Zum 

Einen den Sony-Konzern und zum Anderen den Panasonic-Konzern. Sony hat 2001 in 

Deutschland als erster Anbieter eine HDTV-fähige Videokamera auf den Markt ge-

bracht. Es handelte sich um die Sony HDWF900, die als erste Videokamera mit Voll-

bildern aufnehmen konnte und dadurch immer mehr dem Filmlook entsprach.78 

 

HDCAM 

Das Bandformat wurde HDCAM genannt und gehört zur Betacam-Familie. Somit war 

eine Abwärtskompatibilität zum Digital-Betacam-Format gewährleistet.79 Die Sony 

HDW-F900 kann sowohl die 1080-Zeilen-HD-Auflösung, als auch die 720-Zeilen-HD-

Auflösung progressiv aufzeichnen. Die Sony-Strategie wurde von den anderen Herstel-

lern übernommen. So hat auch Panasonic eine HDTV-fähige Vollbild-Videokamera auf 

den Markt gebracht.80 

 

DVCPRO-HD 

Es handelt sich dabei um die Panasonic AJ-HDC27F, die mit dem Bandformat 

DVCPRO-HD aufzeichnet. Das Format basiert auf DV, deshalb ist es abwärtskompati-

bel zu allen gängigen DV-Formaten. Bei der Panasonic AJ-HDC27 F ist es möglich mit 

der vollen 1080-Zeilen-HD-Auflösung zu arbeiten, jedoch nur im Interlaced-Modus 

                                                
77 Mit freundlicher Genehmigung von Lothar Kerestedjian (HIGH-DEF Technology). 
78 Vgl. Popow (2006): Achtung Nahaufnahme, in: HD+TV, Nr. 2, S. 60. 
79 Vgl. Schmid (2005): Digitale Videotechnik, S. 532. 
80 Vgl. Popow (2006): Achtung Nahaufnahme, in: HD+TV, Nr. 2, S. 61. 
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(1080i). Die 720-Zeilen-HD-Auflösung kann die Panasonic-Kamera auch progressiv 

aufzeichnen (720p).  

In der folgenden Tabelle werden die beiden Formate HDCAM und DVCPRO-HD ge-

genübergestellt, um die jeweiligen Spezifikationen zu zeigen.81 

Tabelle 6: Vergleich der Bandformate HDCAM und DVCPRO-HD82 

Hersteller SONY PANASONIC 

Modell HDW-F900H AJ-HDC27F 

Bauform Camcorder Camcorder 

Pixel 2,2 Mio. 1 Mio. 

1080 x  

720 x x 

Framerate 24p, 25p, 30p, 50i, 60i 4p bis 60p 

Datenrate (MBit/s) 183 100 

Bandformat HDCAM DVCPRO HD 

Bandlaufzeit (max.) 48 Min. 46 Min. 

 

3.3.4 Kompressionsverfahren 

Die heute gängige digitale Übertragung von TV-Programmen ist erst durch die Fort-

schritte bei der Datenreduktion in den letzten Jahren möglich geworden. Für Fernseh-

bilder erfolgt diese Datenredukion in mehreren Etappen. Zuerst wird die so genannte 

Quellencodierung angewandt. Sie erfolgt heute fast ausschließlich durch das MPEG-2-

Verfahren. In der zweiten Stufe, die im Wesentlichen die Fehlerkorrektur, Multiplexbil-

dung und die digitale Modulation enthält, unterscheiden sich die Verfahren. Das liegt 

zum Einen daran, dass in diesem zweiten Schritt die Übertragungsparameter an die 

spezifischen Eigenschaften des Übertragungsweges angepasst werden (siehe Kapitel 

3.3.5) und zum Anderen, um den unterschiedlichen Gegebenheiten der einzelnen Län-

der Rechnung zu tragen.  

Die nächste Abbildung zeigt die Entwicklung der Bild- und Videocodierungsstandards.83 

                                                
81 Vgl. Schmid (2005): Digitale Videotechnik, S. 533. 
82 Vgl. Matschuk (2004): High-Definition-Camcorder, in: MedienBulletin, Nr. 9, S. 64. 
83 Vgl. Schäfer (2005): HDTV-Codierverfahren und Formate, Deutsche TV-Plattform, S. 4. 
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Abbildung 12: Übersicht über die Standards der Bild- und Video-Codierung84 

Ein uncodiertes TV-Bild benötigt eine Datenrate von über 160 MBit/s, ein HDTV-Bild in 

etwa 1 GBit/s und das digitale Kinobild sogar über 10 GBit/s. Mittlerweile kann HDTV 

mit nur unwesentlich größerer Kanalbitrate als SDTV übertragen werden.85  

Die folgende Tabelle zeigt die drei gängigsten Kompressionsverfahren für HDTV. 

Tabelle 7: Kompressionsverfahren für HDTV86 

Bezeichnung MPEG-2 MPEG-4 (H.264/AVC) Windows Media 9 

Auflösung (Beispiel) 720 x 576 1920 x 1080 (HDTV) 1920 x 1080 (HDTV) 

Datenrate            

(gängiger Wert) 
6 MBit/s 24 MBit/s 10 MBit/s 

Größe für einen         

3 Stunden Film 
ca. 1 DVD ca. 4 DVDs ca. 1 ½ DVDs 

 

Für HDTV wurden bei MPEG zwei Standards festgelegt. Zum Einen MPEG-2 und zum 

Anderen MPEG-4 bzw. H.264/AVC. Der Windows Media 9 Standard (auch VC-1 Stan-

dard genannt) wird zurzeit hauptsächlich für die Kompression von HD-Inhalten auf die 

                                                
84 Vgl. Schmidt (2005): Digitale Videotechnik, S. 189. 
85 Ebenda, S. 161. 
86 Trozinski (2005): Die Tücken der Technik, in: HD+TV, Nr. 1, S. 62. 
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herkömmliche Digital-Versatile-Disc (DVD) genutzt. Auf diese drei Standards wird im 

Folgenden näher eingegangen. 

 

MPEG-2-Standard  

MPEG steht für ‚Motion-Pictures-Expert-Group’.87 Diese Gruppe legt Dateiformate und 

Verfahren zum Platz sparenden Komprimieren und Speichern von Audio-, Video- und 

Multimediadaten fest.  

Die nachfolgende Tabelle zeigt den MPEG-2-Standard mit seinen Spezifikationen.  

Tabelle 8: Der MPEG-2-Standard88 

Bezeichnung Auflösung Datenrate Anwendung 

Main Level 720 x 576   2 – 15 MBit/s DVB und DVD 

High Level 1920 x 1080 19 – 45 MBit/s HDTV (16:9) 

 

MPEG-2 prägt als Standard das heutige digitale Fernsehen (DVB), die DVD und pro-

fessionelle Videoanwendungen. 

 

MPEG-4-Standard  

Technisch gesehen funktioniert dieser Codec nach ähnlichem Prinzip wie MPEG-2, 

allerdings ist MPEG-4 für den Einsatz mit geringeren Bandbreiten (ab 4 KBit/s) opti-

miert. Die hohe Kompressionsrate, die Skalierbarkeit und die Flexibilität dieses Stan-

dards bieten sehr gute Voraussetzungen für HDTV, Video-Streaming über das Internet, 

(auch IP-TV genannt) sowie mobile Audio- und Video-Technologien.89  

In der folgenden Tabelle werden die möglichen Datenraten und Anwendungsgebiete 

gezeigt. 

 

Tabelle 9: Der MPEG-4 bzw. H.264/AVC Codec90 

Bezeichnung Auflösung Datenrate Anwendung 

MPEG-4 / 

H.264/AVC 
Skalierbar 4 KBit/s – 10 MBit/s 

DVB-T, -C, -S, HDTV, IP-TV, DVD, 

UMTS, MMS und xDSL 

 

 

                                                
87 Vgl. Büchele (2005): Digitales Filmen, S. 197f. 
88 Trozinski (2005): Die Tücken der Technik, in: HD+TV, Nr. 1, S. 62. 
89 Vgl. Schmidt (2005): Digitale Videotechnik, S. 163. 
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Windows-Media-Video-9-Professional-Standard / VC1  

Der Windows-Media-9-Standard ist ein von Microsoft entwickelter Kompressionsstan-

dard. Er ist dem MPEG-2-Standard um den Faktor 2.25 bis 2.5 (bei vergleichbarer Auf-

lösung) überlegen. Eine annehmbare Videoqualität ist schon mit ca. 2 MBit/s zu errei-

chen. Durch den WM-9-Standard kann auf einer DVD ein Spielfilm inkl. Bonusmaterial 

in sechsfacher Auflösung gespeichert werden.91  

In Tabelle 10 werden die WM-9-Datenraten bei der jeweiligen HD-Auflösung gezeigt. 

 

Tabelle 10: Der Windows-Media-Video-9-Professional-Standard92 

Bezeichnung Auflösung Datenrate Anwendung 

WM-9 1280 x 720p 6 – 12 MBit/s HDTV, DVD (16:9), IP-TV 

WM-9 1440 x 1080p 8 – 12 MBit/s HDTV, DVD (16:9) 

WM-9 1920 x 1080p 8 – 12 MBit/s HDTV, DVD (16:9) 

 

3.3.5 Übertragungswege 

Die klassischen digitalen Übertragungswege welche von den TV-Programmanbietern 

auf dem deutschen TV-Markt primär genutzt werden, sind Folgende: 
 

•    DVB-C 

•    DVB-S  

•    DVB-T 
 

Tabelle 11: TV-Empfang in Deutschland nach Übertragungswegen93 

Primärempfang (Haushalte) Gesamt (gerundet) 

 in Mio. in % 

Kabel 19,4 56 

Satellit 13,6 39 

Terrestrisch   1,9   5 

 

                                                                                                                                          
90 Vgl. Schmidt (2005): Digitale Videotechnik, S. 186. 
91 Ebenda, S. 189. 
92 Ebenda. 
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Der Hauptverbreitungsweg auf dem deutschen TV-Markt ist das Kabel mit 20 Mio. an-

geschlossenen Haushalten. Das ergibt einen prozentualen Anteil von 55,5%. Mehr als 

die Hälfte aller deutschen Haushalte empfängt sein TV-Programm über das Kabel. Die 

Satellitenübertragung erreicht hingegen 15 Mio. Haushalte. 38,9% aller deutschen TV-

Haushalte empfangen demnach ihr TV-Programm über Satellit. Die terrestrische Über-

tragung erreicht 1,9 Mio. Haushalte, umgerechnet 5,4%. Wie in Kapitel 2.1.2 erwähnt, 

sind von den 34,9 Mio. potenziellen Haushalten erst 21,3% mit einem digitalen Recei-

ver für den Empfang ausgestattet. Auf die digitalen Übertragungswege wird nun im 

Einzelnen eingegangen. 

 

DVB-S 

Die Übertragung von DVB-Signalen ist nicht an spezielle Satelliten gebunden. Freie 

analoge Satellitenkanäle können auch für Digitalsignale genutzt werden. Die Kompres-

sion der TV-Signale erfolgt nach dem MPEG-2-Verfahren. Ein Satellitenkanal hat eine 

Bitrate von 38 MBit/s. Ausgehend von 4,5 MBit/s für ein MPEG-2-Main-Level-SDTV-

Programm ergibt sich, dass 8 Programme in einem Satellitenkanal untergebracht wer-

den können. Auf einem Satelliten stehen in der Regel 18 Satellitenkanäle zur Verfü-

gung. Daraus folgt, dass ein einzelner Satellit eine Übertragungskapazität von 144 

SDTV-Programmen besitzt. Umgerechnet auf HDTV-Programme, könnte ein Satellit 

bei einer HD-Bitrate von 19 MBit/s im MPEG-2-High-Level-Standard, 36 HDTV-

Programme ausstrahlen.94  

Die deutschen HD-Sender ProSiebenSat.1 und Premiere senden ihr HD-Programm, 

bedingt durch die hohen Bandbreiten bei der MPEG-2-Kompression (19 – 45 MBit/s), 

im MPEG-4-Standard (bei der Satellitenübertragung auch DVB-S2 genannt). Dieser 

MPEG-4-Standard wird mit 8,5 MBit/s über Astra 19,2 Grad Ost übertragen. Auf einem 

Satelliten ist dem zufolge durch die MPEG-4-Kompression eine Kapazität für 72 HDTV-

Kanäle95. Die Distribution von HDTV-Inhalten erfolgt in Deutschland zurzeit ausschließ-

lich über Satellit.96 

 

DVB-C   

Da häufig Satellitenprogramme in das Kabelnetz eingespeist werden, sollten möglichst 

viele Parameter zwischen den technischen Parametern der beiden Übertragungstech-

nologien bestehen. Auch im Hinblick auf die Kosten für die Empfangsgeräte, die für die 

Decodierung von Signalen nach DVB-C und DVB-S ausgelegt sind, wurde die Signal-

                                                                                                                                          
93 Eigene Darstellung. Quelle: AGF/GFK Fernsehforschung (2006): Medien Basisdaten, 

http://www.ard.de. 
94 Vgl. Schmidt (2005): Digitale Videotechnik, S. 233. 
95 72 HD-Kanäle setzen sich zusammen aus: 4 HD-Kanälen pro Satellitenkanal x 18 Satelliten-

kanäle. 
96 Vgl. Hess (2006): HDTV über Europa, in: HD+TV, Ausgabe 02/06, S. 36 f. 
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verarbeitung für DVB-C von DVB-S übernommen. Der Verbreitungsweg Kabel   über-

nimmt somit die Bandbreite von bis zu 38 MBit/s pro Satellitenkanal und erreicht eben-

falls eine Kanalkapazität von 144 SDTV-Programmen. Daraus resultiert, dass im digita-

len Kabelnetz durch die MPEG-4-Kompression, genau wie beim Satelliten eine Kapazi-

tät für 72 HDTV-Kanäle möglich ist. 97 

 

DVB-T 

DVB-T wird in Deutschland seit 2003 im Regelbetrieb eingesetzt. Der Umstieg von 

analoger zu digitaler Verbreitung erfolgt dabei im Simulcastbetrieb. Bis 2010 soll ganz 

Deutschland mit DVB-T erreicht werden können. Das Signal wird bei DVB-T in dem 

MPEG-2-Standard übertragen.98 

Zurzeit können 21 TV-Programmanbieter in der Region Unterweser über DVB-T emp-

fangen werden. Jeder TV-Programmanbieter wird mit 3,3175 MBit/s eingespeist. Es ist 

eine maximale Bandbreite von ca. 70 MBit/s bei DVB-T möglich. Da für ein HDTV-

Programm im MPEG-2-Standard zwischen 19 - 45 MBit/s an Sendekapazität notwen-

dig sind, würde der Übertragungsweg DVB-T nur für die Ausstrahlung von maximal 3 

HDTV-Programmen geeignet sein. Im MPEG-4-Kompressionsstandard würden hinge-

gen 8 HDTV-Programme Platz finden.99 

Neben den drei Übertragungswegen DVB-S, DVB-C und DVB-T, gibt es noch zwei 

weitere Übertragungsmöglichkeiten für digitale TV-Programminhalte. Es handelt sich 

hierbei um DVB-H und IP-TV. 

 

DVB-H 

Die Abkürzung ‚H’ steht für Handheld-Geräte (Handy, PDA) und ist eine Ergänzung 

des DVB-T-Standards. Die technischen Parameter von DVB-T sind so gewählt, dass 

ein mobiler Empfang mit portablen Geräten möglich ist. Das Problem dieser Geräte ist 

jedoch, dass sie den ganzen DVB-Datenstrom entschlüsseln müssen, was zu einem 

hohen Energieaufwand und kurzen Akkulaufzeiten führt. Die Handheld-Geräte haben 

ein kleines Display, sodass eine Auflösung von 352 x 288 Bildpunkten ausreicht.100 Bei 

geringem Energiebedarf wird der DVB-Transportstrom genutzt, um mit der MPEG-4-

Kompression und via Internet-Protokoll in den 13,27 MBit/s eines DVB-T-Kanals bis zu 

20 TV-Programme für das Handheld-Gerät unterzubringen.101   

 

 

                                                
97 Vgl. Schmidt (2005): Digitale Videotechnik, S. 235. 
98 Ebenda, S. 240. 
99 Ebenda, S. 241. 
100 Ebenda. 
101 Vgl. Eckstein (2005): Mobile-TV gewinnt an Fahrt, in: MedienBulletin, Nr. 12, S. 38. 
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IP-TV 

Beim IP-TV (Internet-Protokoll-TV) werden Videosignale durch ‚Streaming’ an die hei-

mischen Endgeräte übertragen. Streaming bedeutet, dass das Videosignal während 

der Übertragung betrachtet werden kann. Es muss nicht auf einen abgeschlossenen 

Filetransfer gewartet werden. Die Telekom beginnt noch dieses Jahr mit dem Bau ei-

nes VDSL-Glasfasernetzes in 10 deutschen Großstädten. Mit der VDSL-Technologie 

wird eine Downstream-Datenrate von bis zu 52 MBit/s möglich. Diese Datenrate reicht 

aus, um auch HDTV-Inhalte über das Internet zu distribuieren und zu empfangen.102 

3.3.6 Empfangsgeräte 

Um HDTV-Inhalte in Deutschland empfangen zu können, wird eine Satellitenschüssel 

mit digitalem Multischalter und LNB103, eine HDTV-fähiger Satellitenreceiver, eine DVI- 

(mit HDCP104) oder HDMI-Schnittstelle und ein HD-ready Bildwidergabesystem (Plas-

ma, LCD oder Projektor) benötigt.105  

 

Satellitenschüssel 

Da HDTV zurzeit in Deutschland ausschließlich über den Satelliten verbreitet wird, gibt 

es noch keinen entsprechenden Kabel- und DVB-T-Receiver. Um die HDTV-Signale an 

den Receiver senden zu können, muss die Satellitenschüssel digitaltauglich sein. Der 

Universal-LNB empfängt die in der Antenne reflektierten und fokussierten Signale und 

setzt sie in einen für die Weiterleitung zum Receiver besseren Frequenzbereich um.106  

 

Satellitenreceiver 

Um das von der Satellitenschüssel kommende HD-Signal korrekt wiedergeben zu kön-

nen, wird ein HDTV fähiger Receiver benötigt. Für das HD-Programm von Premiere 

benötigt man zusätzlich noch eine Smartcard. Diese wird in den HDTV-Receiver einge-

führt, um das Pay-TV-HD-Programm von Premiere entschlüsseln zu können. Es gibt 

auf dem Markt bislang vier verschiedene Anbieter, Humax, Pace, Philips und Kathrein.  

Das Free-TV-HD-Programm von ProSiebenSat.1 ist ebenfalls mit diesen HDTV-

Receivern zu empfangen. Wer auf den Empfang von Premiere-HD verzichten möchte, 

kann sämtliche Free-TV-HDTV-Programmanbieter auch mit einem „normalen“ HDTV-

Receiver ohne Smartcard empfangen.107 

                                                
102 Vgl. Schmidt (2005): Digitale Videotechnik, S. 250. 
103 Low Noise Block Converter. 
104 High-Bandwith-Digital-Content-Protection (Kopierschutz). 
105 Vgl. Petzold (2006): HDTV-Empfang für Alle, in: HD+TV, Nr. 2, S. 43. 
106 Vgl. Meyer (2006): Lange Leitung, in: HD+TV, Nr. 2, S. 12. 
107 Ebenda. 
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Digitale Schnittstellen  

Für die Übertragung von HDTV-Inhalten an die Bildwiedergabesysteme sind folgende 

digitale Schnittstellen notwendig. 

 

DVI (Digital-Visual-Interface) 

Durch diese digitale Schnittstelle können nur Bilddaten übertragen werden. Die Infor-

mationen werden direkt und ohne zusätzliche Umwandlung übertragen. Für ein ein-

wandfreies Funktionieren von DVI für Videodaten, wie beispielsweise von der DVD, 

muss auf beiden verbundenen Geräten der Kopierschutz HDCP korrekt vom Hersteller 

implementiert werden. Für die Signalqualität entscheidend, ist hierbei die Reduzierung 

von Wandlungsschritten auf dem Weg vom DVD-Player zum Bildwiedergabesystem. 

Bisher wurden die Daten vom digitalen DVD-Player mit Wandlern in eine analoge Form 

gebracht. Im Bildschirm selbst musste das analoge Signal dann wieder digitalisiert 

werden, um es für die korrekte Wiedergabegröße einzustellen. Die Ansteuerung der 

einzelnen Bildschirmpixel erfolgte allerdings mit analogen Signalen, womit ein weiterer 

Wandlungsschritt notwendig wurde. Bei einer digitalen Übertragung mit DVI ist nur die 

letzte Signalwandlung notwendig.108   

 

HDMI (High-Definition-Media-Interface) 

Mit einem HDMI-Kabel lassen sich alle heute bekannten Video- und Audioformate digi-

tal und in voller Qualität transportieren. Das liegt an der hohen Bandbreite von bis zu 5 

GBit/s. Dadurch lassen sich beliebig viele Komponenten miteinander verbinden. Die 

voll digitale Schnittstelle für Multimediaanwendungen wurde Mitte 2003 entwickelt. Seit 

dem 1. Juli 2005 muss die 19-polige HDMI-Schnittstelle über den Kopierschutz HDCP 

verfügen. Durch die Nutzung des HDCP-Verfahrens ist HDMI abwärtskompatibel zu 

den DVI-Anschlüssen. Bei HDMI können die Daten in ihrer Ursprungsform übertragen 

werden, es sind somit keine Analog/Digital-Wandlungen mehr notwendig.109 

 

HDCP (High-Bandwith-Digital-Content-Protection) 

Das Grundprinzip des gemeinsam von Intel und Silicon Image entwickelten Kopier-

schutzes HDCP beruht darauf, dass die zu übermittelnden Daten erst im Abspielgerät 

verschlüsselt und im Ausgabegerät entschlüsselt werden. HDCP verhindert das unbe-

rechtigte Kopieren oder Wiedergeben geschützter Inhalte. Dabei kann eine Übermitt-

lung der Daten nur dann stattfinden, wenn beide Geräte über den HDCP-Algorithmus 

verfügen. Haben sich Sender (z.B. der DVD-Player) und Empfänger (das Bildwieder-

                                                
108 Vgl. Bitterhof (2006): In den Sand gesetzt, in: HD+TV, Nr. 2, S. 40. 
109 Vgl. Trozinski (2005): Mit Lichtgeschwindigkeit in die Zukunft, in: HD+TV, Nr. 1, S. 46. 
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gabesystem) erfolgreich erkannt, bauen sie eine verschlüsselte Verbindung auf. Um 

hochauflösende Fernsehbilder zu gewährleisten, ist es notwendig, dass alle digitalen 

Eingänge (DVI und HDMI) HDCP unterstützen. DVI-Anschlüsse müssen als HDCP-

kompatibel gekennzeichnet werden, HDMI läuft hingegen ausschließlich mit dem 

HDCP-Protokoll.110 

 

YUV 

Das auch als Komponentensignal bezeichnete analoge YUV-Signal gibt Bildsignale 

aus und ist für die Einfärbung des Bildes zuständig.111 Die Informationen werden nach 

Helligkeit (Y) und nach den beiden Farbsignalen Rot (U) und Blau (V) getrennt. Der 

analoge YUV-Anschluss kann zwar theoretisch HD-Inhalten übertragen, allerdings wird 

mit der Verwendung von HDCP das Signal auf PAL-Qualität heruntergerechnet. Der 

YUV-Anschluss ist somit erst in Verbindung mit einem DVI- oder HDMI-Anschluss 

HDTV-tauglich.  

 

Bildwiedergabesysteme  

Zu den Bildwiedergabesystemen gehören Plasma- und LCD-Bildschirme sowie Projek-

toren.112 Um dem Käufer der Bildwiedergabesysteme einen besseren Überblick und 

Durchblick zu ermöglichen, wurde für alle HDTV-fähigen Bildwiedergabesysteme das 

HD-ready-Logo erfunden. Am 19. Januar 2005 wurde das HD-ready-Logo von der in 

Brüssel ansässigen EICTA113 eingeführt.114 Jedes Bildwiedergabesystem kann das Lo-

go erhalten, es spielt dabei keine Rolle, auf welcher Technologie (z.B. Plasma, LCD, 

etc.) es beruht und wie die Technologie eingesetzt wird (z.B. Flachbildschirm, Rückpro-

jektion, Frontprojektion etc.). Das Logo vergibt die EICTA für ein Jahr. Danach muss es 

neu beantragt und die HDTV-Tauglichkeit der Bildwiedergabesysteme erneut überprüft 

werden. Bildwiedergabesysteme die dieses europaweit gültige Logo tragen, erfüllen die 

folgenden Mindestvoraussetzungen:115 

 

• Die Mindestauflösung des Displays muss 720 physikalische Zeilen betragen. Das 

sind 1 280 x 720 Bildpunkte. 

 

• Das Bildwiedergabesystem muss den Eingang eines HD-Signals über einen analo-

gen YUV-Anschluss und eine digitale DVI- oder HDMI-Schnittstelle gewährleisten. 

 

                                                
110 Vgl. Trozinski (2005): Kopieren verboten, in: HD+TV, Nr. 1, S. 56. 
111 Ebenda, S. 57. 
112 Vgl. Schmid (2005): Digitale Videotechnik, S. 386. 
113 Europäische Gesellschaft für Informationssysteme, Kommunikationstechnologien und Unter-

haltungselektronik 
114 Fleischer (2005): Digitales Heimkino, S. 108. 
115 Vgl. Trozinski (2005): HDTV- Die neue Ära des Fernsehens, in: HD+TV, Nr. 1, S. 52. 
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• Die HD-Eingänge müssen die Videoformate 1 280 x 720 bei 50 und 60 Hertz (Voll-

bilder) und 1 920 x 1 080 bei 50 und 60 Hertz (Halbbilder) unterstützen. 

 

• Die DVI- oder HDMI-Schnittstelle muss den Kopierschutz HDCP unterstützen. 

 

3.3.7  Speichermedien 

Zu den HDTV-fähigen Speichermedien gehören in der Produktion das Band, die Fest-

wertspeicherkarten und die Professional Disc. Zu den Speichermedien, die für die 

HDTV-Bildwiedergabe geeignet sind, gehören die DVD, die HD-DVD und die Blu-ray-

Disc. Da in Kapitel 3.3.3 schon kurz auf die beiden Bandformate HDCAM und 

DVCPRO-HD eingegangen wurde, wird in der folgenden Auflistung der HDTV-fähigen 

Speichermedien auf das Band verzichtet. 

 

Festwertspeicherkarten  

Festwertspeicher werden im professionellen Sektor unter der Bezeichnung „P2“ von 

Panasonic angeboten. Diese Festwertspeicher werden in den DVCPRO-Kameras ver-

wendet. Es handelt sich bei P2 um kleine Speicherkarten, die in die Videokamera ein-

gesetzt werden. Diese sind kompatibel zum PCMCIA-Standard der PC-Technik. Sie 

können somit nach der Aufnahme direkt zur Bearbeitung in einen PC-Slot eingesteckt 

werden. Auf eine 4 Gigabyte (GB) P2-Speicherkarte, passen lediglich 4 Min. HD-

Material oder 8 Min. DVCPRO-50-Material. Zur Erhöhung der Aufzeichnungsdauer, 

bieten die neueren DVCPRO-Kameras bis zu 8 Steckplätze für die Speicherkarten 

an.116 

 

Professional-Disc  

Sony hat die Blu-ray-Disc als mehrfach wieder beschreibbares Medium unter der Be-

zeichnung Professional-Disc für den professionellen Bereich weiterentwickelt. Die Ka-

meras sind seit 2004 unter der Bezeichnung XDCAM auf dem deutschen Markt zu er-

halten. Sie sind die Alternative zu den P2-Speicherkarten von Panasonic. Es wird auch 

hier kein Band mehr in die XDCAM-Kamera eingesetzt, sondern statt den P2-

Speicherkarten eben die Professional-Disc. Auf eine Professional-Disc passen 23 GB, 

die maximale Datenrate beträgt 72 MBit/s. Es passen ca. 23 Min. HD-Material auf eine 

Professional-Disc.117 

 

 

 

                                                
116 Vgl. Schmid (2005): Digitale Videotechnik, S. 557. 
117 Ebenda, S. 555. 
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DVD (Digital-Versatile-Disc)  

Durch den WMV-HD Standard ist es möglich geworden, die standardisierte DVD-ROM, 

als eine so genannte HD-DVD zu verwenden (siehe Tabelle 7). Auf eine 4,7 GB DVD-

ROM passt mit 8 MBit/s ein kompletter Film mit einer Laufzeit von ca. 90 Minuten (inkl. 

Bonusmaterial). 

 

HD-DVD (High-Density-DVD)  

Zurzeit kämpfen zwei neue Formate um die DVD-Nachfolge und zwar die HD-DVD und 

die Blu-ray-Disc. Beide Formate sind nicht untereinander und nicht zu den heutigen 

DVD-Playern kompatibel. Rückwärtskompatibel sind die Abspielgeräte der jeweiligen 

Anbieter (HD-DVD-Player und Blue-ray-Disc-Player) jedoch beide, das heißt, sie kön-

nen die heutigen DVDs abspielen.118  

Die HD-DVD wurde von Toshiba entwickelt und wird von Nec, Microsoft, Intel, Warner 

Brothers, Universal, Paramount und vielen anderen unterstützt.119 Sie bietet eine Spei-

cherkapazität von 15 GB (eine Schicht). Als Kompressionsformen sind MPEG-2, 

MPEG-4 und WM-9 erlaubt. Im Gegensatz zur Blu-ray-Disc wird bei der HD-DVD auf 

weitgehende Kompatibilität zur DVD geachtet. Die HD-DVD befindet sich nämlich nicht 

wie die Blu-ray-Disc in einer Schutzhülle, wodurch die DVD-Produktionseinheiten ohne 

aufwändige Veränderungen weiterverwendet werden können. Die Produktion basiert 

auf der Reflexion von einem blauen Laserlicht, die Trägerschicht beträgt 0,6 mm. Es ist 

möglich, die HD-DVD im Zwei-Schicht-Verfahren herzustellen. Dies bedeutet, das eine 

maximale Kapazität von zurzeit 30 GB erreicht werden kann.120 

 

Blu-ray-Disc  

Die Blu-ray-Disc wurde von Sony produziert und wird von HP, Dell, Apple, Samsung, 

TDK, Philips, Panasonic, Sharp, Disney, 20th Century Fox, Electronic Arts und vielen 

anderen unterstützt.121 Sie bietet eine einschichtige Speicherkapazität von 25 GB. Die 

erlaubten Kompressionsstandards sind MPEG-2, MPEG-4 (H.264) und WM-9, genau 

wie bei der HD-DVD. Die Produktion basiert ebenfalls auf der Reflexion von einem 

blauen Laserlicht, die Trägerschicht beträgt jedoch nur 0,2 mm, weshalb eine Schutz-

hülle notwendig ist und ein komplett neuer Herstellungsprozess. Die Kapazität beträgt 

im Zwei-Schicht-Verfahren 50 GB, das sind 20 GB mehr Speicherkapazität als bei der 

HD-DVD.122 

                                                
118 Vgl. Hess (2006): Prophezeiung in Blau, in: HD+TV, Nr. 1, S. 57. 
119 Vgl. Schmid (2005): Digitale Videotechnik, S. 554. 
120 Vgl. Fleischer (2005): Digitales Heimkino, S. 24. 
121 Vgl. Schmid (2005): Digitale Videotechnik, S. 554. 
122 Vgl. Fleischer (2005): Digitales Heimkino, S. 25. 
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3.4 Wirtschaftliche Aspekte 

In diesem Kapitel wird eine kostenspezifische Betrachtung der klassischen Fernseh-

produktion im Vergleich mit der HD-Produktion durchgeführt. Im Anschluss daran wird 

die Auswirkung von HD auf den klassischen Workflow der Fernsehproduktion grafisch 

dargestellt.  

3.4.1 Kostenspezifische Betrachtung: Klassische Pro duktion versus HD 

Bei der klassischen Fernsehproduktion in Deutschland wird das Digital-Betacam-

Format sowie das Super 16-Format (16 mm) eingesetzt. Die folgende Abbildung zeigt 

den Einsatz dieser Produktionsformate auf dem deutschen Fernsehmarkt. 

 

Abbildung 13: HD-Einsatz in Herstellungsprozessen123 

In den Genres bei denen ein „ja“ unter HD steht, stellt die HD-Produktion eine Ergän-

zung zu den bislang gängigen Produktionsformaten dar. Es fällt auf, dass die HD-

Produktion besonders bei fiktionalen124 Genres geeignet ist. Um einen Überblick über 

die Kosten einer HD-Produktion zu bekommen, werden in der folgenden Tabelle die 

drei gängigen Produktionsformate anhand der Kosten für einen 10 Min. Kurzfilm mit-

einander verglichen. 

 

                                                
123 Eckstein (2003): Sinnvoller Einsatz, in: MedienBulletin, Nr. 8, S. 44. 
124 Szenische Produktion. 
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Tabelle 12: Produktionskostenvergleich125 

Produktionskosten Digital-Betacam, Super 16 und HD im Vergleich 

Technik Digital-Betacam Super 16 HD 

Produktion (Basis: 8 

Wochen Kameramiete) 
22.672   82.506 42.169 

Postproduktion 20.626   32.726 50.982 

Gesamt in Euro 43.298 115.232 93.151 

 

In der Produktion ist HD fast 50% günstiger als das Super 16-Format. Die Produktion 

mit der Digital-Betacam kostet nur knapp die Hälfte der HD-Produktion und ist somit 

das günstigste Aufnahmeformat, allerdings auch von der Bildqualität her das schlech-

teste und damit keine Konkurrenz zum HD- und Super 16-Format. Wenn man nun die 

Postproduktion betrachtet, dann erkennt man, das HD dort mit Abstand am teuersten 

ist. Das liegt daran, dass gestalterische und inhaltliche Entscheidungen häufig erst in 

der Postproduktion getroffen werden können. Des Weiteren ist die Farbkorrektur bei 

HD sehr aufwändig und dadurch zeit- und kostenintensiver als bei den anderen Pro-

duktionsweisen. Gegenüber einer Super 16-Produktion spart eine HD-Produktion je-

doch etwas mehr als 20% ein.126 

 

Allgemeine Einsparpotenziale beim digitalen Arbeits prozess 

• geringere Produktionskosten durch eine kürzere Produktionszeit (Personal, Darstel-

ler, Technikkosten, Locationmiete) 

• geringerer Speicheraufwand durch ein reduziertes Drehverhältnis 

• effizienter Workflow und eine einfachere Koordination, da technische Unsicherhei-

ten minimiert werden 

 

Einsparpotenziale bei HD 

• geringer Materialverbrauch 

• Musterschauen möglich 

• Postproduktion (nur bei exakter Vorplanung und Umsetzung in der Produktion) 

                                                
125 Vgl. Pallister/De Graaff (2005): Digital Media und HD, S. 262. 
126 Ebenda, S. 263. 
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3.4.2 Auswirkung auf den klassischen Workflow der F ernsehproduktion 

Zunächst wird der klassische Workflow der Fernsehproduktion (35 mm, Super 16) gra-

fisch dargestellt. 

 

 

Abbildung 14: Der klassische Workflow der Fernsehproduktion127 

Die Aufnahme erfolgt auf Filmmaterial, welches anschließend für die Nachbearbeitung 

digital Abgetastet wird. Es ist zu erkennen, das die Nachbearbeitung auch heute schon 

zum größten Teil digital erfolgt. Der HD-Workflow sieht hingegen wie folgt aus. 

 

 

Abbildung 15: Der digitale Workflow in HD128  

                                                
127 Ebenda, S. 295. 
128 Ebenda, S. 296. 
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Es handelt sich bei der HD-Produktion um einen durchgehend digitalen Workflow. Dies 

hat Vor- aber auch Nachteile gegenüber dem klassischen Workflow. Ein Vorteil ist die 

direkte Wiederholungs- und Korrekturmöglichkeit. Zu einem Nachteil gehören die Qua-

litätsverluste in der Auflösung und Farbtiefe, bedingt durch die Datenkompression. 

3.5 Chancen und Risiken 

Dieses Kapitel analysiert Chancen und Risiken, die sich durch HDTV für TV-

Programmanbieter und Produktionsfirmen ergeben. Dabei wird die Unternehmensum-

welt danach bewertet, ob sie für das Unternehmen ein hohes Erfolgspotential beinhal-

tet (Chancen) oder auf der anderen Seite existenzgefährdend werden kann (Risiken).  
 

3.5.1 TV-Programmanbieter 

Im Folgenden werden die Chancen  für TV-Programmanbieter vorgestellt. 
 

Neue Distributionskanäle  

Es ergeben sich durch DVB-H und IP-TV neue Distributionsmöglichkeiten für TV-

Programmanbieter. Im Folgenden werden diese beiden neuen Möglichkeiten vorge-

stellt. 

 

DVB-H 

Umsatzprognose Mobile TV (DVB-H) in Deutschland
(Realistic Case, kommerzieller Rollout Ende 2006 / Anfang 2007)
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Abbildung 16: Umsatzprognose Mobile TV (DVB-H) in Deutschland bis 2010129 

                                                
129 Vgl. Eckstein (2005): Bereit für Fernsehen auf dem Handy, in: MedienBulletin, Nr. 12, S. 46. 
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Der Umsatz von „Mobile-TV“ steigt nach dieser Prognose in den nächsten 4 Jahren auf 

bis zu 450 Mio. Euro an. Diese Entwicklung könnte auch für eine Verwertung von HD-

Material für die TV-Programmanbieter interessant sein. Lothar Kerestedjian, Ge-

schäftsführer und Gründer der HIGH-DEF Technology,  glaubt nicht an eine Verwer-

tung von HD-Inhalten über DVB-H: 

„Es ist ein schickes Taschenkinokonzept, aber weit von der Realität entfernt, was 

der User nutzen will und kann.“130 

 

IP-TV 

In der folgenden Abbildung wird die Entwicklung der IP-TV-Haushalte in Deutschland 

bis zum Jahr 2010 gezeigt. 
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Abbildung 17: Entwicklung der IP-TV-Haushalte in Deutschland bis 2010131 

Bislang können zwar erst 0,2 Mio. Haushalte IP-TV empfangen, die Tendenz ist jedoch 

aufgrund der immer weiter steigenden Bandbreiten stark steigend. In den nächsten 4 

Jahren, so prognostiziert es diese Studie, steigt der IP-TV-Empfang auf 1,3 Mio. End-

kunden an. Es ist möglich HDTV-Inhalte über den IP-TV-Übertragungsweg zu distribu-

ieren. Dr. Thomas Schnöring, Leiter der Technik, Strategie und Qualität der T-Com, 

äußert sich folgendermaßen über IP-TV: 

„Wir sehen eine große Chance darin, uns im Triple-Play-Bereich (Fernsehen, Tele-

fonie, Internet) zu etablieren und da spielt natürlich unter anderem auch HDTV eine 

                                                
130 Vgl. Kerestedjian (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 5. 
131 Goldmedia (2006): IP-TV 2010, http://goldmedia.bytespring.de. 
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Rolle. Wir wollen eine hochqualitative Bild- und Verteilkommunikation schaffen, die 

auch HDTV-Inhalte übermittelt.“132 

Die Weichen für eine IP-HDTV-Übertragung sind demnach gestellt. Eine flächende-

ckende Distribution von HDTV über das Internet scheint jedoch noch in weite Ferne zu 

rücken, da der Distributionskanal IP-TV bedingt durch die Infrastruktur - vorerst werden 

nur 10 Großstädte mit dem VDSL-Breitbandnetz bedient - im Moment nur als zusätzli-

cher Kanal zu sehen ist. Eine flächendeckende Verbreitung ist demnach noch nicht 

möglich. Nur mit einem ausgewogenen Distributions-Mix aus Kabel, Satellit und eben 

IP-TV ist kurz- bis mittelfristig eine flächendeckende Reichweite für HDTV möglich.133  

 

Imageförderung und Umsatztreiber  

Aus Sicht der TV-Programmanbieter bietet sich durch eine frühzeitige HDTV-

Einführung die Möglichkeit einen Imagegewinn zu erzielen. Dabei sollte der TV-

Programmanbieter HDTV offensiv als imageförderndes Marketinginstrument einsetzen. 

ProSieben und Sat.1 nutzen zurzeit als einzige Free-TV-Programmanbieter die Mög-

lichkeit eines frühen HDTV-Markteintritts, um sich strategische Wettbewerbsvorteile 

gegenüber den anderen TV-Programmanbietern zu sichern und das Image zu stärken.  

Für Pay-TV-Programmanbieter bietet HDTV neben einem Imagegewinn außerdem die 

Chance, neue Umsatzpotenziale zu generieren. Zum Beispiel Premiere hat sich die 

Übertragungsrechte an der FIFA-Fußball-WM 2006 gesichert und wird jedes der 64 

Spiele über den eigenen HD-Sportkanal in voller HD-Auflösung übertragen. Dadurch 

können sie sich von den freien SDTV-Übertragungen der öffentlich-rechtlichen TV-

Programmanbieter differenzieren. Des Weiteren stattet Premiere ihre Sportsbars mit 

59“ Displays und teilweise auch mit Videobeamern aus, die die komplette Fußball-WM 

in HDTV übertragen. Davon erhofft sich Premiere einen weiteren Schub an neuen 

Kunden, da der Unterschied von SD zu HD mit der Vergrößerung des Bildes immer 

deutlicher zu erkennen ist. Premiere ist außerdem der Meinung, dass zurzeit nur das 

Abonnenten-Fernsehen (Pay-TV) die Möglichkeit hat, sich mit dem Thema HDTV auf 

Seiten der TV-Programmanbieter auseinanderzusetzen und sich einen Wissensvor-

sprung für den möglicherweise kommenden Regelbetrieb zu erarbeiten, da die HDTV-

Kosten auf Seiten der Broadcaster sehr hoch sind und sich nicht wie beim Pay-TV über 

den Kunden refinanzieren lassen.134 Oliver Petersen, Projektleiter im Bereich ‚Techno-

logy Operations’ bei der Premiere AG, ist der Meinung, dass Premiere und eventuell 

noch der ein oder andere Anbieter die Treiber von HDTV in Deutschland sein wer-

den.135 

 

 

                                                
132 Vgl. Schnöring (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 6. 
133 Ebenda. 
134 Vgl. Petersen (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 3. 
135 Petersen (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 3. 
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Endgeräte  

Die Markteinführung der HD-Camcorder und des hochauflösenden DVD-Nachfolgers 

können die Nachfrage nach HDTV-Angeboten weiter ankurbeln. Auch wenn der For-

matstreit zwischen der HD-DVD und der Blu-ray Disc noch nicht entschieden ist, sind 

sich die Experten einig, dass sich das neue Speichermedium dank der Abwärtskompa-

tibilität der neuen Abspielgeräte zur Standard-DVD im Markt etablieren wird. Auch die 

neuen Spielkonsolen X-Box 360° von Microsoft und di e Playstation 3 von Sony setzen 

auf HD. Eine rasche Verbreitung dieser Konsolen sowie von Filmen auf DVD, HD-DVD 

oder Blu-ray Disc werden den Absatz HDTV-fähiger Bildwiedergabesysteme weiter 

fördern und die Nachfrage nach einem umfangreichen HDTV-Programmangebot zur 

vollen Nutzung der erstandenen Endgeräte stimulieren. Die Rezipienten werden sich 

an die HD-Bildqualität der optischen Discs gewöhnen und sie als neuen Maßstab für 

die TV-Übertragung ansetzen, dies hoffen zumindest die Experten. Gleiches gilt für die 

bereits verfügbaren HD-Camcorder, dank denen heute Heimvideos eine höhere Auflö-

sung erreichen können, als das professionelle TV-Programm der SDTV-

Programmanbieter.136 

Zukünftige Entwicklung der HDTV-Haushalte in Deutsc hland

0,4

1,4

2,8

12,5

5,1

8,3

0,2 0,4
0,8

1,4

3,0

5,5

0

2

4

6

8

10

12

14

2005 2006 2007 2008 2009 2010

H
D

T
V

-H
au

sh
al

te
 in

 M
io

.

Passive HDTV-Haushalte mit HDTV-fähigen Endgeräten

Aktive HDTV-Haushalte mit HDTV-Nutzung
 

Abbildung 18: Entwicklung der HDTV-Haushalte in Deutschland137 

 

                                                
136 Vgl. Biebel (2006): Der König der Filmer, in: Videoaktiv-Digital, Nr. 2, S. 11. 
137 Röper/Weil (2005): HDTV – Der Startschuss ist gefallen, S. 1. 
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Der Trend geht nach dieser Prognose stark in Richtung HDTV. Die Presse hilft den TV-

Programmanbietern und Produktionsfirmen momentan, den neuen Fernsehstandard 

auch in die Breite zu kommunizieren. Durch Mund-zu-Mund-Propaganda wird das 

Thema HDTV beim Rezipienten weiter vorangetrieben. Die Verbreitung von HDTV-

fähigen Endgeräten wird durch die mittlerweile auch im Fachhandel präsentierte neue 

Art des Fernsehens wachsen, sodass eine gewisse HDTV-Reichweite geschaffen 

wird.138 

 

Zusatznutzen  

HDTV kann die Ablösung der analogen TV-Distribution erheblich unterstützen, weil ein 

digitales TV-Programm mit der verbesserten Bildqualität durch HDTV einen weiteren 

wesentlichen Zusatznutzen für den Rezipienten gegenüber analogem TV-Programm 

bieten kann. Bildgewaltige Filme und Serien, Tier- und Reisedokumentationen und 

Sport mit großem Detailreichtum, wie z.B. Fußball, sind ideal für HDTV. In Kombination 

mit Dolby Digital 5.1139 wird durch HDTV eine Atmosphäre erzeugt, die dem Stadionbe-

such sehr nahe kommt.140 

 

Internationale Vermarktung  

Für TV-Programmanbieter ergibt sich durch die Umstellung auf HDTV eine bessere 

internationale Vermarktbarkeit von deutschen Filmen, Serien und Live-Events. Bedingt 

durch die Tatsache, dass Abnehmermärkte, wie die USA, Japan und Australien schon 

flächendeckend in HDTV ausstrahlen, stellt HDTV die Möglichkeit dar, dass Exportge-

schäft anzukurbeln und den deutschen Film- und TV-Markt nachhaltig zu beleben. Der 

Programmaustausch könnte durch die neu entstehenden Geschäftsbeziehungen eben-

falls profitieren. Die großen Filmstudios lassen bereits ihre Archivbestände in HD ab-

tasten, wodurch das Spielfilmangebot in HD stetig wächst.141 

 

Diversifikation  

Es handelt sich bei einer Diversifikation um eine Management-Strategie, welche die 

Einführung eines neuen Produktes (High-Definition-Content) auf einem neuen Markt 

(HDTV-Markt) beschreibt. HDTV bietet neue Möglichkeiten der Positionierung des je-

weiligen Geschäftsmodells, eine bessere Vermarktbarkeit und damit erweiterte Wert-

schöpfungsketten durch Diversifizierung. In der folgenden Abbildung wird dies verdeut-

licht. 

                                                
138 Vgl. Petersen (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 3. 
139 Digitaler Mehrkanal-Ton. Fünf Boxen (drei vorne und zwei hinten) und ein Subwoofer erzeu-

gen einen ‚Surround-Sound’. 
140 Vgl. Petersen (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 3. 
141 Rodde (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 1. 
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Abbildung 19: Marktfeldstrategie142 

 

Im Folgenden werden die Risiken  von HDTV, die für die TV-Programmanbieter rele-

vant sind, vorgestellt. 

 

Investitionen  

Ein großes Risiko, verbunden mit der HDTV-Einführung, sind die hohen Investitionen 

die getätigt werden müssen. Die vorhandene Studio- und Sendetechnik muss bedingt 

durch die fehlenden Kompatibilität des HD-Workflows zum bisherigen SD-Workflow, 

umgerüstet werden. 

 

Distributionskosten  

Die neuen Sendungen können nicht in den bisherigen Übertragungskanälen verbreitet 

werden, da die Rezipienten ohne einen HDTV-Empfänger nur ein schwarzes Bild emp-

fangen würden. Es werden neue, zusätzliche Distributionskanäle notwendig. Bei der 

Satelliten- und Kabelübertragung ist das Problem eine reine Kostenfrage, welche sich 

bei den einzelnen TV-Programmanbietern sehr unterschiedlich stellt. Während Pay-TV- 

und Spezial-TV-Programmanbieter, die einen reinen HDTV-Kanal betreiben und dort 

neben dem üblichen Programmschema ausschließlich HDTV-Inhalte übertragen, damit 

rechnen können, durch das neue Angebot auch neue Kunden zu gewinnen, stellt sich 

die Situation für TV-Programmanbieter mit breitem Programmangebot, also die öffent-

lich-rechtlichen und alle großen privaten Free-TV-Programmanbieter, weniger aus-

sichtsreich dar. Diese müssten alle HDTV-Programme für den gesamten Zeitraum der 

Umstellungsphase im Simulcastbetrieb distribuieren. Zum jetzigen Zeitpunkt würde das 

für diese TV-Programmanbieter bedeuten, die gleichen Programme insgesamt 3 Mal 

verbreiten zu müssen, analog, digital und in HDTV ohne dafür einen einzigen Rezipien-

                                                
142 Eigene Darstellung in Anlehnung an Ansoff (1966): Management-Strategie, S. 132. 
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ten zusätzlich zu gewinnen. Die meisten der Free-TV-Programmanbieter tendieren aus 

diesem Grund für einen schrittweisen Übergang zu HDTV. Der private Free-TV-

Programmanbieter RTL will erst auf HDTV umstellen, wenn ungefähr 10% der Haus-

halte erreicht werden können.143  

Zunächst soll die Digitalisierung weiter vorangetrieben werden, um mittelfristig die ana-

loge Distribution abschalten zu können. Dieser Schritt bietet darüber hinaus mehrere 

Möglichkeiten, die Bildqualität zu verbessern. Zum Beispiel durch einen größeren 16:9-

Anteil im Programm oder durch eine Erhöhung der Datenrate in der Distribution. Die 

Möglichkeiten der HDTV-fähigen Bildwiedergabesysteme werden dadurch zwar nicht 

ausgereizt, es gibt jedoch für die TV-Programmanbieter einen kleinen Handlungsspiel-

raum die Bildqualität, auch ohne sofortigen Übergang auf HDTV zu verbessern.144 

 

Fehlende Standards  

Ein gemeinsamer Risikofaktor bei den TV-Programmanbietern und Produktionsfirmen 

ist der bisher noch fehlende Standard bezüglich der Produktion und Distribution von 

HDTV. Die Experten sind sich einig, dass sich in Europa die 1080i-Auflösung durchset-

zen wird, da die meisten Produzenten in 1080i produzieren wollen und in dieser Auflö-

sung auch die meisten Nachfragen bekommen. Tests haben jedoch gezeigt, dass für 

80% der befragten Personen - was den Fernsehkonsum betrifft-  720p eine bessere 

Anmutung hat, als die 1080i-Auflösung. Das liegt an der Vollbildübertragung und an 

der relativ geringen Größe der Bildwiedergabesysteme der Endverbraucher. Die 

1080p-Auflösung wird aufgrund der hohen Datenrate noch nicht möglich sein.145 

 

Kapazitätsengpässe  

Wie in Kapitel 3.3.4 erwähnt, benötigt ein HDTV-Programm in MPEG-4 codiert eine 

Bandbreite von 8,5 MBit/s. Es passen folglich vier digitale HDTV-Programme auf einen 

8 MHz-Kanal im Kabelnetz, während auf dem gleichen Platz heute bis zu 12 digitale 

SDTV-Programme in MPEG-2 codiert ausgestrahlt werden oder ein analoges SDTV-

Programm. Um ausreichend Platz für ein umfangreiches, reichweitenstarkes HDTV-

Angebot zu schaffen, müssen daher die Kabelnetze entweder für mehr Bandbreite mo-

dernisiert oder die Anzahl der analog über Kabel verbreiteten TV-Programme müsste 

deutlich reduziert werden.  

Es ist momentan auf dem deutschen TV-Markt allerdings auch ein Trend zum Sparten-

fernsehen zu erkennen. Daraus resultiert, dass immer mehr TV-Spartenprogramme 

                                                
143 Vgl. Butzek (2004): Pro & Contra HD, in: MedienBulletin, Nr. 10, S. 19. 
144 Vgl. Kerestedjian (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 5. 
145 Vgl. Rodde (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 1., vgl. dazu auch Zimmermann 

(2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 4., Taenzer (2006): Experteninterview, siehe 
Anhang A. 2. 
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entstehen (siehe Abb. 4). Letzten Endes entscheidet der Endverbraucher, ob er mehr 

Bildqualität oder mehr Programme sehen möchte.146 

 

Endverbraucher  

Bei den Endverbrauchern ist im Moment auf dem deutschen TV-Markt eine geringe 

Sensibilität für HDTV zu beobachten, da die oftmals fehlende Kompatibilität zwischen 

den Endgeräten trotz zertifizierter HDMI-Schnittstelle fehlt. Das kann gerade in der 

HDTV-Einführungsphase ein Stolperstein für die HDTV-Entwicklung sein, denn der 

Endverbraucher ist, was neue Technologien angeht, in dieser Phase sehr sensibel.147  

Durch die fehlende Sensibilität für die neue Fernsehqualität ist die Nachfrage noch 

gering. Erst allmählich werden gezielte Marketingmaßnahmen greifen und das Thema 

ins Bewusstsein der Endverbraucher rücken. Die erfolgte Einführung des einheitlichen 

HD-ready-Logos für Bildwiedergabesysteme sorgt allerdings für mehr Aufmerksamkeit 

und Orientierung auf Verbraucherseite.  

Aber auch auf Seiten der Bildwiedergabesystem-Hersteller gibt es Konflikte. Die Prob-

lematik liegt in der verschiedenartigen Konfiguration der Videoinhalte (16:9, 4:3, 

21:9148). Wenn das Videosignal über eine digitale Schnittstelle (HDMI / DVI) zum Dis-

play gelangt, werden meist im Gegensatz zur analogen Schnittstelle (z.B. SCART), die 

internen Zoomfunktionen des Displays nicht mehr unterstützt. Daraus resultiert, dass 

der Endverbraucher die Bildfunktion, wie z.B. “Zoom zu Vollbild” (4:3 wird breit gezo-

gen zu 16:9) nicht mehr nutzen kann. Als Ergebnis hat der Endverbraucher links und 

rechts zwei schwarze Balken im Bild, die zwar formatrichtig sind, aber gegebenenfalls 

zu Irritationen führen können. Des Weiteren gibt es einige Plasma-

Bildwiedergabesysteme, bei denen sich dauerhafte Bildinhalte (dazu gehören auch die 

schwarzen Balken) in das Display einbrennen können.149 

Entscheidend wird demnach sein, dass die Endverbraucher die Vorzüge von HDTV im 

Fachhandel und zunehmend bei ausgestatteten Haushalten sehen und direkt erleben 

können. ProSieben und Sat.1 dürfen die Endverbraucher in dieser sensiblen Phase 

nicht verunsichern. Ein großer Anteil ihres HD-Programms wird nämlich „nur“ von SD-

Material auf HD-Material hochskaliert. Die durch dieses Verfahren erreichbare subjekti-

ve Bildqualität, entspricht ungefähr der Qualität einer DVD und liegt somit zwischen 

HDTV und SDTV. Dies kann zu einer weiteren Verunsicherung der Endverbraucher 

führen. Ein hochskaliertes SD-Signal bietet zwar eine bessere Auflösung als ein nor-

males SD-Signal, ist aber noch lange nicht so detailreich wie ein HD-Signal. Je größer 

die Bildwiedergabesysteme der Endverbraucher sind, umso größer wird der Unter-

schied von hochskaliertem HD zu nativem, „echten“ HD. 

                                                
146 Vgl. Zimmermann (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 4. 
147 Vgl. Petersen (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 3. 
148 Cinmemascope-Bildformat (Bildseitenverhältnis von 1:2,35) 
149 Vgl. Petersen (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 3. 
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„Die Branche ist da stinksauer drüber, dass ProSiebenSat.1 ein aufgeblasenes, bil-

lig produziertes, unechtes HD-Signal sendet. Diese Meinung habe ich auf der 

VPRT-Messe150 häufig zu hören bekommen. Die finden das überhaupt nicht lustig, 

da es ihrer Meinung nach das komplette HD-Thema verwässert.151 

Auf der anderen Seite wächst die Aufmerksamkeit und die damit verbundene Kaufbe-

reitschaft beim Endverbraucher, je mehr HD-Inhalte distribuiert werden. Dazu gehören 

auch die hochskalierten HD-Inhalte. Dadurch das ProSiebenSat.1 ihre hochskalierten 

Sendungen explizit als solche kennzeichnen, wird der Endverbraucher darauf Auf-

merksam gemacht, dass noch eine bessere HD-Bildqualität existiert. 
 

3.5.2 Produktionsfirmen 

Im Folgenden werden die Chancen  von HDTV aus Sicht der Produktionsfirmen vorge-

stellt. 

 

Produktion  

HDTV bietet für Produktionsfirmen neue Möglichkeiten in der Produktion. Auf Produkti-

onsseite setzt sich HDTV vor allem im Dokumentar- und Fernsehfilmbereich als Ersatz 

für den 16 mm-Film durch. Mit einer HDTV-Videoproduktion kann eine dem 16 mm-

Film ebenbürtige Qualität zu wesentlich geringeren Materialkosten erreicht werden. 

Dank der elektronischen Bilderfassung können die Aufnahmen außerdem direkt am 

Set betrachtet werden. Im Spielfilmbereich ist der 35 mm-Film für die Kinoauswertung 

dem digitalen Aufzeichnungsformat in punkto Auflösung und Kontrast noch deutlich 

überlegen (siehe Tabelle 5) und wird daher im Moment noch nicht durch die HDTV-

Produktion verdrängt. Allerdings werden von neuen Filmproduktionen in der Regel 

auch hochauflösende digitale Master erstellt. Volker Rodde, Gründer und Geschäfts-

führer der Volker Rodde e.K., äußert sich folgendermaßen zu den Chancen von HDTV 

in der Produktion: 

„Für die Produktionsfirmen ist es jetzt der richtige Augenblick, mit HD-Produktionen 

zu beginnen. Wenn man heute Material dreht, dass als Langzeitmaterial gedacht 

ist, dann wäre es sträflicher Leichtsinn, wenn man es nicht in HD dreht.“152 

 

 

 

 

                                                
150 Verband privater Rundfunk und Telekommunikation. 
151 Zimmermann (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 4., vgl. dazu auch Petersen 

(2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 3. 
152 Rodde (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 1. 
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Internationale Vermarktung  

Wie schon bei den TV-Programmanbietern ergibt sich auch auf Produktionsfirmenseite 

durch die Umstellung auf HD in der Produktion eine bessere internationale Vermarkt-

barkeit. Neben der selbst nach Konvertierung zu SDTV noch höheren Bildqualität ist 

vor allem die bessere internationale Vermarktbarkeit ein Grund für die Produzenten, 

sich für HDTV zu entscheiden. Eine optimale Marketingplattform könnte die Fußball-

WM 2006 darstellen, welche in ihrer Internationalität die Umstellung von SDTV auf 

HDTV in Deutschland promoten könnte. Bei der Fußball-Weltmeisterschaft werden 

weltweit bis zu 4 Mrd. Zuschauer erreicht. Der Werbeeffekt für HDTV kann sehr hoch 

sein. 

 

Die Risiken  welche sich durch HDTV für die Produktionsfirmen ergeben, werden im 

Folgenden vorgestellt. 

 

Investitionen  

Ein wesentlicher Faktor für die Durchsetzung eines neuen Standards ist die Kompatibi-

lität zum etablierten Standard. Hier liegt ein großer Risikofaktor auf Seiten der Produk-

tionsfirmen. Um in HD produzieren zu können, muss der gesamte Workflow auf HD-

Komponenten umgestellt werden. Dadurch entstehen Investitionen für die Produktions-

firmen, die mit hohen Kosten und einem hohen Risiko verbunden sind. 

 

Kosten  

Auch die Kosten für die Produktion an sich werden, trotz geringerer Kopierwerkskos-

ten, um schätzungsweise 20-25% steigen, da bei den Produktionsfirmen vieles geän-

dert und auf HDTV abgestimmt werden muss. Beginnend damit, dass durch das größe-

re Bild und vor allem durch das Breitbildformat eine andere Kameraführung, Bildgestal-

tung und gegebenenfalls eine andere Dramaturgie erforderlich sind. Streng genommen 

müssten eigentlich, zumindest bei hochwertigen Produktionen, zwei Varianten gedreht 

werden, eine Variante für analoges und digitales SDTV, die zweite Variante für HDTV. 

Dies führt zu hohen Personal- und Betriebskosten, die sich kaum eine Produktionsfir-

ma leisten kann. Technisch ist es zwar relativ einfach möglich, 16:9 in 4:3 umzuwan-

deln (und bei Bedarf auch umgekehrt), dabei gehen aber entweder Bildanteile verloren 

oder der Rezipient muss die schwarzen Balken an den Bildrändern in Kauf nehmen. 

Hinzu kommt, dass durch die höhere Bildauflösung bei HDTV plötzlich Details erkenn-

bar werden, die früher nicht zu sehen waren. Bei der HD-Kamera muss die Maske zum 
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Teil schon Airbrush-Make-up benutzen, um das Gesicht der Schauspieler und Schau-

spielerinnen kameratauglich zu gestalten.153 

Dies stellt neue Anforderungen an die Dekoration und an die Maske. Hinzu kommt, 

dass man beim elektronischen Dreh mit HD beliebig häufig eine Szene wiederholen 

kann, ohne Materialkosten damit zu verursachen. Es besteht die Gefahr, sehr großzü-

gig zu experimentieren, wodurch eine längere Produktionszeit mit erhöhten Kosten 

entstehen kann. HDTV bedeutet also für die Produktionsfirmen eine grundlegende 

Neuordnung in der Fernsehproduktion und lässt sich nicht einfach durch neue Geräte 

und das „Umlegen eines Schalters“ realisieren. 

 

Fehlendes Know-how  

Der HD-Einspareffekt kommt bei der fiktionalen Produktion nicht automatisch zum Tra-

gen. Das liegt vor allem daran, dass die HD-Produktionsweise für alle Beteiligten erst 

einmal Neuland ist. Regisseure, Kameramänner und Cutter müssen sich das nötige 

Know-how erst aneignen. Zum Beispiel leuchten bei HD die Farben anders, da die HD-

Kameras eine andere Lichtempfindlichkeit als die herkömmlichen Filmkameras haben. 

Kameramänner müssen zunächst mit der neuen Technik experimentieren, um heraus-

zufinden, was für den angestrebten Look am besten ist. Es ist ein gewisser Erfah-

rungsschatz in Bezug auf HD vonnöten. 

 

Fehlender Standard  

Wie bereits bei den Risiken von TV-Programmanbietern erwähnt, ist der bisher noch 

fehlende Standard bezüglich der Produktion und Distribution von HDTV auch bei den 

Produktionsfirmen ein Risikofaktor. Die Experten sind sich allerdings einig, dass sich in 

Europa die 1080i-Auflösung durchsetzen wird. Die 50 Hertz- und 60 Hertz-Problematik 

scheint hingegen durch den technischen Fortschritt der Bildwiedergabesysteme nicht 

so stark ins Gewicht zu fallen, wie es bislang von den Experten angenommen wurde. 

Die neuen Bildwiedergabesysteme können die Hertzfrequenz umrechnen und in dem 

gewünschten Standard wiedergeben.154 

 

 

 

 

 

                                                
153 Vgl. Zimmermann (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 4. 
154 Vgl. Rodde (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 1., vgl. dazu auch Zimmermann 

(2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 4., Taenzer (2006): Experteninterview, siehe 
Anhang A. 2. 
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3.5.3 Zusammenfassung 

Es folgt ein Überblick über die Chancen und Risiken für TV-Programmanbieter und 

Produktionsfirmen durch HDTV. 

 

Abbildung 20: Chancen und Risiken durch HDTV155 

                                                
155 Eigene Darstellung. 
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4 Videojournalismus 

Dieses Kapitel befasst sich mit dem Videojournalismus. Zunächst wird auf die Entste-

hungsgeschichte des Videojournalismus eingegangen. Weiterführend werden die tech-

nischen Voraussetzungen und die wirtschaftliche Aspekte des Videojournalismus vor-

gestellt.   

4.1 Entstehungsgeschichte 

Die Entstehungsgeschichte des Videojournalismus gliedert sich in vier Unterpunkte. 

Beginnend mit dem Weg vom EB-Team zum Ein-Mann-Team wird anschließend auf 

die ersten Erfahrungen mit Videojournalisten in Deutschland eingegangen und ab-

schließend der Videojournalismus der zweiten Generation vorgestellt. 

4.1.1 Vom EB-Team zum Ein-Mann-Team 

Wie in Kapitel 2.1.2 erwähnt, löste sich die EB-Kamera in den 70er Jahren fast voll-

ständig vom Studio. Die neue Technik führte schnell zu Überlegungen die Teamgröße 

bei der Beitragsproduktion zu verringern. Meist aus ökonomischen Gründen wurden 

die EB-Teams immer kleiner. Ende der 70er Jahre startete der WDR ein dreijähriges 

Experiment unter dem Namen „Video-Experiment-Kanada“. Das Experiment sah vor, 

dass ein Redakteur ohne Kameramann und Cutter im Ausland arbeitet und berichtet. 

Zusätzlich zu seiner Arbeit jedoch auch die technischen Aufgaben übernimmt. Die öf-

fentlich-rechtlichen TV-Programmanbieter machten damals als erste deutlich, dass 

vom Fernsehjournalisten multimedialer Einsatz für das Bild- und Tonmedium erwartet 

wird. Weischenberg behauptet 1989, dass von diesem Zeitpunkt an (1978) die Produk-

tion durch eine Person vor allem bei den privaten TV-Programmanbietern zur Norm 

wird.156 Im Jahr 1994 revidiert er seine Aussage:  

„Bis heute, so zeigen unsere Ergebnisse, sind die EB-Teams nur in wenigen Fällen 

auf unter drei Personen gesunken. Die wenigen Sender, bei denen Journalisten ihr 

Material selber schneiden, sind keineswegs typische Fernsehstationen.“157 

Eine erste kontinuierlich produzierende „Ein-Mann-Team-Generation“ etablierte sich 

erst Anfang der 90er Jahre, sowohl beim privaten als auch beim öffentlich-rechtlichen 

Rundfunk. Die Kameragehäuse wurden durch die technische Entwicklung immer klei-

ner, der Transport und die Bedienung der Ausrüstung konnte ohne große Anstrengun-

gen von einer Einzelperson bewältigt werden. Diese „Ein-Mann-Teams“ drehten ihre 

                                                
156 Vgl. Weischenberg (1989): Der fünfarmige Redakteur, S. 37. 
157 Weischenberg (1994): Die Zukunft des Journalismus, S. 98. 
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Beiträge zu dieser Zeit noch mit einer analogen Hi8-Kamera.158 Heute werden diese 

„Ein-Mann-Teams“ mit Videojournalisten der ersten Generation bezeichnet. 

4.1.2 Erste Erfahrungen mit dem Videojournalismus i n Deutschland 

Mit der Einführung der DV-Technologie (1996) wurde der Videojournalismus in 

Deutschland weiter vorangetrieben. Durch diese Technologie ist es auch für Einzelper-

sonen nach qualifizierter Schulung möglich geworden, sendbares TV-Material zu pro-

duzieren159. Die TV-Programmanbieter in Deutschland waren nun gezwungen, sich mit 

dieser Thematik zu befassen. Die öffentlich-rechtlichen TV-Programmanbieter standen 

dem Videojournalisten (VJ) zunächst sehr skeptisch gegenüber, während die privaten 

TV-Programmanbieter bedingt durch den ökonomischen Druck, ihre EB-Teams auf ein 

Minimum reduzierten.  

Einsatz von Videojournalisten im öffentlich-rechtli chen und 
privaten Rundfunk in Deutschland (1996)

28,6%

57,1%

Ja
Nein

 

Abbildung 21: Einsatz von Videojournalisten in Deutschland im Jahr 1996160 

Im Jahr 1996 haben knapp 30% der deutschen TV-Programmanbieter mit Videojourna-

listen gearbeitet. Dazu gehörten der Bayerische Rundfunk, ProSieben, der Südwest-

funk und der Saarländische Rundfunk. RTL vertrat den Standpunkt, dass Qualität ein-

fach einen gewissen Personaleinsatz erfordert: 

„Schlank sein ist vorteilhaft, aber man kann sich auch zu Tode fasten! Wir  legen 

einen hohen qualitativen Maßstab an und diesen Anforderungen kann derzeit we-

der das Ein-Mann-Team ohne EB-Techniker aber mit Redakteur, noch ein so ge-

nannter Videoreporter, der obendrein auch noch redaktionell arbeiten soll, gerecht 

werden.“161 

                                                
158 Vgl. Bigi (2004): Nahsehen, S. 40. 
159 Vgl. Angeli (2003): Revolution im TV-Alltag eines Redaktionsleiters, S. 78. 
160 Vgl. Biebel (1996): VJs in Deutschland, in: Film- & TV-Kameramann, Nr. 8, S. 20. 
161 Neubauer (1995): Film- und TV-Kameramann, Nr. 5, S. 49 f. 
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4.1.3 Videojournalisten der zweiten Generation 

Als Videojournalisten der zweiten Generation bezeichnet man alle derzeit in Pilot-

Projekten, oder im regulären Sendebetrieb, eingesetzten VJs. In Deutschland gibt es 

nicht viele TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen, die bereits über umfangrei-

che Erfahrungen mit VJs der zweiten Generation verfügen. Besonders erwähnenswert 

ist hier die private TV-Produktionsfirma AZ Media und der Hessische Rundfunk. Im 

Jahr 2002 hat die AZ Media begonnen, die ersten Videojournalisten auszubilden. Der 

Hessische Rundfunk folgte im Jahr 2003 mit der Ausbildung weiterer 42 Mitarbeitern.162  

Andre Zalbertus, Gründer und Geschäftsführer der AZ Media GmbH, hat im Jahre 

2005 die Center.TV Heimatfernsehen Köln/Düsseldorf GmbH gegründet. Dieser Lokal-

TV-Programmanbieter ist am 10. Oktober 2005 auf Sendung gegangen und produziert 

sein Programm ausschließlich mit Videojournalisten.163 Auch der Hessische Rundfunk 

(HR) ist seiner Vorreiterrolle auf Seiten der öffentlich-rechtlichen TV-Programmanbieter 

treu geblieben. Der Hessische Rundfunk gilt heute als Zugpferd des Videojournalismus 

im öffentlich-rechtlichen Rundfunk. Viele öffentlich-rechtliche TV-Programmanbieter 

lassen sich in punkto Videojournalismus vom HR schulen (siehe Tabelle 19). Zum jet-

zigen Zeitpunkt setzen nahezu alle öffentlich-rechtlichen TV-Programmanbieter, Video-

journalisten in Teilen ihrer Programm-Akquise ein.164  

4.2 Internationale Entwicklung 

Der entscheidende Impuls für den Videojournalismus kam von den lokalen TV-

Stationen in den USA. Dort begann diese Entwicklung 1968. Damals war der Video-

journalismus und auch das Lokalfernsehen in Deutschland noch unbekannt. In den 

USA schränkte zu diesem Zeitpunkt die Technik jedoch eine weite Verbreitung des 

Videojournalismus ein. Der New Yorker TV-Programmanbieter NY1 arbeitete 1992 als 

erster TV-Programmanbieter komplett mit Ein-Mann-Teams, die seinerzeit noch auf 

Hi8-Kameras drehten.165 

In Europa war die Schweiz bezüglich der Einführung des Videojournalismus Vorreiter. 

Der Lokal-TV-Programmanbieter TeleZüri begann 1994 mit Videojournalisten zu arbei-

ten. Zunächst wurde TeleZüri vom öffentlich-rechtlichen Rundfunk (SF DRS) belächelt. 

Heute ist der Lokalsender ein profitables Unternehmen, welches fest in der Region 

verankert ist und täglich bis zu 500.000 Zuschauer hat.166  

                                                
162 Nowara (2003): Von DV zum Videojournalisten, in: MedienBulletin, Nr. 9, S. 49 f. 
163 Vgl. Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
164 Vgl. ZFP (2005): Was können VJs (nicht) leisten, S. 5.  
165 Vgl. Packer (1998): Multimedia, S. 39. 
166 Vgl. Bigi (2004): Nahsehen, S. 14. 
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Die BBC aus London will ihre Regionalberichterstattung weitgehend auf Videojournalis-

ten umstellen. Mike Arnold, Leiter des VJ-Programms der BBC, äußert sich dazu fol-

gendermaßen: 

„Wir werden in einigen Jahren 1.200 qualifizierte Reporter haben, die eine Kamera 

haben und selbstständig damit umgehen können“. Damit hat jeder Reporter die 

Chance, ganz anders zu arbeiten und viel mehr guten Inhalt zu produzieren.“167 

Mit dem Training wurde Michael Rosenblum beauftragt, der bereits bei dem New Yor-

ker Sender NY1 der Ausbilder für VJs war. Er geht davon aus, dass TV-Newsreporter 

in einem Jahrzehnt fast ausschließlich als Videojournalisten arbeiten werden.168 

4.3 Technische Voraussetzungen 

4.3.1 Bildaufzeichnungsgeräte 

Digital-Video (DV) ist der Oberbegriff für den DV-Standard und wurde 1994 von dem 

Konsortium Thomson, Sony, Philips und Panasonic definiert.169 Die Formate Mini-DV, 

Digital8, DVCAM, DVCPRO, DVCPRO50, DVCPRO-HD und HDV gehören zu der DV-

Kassettenfamilie. Andre Zalbertus und Michael Rosenblum vergleichen die Möglichkei-

ten, die durch die DV-Kameras entstanden sind, mit der Erfindung des Buchdrucks 

durch Gutenberg, da sie jedermann die Möglichkeit geben, sendbares Material zu pro-

duzieren.170 

Im Folgenden wird auf die für den Videojournalismus relevante Technik eingegangen. 

Um den Unterschied der Bildaufzeichnungsgeräte (Kameras) eines EB-Teams und 

eines Videojournalisten zu zeigen, wird zunächst auf die Kameras des EB-Teams (Be-

tacam-SP und Digital-Betacam) und anschließend auf die Kameras eines Videojourna-

listen (DV25-Familie) eingegangen. 
 

Betacam-SP  

Obwohl es sich beim Betacam-SP-Format um eine analoge Magnetbandaufzeichnung 

handelt, wird dieses Format wegen seiner großen Bedeutung in allen Bereichen der 

professionellen Videoaufzeichnung kurz vorgestellt.  

Einige wenige TV-Programmanbieter rüsten auch heute noch ihre EB-Teams mit der 

analogen Betacam-SP aus. Die Magnetbandbreite beträgt 12,7 mm. Damit sind Auf-

nahmen bis zu 108 Minuten möglich. Die Betacam-SP ist der Vorgänger des Digital-

Betacam-Formates und stammt aus dem Hause Sony. Die Betacam-SP und die Digi-

tal-Betacam sind nahezu baugleich. Beide Kameras sind Schulterkameras. 

                                                
167 Meuren (2003): Geschichten aus dem Odenwald, S. 32 f. 
168 Foraci (2004): Selbst ist das Team, in: CUT, Nr. 6, S. 16 ff. 
169 Vgl. Schmid (2005): Digitale Videotechnik, S. 520. 
170 Vgl. Angeli (2003): Revolution im TV-Alltag eines Redaktionsleiters, S. 78. 
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Digital Betacam  

Der momentan am häufigsten verwendete EB-Team-Produktionsstandard ist das Digi-

tal-Betacam-Format von Sony.171 Es handelt sich hierbei wie auch bei der Betacam-SP 

um eine Magnetbandaufzeichnung. Das Band ist 12,7 mm breit und die Daten werden 

2:1 zu einem 4:2:2 Komponentensignal komprimiert. Damit ist gemeint, dass 400.000 

Bildpunkte für Schwarz-Weiß und jeweils 200.000 Bildpunkte für Rot und Blau aufge-

nommen werden. Das Digital-Betacam-Format arbeitet mit einer Quantisierung von 10 

Bit. Der Ton wird auf vier separaten Audiospuren aufgezeichnet. Es sind Kopien bis zur 

20. Generation möglich. Die Generation gibt an, um die wievielte Kopie des Originals 

es sich handelt. Messtechnisch sind die Digital-Betacam-Kameras die besten digitalen 

TV-Produktions-Kameras.172 

 

DV25 

Das DV25-Format kommt aus dem Amateur- oder semiprofessionellen Bereich und ist 

die zentrale Technik des Videojournalismus. Genau wie bei der Betacam-SP und der 

Digital Betacam handelt es sich um eine Magnetbandaufzeichnung, jedoch mit einigen 

Unterschieden. Das Band ist mit 6,3 mm nur halb so groß wie das Beta-Band. Dadurch 

sind erst die kleineren und handlicheren Kameras und somit auch der Videojournalis-

mus möglich geworden. Die Anzahl der Chips bestimmt die Qualität der Aufnahme. Die 

Chips enthalten jeweils die Informationen zu den Helligkeitswerten der Farbsättigung 

und der Farbe. Bei der Videoaufzeichnung und Videowiedergabe wird mit den Farben 

Rot, Grün und Blau gearbeitet, aus denen sich die einzelnen Farben dann durch Mi-

schen zusammensetzen. Die 3-Chip-Kameras sind zum Produzieren von sendefähi-

gem Material geeignet. Bei den 1-Chip-Kameras werden die Farben und die Farbin-

formationen nur auf einem Chip gespeichert. Sie sind deshalb nicht zur Produktion von 

sendefähigen Bildern geeignet, es sei denn, die Aussage der Bilder ist so bedeutend, 

dass die Bildqualität nicht relevant ist.173 

Grundsätzlich muss zwischen DV50 und DV25 unterschieden werden. DV50 hat eine 

geringere und DV25 eine stärkere Datenreduktion. Dabei steht die Zahl 25 bzw. 50 für 

die Datenrate in MBit/s. Zu DV50 gehört z.B. das Format DVCPRO50. Es wird eine 

Qualität erreicht, die vergleichbar mit dem Digital-Betacam-Format ist. Die Formate, die 

auf DV25 basieren, bilden den Standard unter den VJ-Kameras. Zu DV25 gehören die 

Formate DVCPRO, DVCAM und Mini-DV. Vor allem DVCAM und Mini-DV finden bei 

den typischen VJ-Kameras Anwendung. Diese Formate verwenden eine starke Daten-

reduktion und erreichen dadurch eine Datenrate von 25 MBit/s.  

                                                
171 Vgl. Schmid (2005): Digitale Videotechnik, S. 516. 
172 Vgl. Adam (2004): Digital Production, S. 70 ff. 
173 Vgl. Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
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Dabei werden nicht alle Farbinformationen aufgezeichnet. Je nach Format liegt das 

Verhältnis bei 4:2:2 (DVCPRO50), 4:1:1 (DVCPRO) oder 4:2:0 (DVCAM).174 In einer 

Untersuchung hat der Hessische Rundfunk (HR) die technische Qualität von DV25 

überprüft. Das Ergebnis zeigte, dass das DV25-Format professionell einsetzbar ist.175 

In einer weiteren Studie des HR wurde die Akzeptanz bei den Zuschauern untersucht, 

mit dem Ergebnis, dass es für die Zuschauern nicht möglich ist, optische Unterschiede 

zwischen den auf Digital Betacam gedrehten EB-Team-Beiträgen und den auf DV25 

gedrehten VJ-Beiträgen festzustellen. Hierzu ist festzustellen, dass das DV25-Format 

dem Zuschauer keine für ihn spürbar schlechtere Bildqualität liefert.176  

 

HDV 

HDV ist ein im Jahr 2003 von Canon, Sharp, Sony und JVC entwickelter Standard, der 

es den Konsumenten finanziell und technisch ermöglicht, sendbares HD-Material zu 

produzieren. Ähnlich wie bei der Einführung der DV-Technik, jedoch mit dem entschei-

denden Unterschied, dass der Konsument dieses Mal hochauflösende Bilder produzie-

ren kann. Bei HDV wird die gleiche Kassette und das gleiche Laufwerk wie bei DV25 

genutzt. Auch die Datenrate beträgt 25 MBit/s. Die Bauweise und auch die Bedienung 

der HDV-Kameras unterscheidet sich nicht mit der Bauweise und Bedienung der DV-

Kameras.177  

 

Diese Auflösungen sind mit HDV möglich: 

 

• Auflösung: 1280 x   720 bei einer 25p oder 30p Bildrate (HDV1) 

• Auflösung: 1440 x 1080 bei einer 50i oder 60i Bildrate (HDV2) 

 

Es handelt sich bei HDV um eine echte 4:2:2-Produktion. Aus 4:2:0-HDV wird 4:2:2-

SD. Ein weiterer Unterschied zum DV25-Standard ist die Multi-Format-Abdeckung. 

Diese Muli-Format-Abdeckung der HDV-Kamera ermöglicht es, in DV aufzunehmen 

(4:3) und eben in HDV (16:9).178 

 

Der Videojournalismus ist durch die HDV-Technologie in der Lage die Brücke zum 

hochauflösenden Bild zu schlagen. 

 

                                                
174 Vgl. Schmidt (2005): Digitale Videotechnik, S. 520. 
175 Vgl. o.V. (2004): Projektgruppe VJ, S. 4. 
176 Ebenda, S. 30. 
177 Vgl. Biebel (2006): Der König der Filmer, S. 20 f. 
178 Ebenda. 
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Zur besseren Gesamtübersicht der digitalen TV-Produktionsformate und deren Spezifi-

kationen dient folgende Tabelle: 

Tabelle 13: Gesamtübersicht der gängigen digitalen TV-Produktionsformate179 

Format Digi 

Beta 

Mini-DV HDV DVCAM DVC 

PRO 

DVC 

PRO 50 

DVC 

PRO 

HD 

HDCAM 

Datenrate 

(MBit/s) 
126 25 25 25 25 50 100 183 

Daten-

Reduktion 
2:1 5:1 11:1 5:1 5:1 3,3:1 12:1/ 

6,7:1 

bei 

720p 

7:1 

Bandbrei-

te (mm) 
12,7 6,3 6,3 6,3 6,3 6,3 6,3 12,7 

Audio-

Kanäle 
4 2/4 2 2/4 2 4 4 4 

Maximale 

Spieldau-

er (Min) 

124 270 180 180 126 60 46 

bei 

720p 

50 

Abtast-

Raten-

Verhältnis 

4:2:2 4:2:0 4:2:0 4:2:0 4:1:1 4:2:2 4:2:2 4:2:2 

Zeilen / 

Abtastung 
  720p, 

1080i 

   720p, 

1080i 

1080p 

 

4.3.2 Einführung in die Arbeitsweise der Videojourn alisten 

Die Einführung in die Arbeitsweise der Videojournalisten wird anhand der Wertekette 

des Fernsehproduktion (Vorbereitung, Produktion und Postproduktion) vorgestellt. 

 

Vorbereitung  

Der freie VJ180 ist in seiner Vorbereitung sehr flexibel, da er auf keine Disposition für 

das Equipment angewiesen ist. Er kann in den meisten Fällen eigenständig entschei-

den, welche Geschichte das Potenzial für einen guten Beitrag beinhaltet und welche 

                                                
179 Vgl. Schmid (2005): Digitale Videotechnik, S. 530 ff. 
180 Gemeint ist ein VJ ohne festes Anstellungsverhältnis. 
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nicht. Bei fest angestellten VJs181 gibt der Redaktionsleiter in der Regel das Thema vor. 

Die Geschichte dazu muss indessen der VJ alleine liefern. In der Vorbereitungs-Phase 

erstellt der VJ eine To-Do-Liste in der das benötigte Equipment sowie die zu recher-

chierenden Quellen und weiteren Abläufe aufgelistet sind. Da der VJ bei aktuellen 

Themen unter hohem Zeitdruck arbeiten muss, sollte er jeden seiner Schritte im Vor-

feld sorgfältig planen182 und  danach streben, diese umzusetzen.183 

 

Produktion  

Wenn der VJ an seinem Drehort angekommen ist, macht er sich zunächst ein Bild von 

seiner Umgebung. Ein erfahrener VJ hat bereits zu diesem Zeitpunkt die Geschichte 

und die benötigten Einstellungen, um diese Geschichte bildlich darzustellen, im Kopf. 

Die Arbeitsweise eines VJs ist sehr anspruchsvoll. Er benötigt sehr viel Routine und 

Weitsicht, zum Beispiel im Hinblick auf unvorhergesehene Ereignisse und mögliche 

redaktionelle Veränderungen vor Ort.  

Im Folgenden wird die Arbeitsweise des VJs in der Produktion (am Drehort) vorgestellt. 

 

Die DV-Kamera 

Die DV-Kamera des Videojournalisten unterscheidet sich von den EB-Team-Kameras 

in erster Linie durch ihre Größe und ihr Gewicht. Des Weiteren setzt sie ein ganz ande-

res Handling voraus. Während die EB-Team-Kameramänner ihre Kamera schultern 

und somit ihren Körper gleichzeitig als Stativ gebrauchen, bedienen die Videojournalis-

ten ihre Kamera aus der Hand. Die Gefahr, verwackelte Bilder zu generieren, ist beim 

VJ ungleich höher, denn jeder kleine Wackler, kann das Bild zerstören. Die Kamera 

sollte daher mit beiden Händen vor dem Körper balanciert werden. Der Bildausschnitt 

kann dabei über das ausklappbare Display kontrolliert werden. Die richtige Beinarbeit 

spielt ebenfalls eine wichtige Rolle. Um im Gleichgewicht zu bleiben, sollten die Knie 

leicht gebeugt sein. Diese Haltung sorgt für die notwendige Stabilität, vor allem beim 

Gehen, was mit der DV-Kamera eher einem „vorsichtigen Schleichen“ gleicht.184  

 

 

 

                                                
181 Hierbei handelt es sich um einen VJ mit festem Anstellungsverhältnis. 
182 Planung ist die geistige Vorwegnahme des zukünftigen Handelns. 
183 Vgl. Korte (2005): Der Telearbeiter, in: CUT, Nr. 12, S. 16 ff. 
184 Vgl. Wegner (2004): Der Videojournalist, S. 19. 
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Folgende Einstellungen sollte der VJ immer drehen, um aus dem Beitrag im Schnitt 

eine Geschichte erzählen zu können:185 

 

• Totale 

• Halbtotale 

• Close-Einstellungen 

• Zoom in/out 

• Schwenk links/rechts 

 

Das Stativ 

Das Stativ ist eines der wichtigsten Werkzeuge zur Bildverbesserung, die der Video-

journalist zur Verfügung hat.186 Das Drehen ohne Stativ kann aber auch durchaus sinn-

voll sein und die wackelige Kamera als Stilelement die Authentizität unterstreichen. 

Eine ungewollt unruhig geführte Kamera stört jedoch meistens beim Betrachten und 

lenkt den Zuschauer ab.187 Das liegt daran, dass die Augen des Betrachters durch die 

Bewegung immer wieder den Bildrand fixieren. Dabei wird die Konzentration auf den 

Bildinhalt (im Zentrum des Bildes) gestört.188  

Der VJ kann neben dem Dreibein-Stativ auch zusätzlich ein flexibel einsetzbares Ein-

bein-Stativ nutzen. Es gewährleistet auch in dynamischen Situationen eine ausrei-

chende Stabilität in der Horizontalen.189 

In Extremsituationen, wie zum Beispiel bei Verfolgungen oder Tumulten, sollte sich der 

VJ immer eine Auflage für die Kamera suchen. Einige Videojournalisten nutzen ein so 

genanntes ‚Steadybag’. Das ist ein kleiner, mit Kügelchen gefüllter Sack. Dieses Stea-

dybag passt sich den Auflageflächen an. Die Kamera lässt sich darauf stabilisieren.190 

 

Der Ton 

Bild und Ton sind im Fernsehen gleichberechtigt anzusehen, denn der Ton verhilft dem 

Sehen, intensiver rezipiert zu werden. In der heutigen Berichterstattung ist das Be-

wusstsein für die Tongestaltung weitestgehend verloren gegangen. Das liegt an der 

technischen Entwicklung der Kameras, da diese im Laufe der Zeit für eine Automatisie-

                                                
185 Vgl. Zajonc (2003): Die gelebte Veränderung, S. 95. 
186 Ebenda, S. 45. 
187 Vgl. Buck (1999): Warum sich Regisseure freiwillig eine Zwangsjacke anziehen, S. 107 ff. 
188 Vgl. Kerstan (2000): Der journalistische Film, S. 71ff. 
189 Vgl. Angeli (2003): Revolution im TV-Alltag eines Redaktionsleiters, S. 83. 
190 Vgl. Wegner (2004): Der Videojournalist S. 47. 
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rung der Tonaufnahme gesorgt haben. Da der Ton häufig unterschätzt wird und das 

Gelingen der Aufnahme bei den meisten DV-Kameras bezüglich des integrierten Mikro-

fons eines Glücksspiels gleicht, sollten die VJs grundsätzlich mit einem weiteren pro-

fessionellen externen Mikrofon arbeiten.191 

Folgende drei Mikrofontypen werden hierfür in der Regel gewählt: 192 

 

1.  Das Mikrofon mit Kugelcharakteristik  

• Dieses Mikrofon nimmt den Schall aus allen Richtungen gleichmäßig auf und 

wird als Hand- und Ansteckmikrofon hergestellt. Es ist recht windunempfindlich. 

Dieser Mikrofontyp eignet sich besonders für die Aufnahme von Atmosphäre 

und auch für Interviews in hintergrundgeräuschfreien Umgebungen.193 

 

2.  Das Mikrofon mit Nierencharakteristik  

• Das Mikrofon mit Nierencharakteristik nimmt den Schall hauptsächlich aus der 

Richtung auf, auf die es gerichtet ist. Die sich hinter dem Mikrofon befindlichen 

Schallquellen werden sehr schwach aufgenommen. Dieses Mikrofon ist am 

besten für Interviews geeignet.194 

 

3.  Das Mikrofon mit Supernierencharakteristik  

• Das Mikrofon mit Supernierencharakteristik wandelt den Schall in einem noch 

engeren Bereich als die Nierencharakteristik um. Es hat eine noch stärkere 

Richtcharakteristik, wobei der Schall in einem kleineren Winkel aufgenommen 

wird. Dieses Mikrofon wird immer dann eingesetzt, wenn man nicht dicht genug 

an die Schallquelle heran kann oder um Umgebungsgeräusche auszublen-

den.195 

 

Eine große Auswahl an Mikrofonen ist für die VJs wichtig, da sie sowohl brauchbare 

Atmosphäre als auch O-Töne in geschlossenen Räumen oder auf offener Straße auf-

zeichnen müssen. Zur Kontrolle der Tonaufnahme benötigt der VJ zudem noch Kopf-

hörer, da er ja am Drehort Kameramann, Redakteur und Ton-Assistent zugleich ist. 

                                                
191 Vgl. Bulgakowa (2002): Montagebilder bei Sergej Eisenstein, S. 69, vgl. dazu auch Kandor-

fer (2003): Lehrbuch der Filmgestaltung, 193 ff. 
192 Vgl. Wegner (2004): Der Videojournalist, S. 40. 
193 Vgl. Müller (2000a): Mikrofone, S. 349 f. 
194 Ebenda, S. 351. 
195 Ebenda. 
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Die Beleuchtung 

Die richtige Ausleuchtung hat eine hohe Bedeutung für die Bildgestaltung in TV-

Beiträgen, gerade bei der Darstellung von Personen.196  

Um Personen in Interviews optimal auszuleuchten, müssen folgende vier Lichtquellen 

vom VJ beherrscht werden: 197 

 

• Das Hauptlicht oder auch Führungslicht:  Es wird verwendet, um die Gesichts-

partie der Person zu modellieren. 

 

• Das Fülllicht oder auch Aufhelllicht:  Es wird verwendet, um die durch das Füh-

rungslicht verursachten Schlagschatten zu kaschieren. Dies ist häufig der Fall, 

wenn die Nase eines Interviewpartners einen Schatten auf das Gesicht wirft. 

 

• Das Gegenlicht:  Es wird hinter der Person positioniert, um für eine deutlichere 

Konturierung zu sorgen. 

 

• Das Licht im Hintergrund:  Es dient zur Hervorhebung der Raumtiefe. Oftmals 

werden hierfür Schreibtischlampen oder Stehlampen genutzt. 

 

Da die VJs ihr Equipment in der Regel alleine transportieren, haben sie aus Gewichts-

gründen meist nur eine kleine Kameralampe dabei. Diese kann direkt an der Kamera 

montiert werden. Die VJs müssen mit den Lichtquellen arbeiten, die sie am Drehort 

vorfinden. Dies können Fenster oder Deckenleuchten sein.198 Um das Problem mit der 

Vermischung von Kunst- und Tageslicht zu vermeiden, sollte ein vorheriger Weißab-

gleich mit der Kamera erfolgen. 

 

 

 

 

                                                
196 Vgl. Müller (2000b): Licht und Bildgestaltung, S. 53. 
197 Ebenda, S. 56 f. 
198 Wegner (2004): Der Videojournalist, S. 236. 
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Die folgende Tabelle zeigt ein Beispiel-Equipment eines Videojournalisten, um einen 

Eindruck für den Werkzeugkoffer des VJs zu bekommen. 

Tabelle 14: Beispiel-Equipment eines Videojournalisten199 

Beispiel-Equipment für einen Videojournalisten 

Kamera Camcorder AG-DVX-100A Panasonic 

Stativ Sachtler DV2 

Steadybag für Panasonic AG-DVX-100A 

Akkus CGP-D28S Panasonic + CGA-D54S Panasonic 

Mikrofon + Windschutz ME 66 Sennheiser 

Batteriespeisung für ME 66 K6 Sennheiser 

Schnittsoftware Avid XPress DV 4.5 

Notebook Dell-Notebook inkl. Maus + Firewirekabel 

Funkstrecke SK100/EK100 Sennheiser 

Ansteckmikrofon ME 102 Sennheiser 

Klammerset MZ 100 Sennheiser 

Spezialkabel K6 SK 100 Sennheiser 

Kopfhörer MDR 7506 Sony 

Audio-Kabel 30 cm mit Winkel-Stecker für ME66 

Audio-Kabel 10 cm für Funk-Mikro Mini-Klinke (XLR) 

Headlights Osram Dulux mobil  

 

Postproduktion  

 

Der Schnitt 

Die VJs schneiden ihr digitales Rohmaterial in der Regel selbstständig an einem Note-

book oder Desktop-Computer. Die DV-Kamera wird über eine so genannte „Firewire-

Schnittstelle“ direkt an den Computer angeschlossen. Dies gewährleistet, dass die 

Bild- und Tondaten ohne Verluste auf die Festplatte transferiert werden können. Mit 

Hilfe der Schnittsoftware (z.B. Avid XPress, Premiere, Final Cut) werden die einzelnen 

Bildeinstellungen zu Sequenzen verarbeitet. Dieser Vorgang wird als non-linearer 

Schnitt bezeichnet. Durch die digitale Bearbeitung am Computer ist es jederzeit mög-

                                                
199 Eigene Darstellung. 
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lich, die kreierten Sequenzen in eine andere Reihenfolge zu bringen.200 Zu Beginn wird 

das gedrehte Rohmaterial gesichtet. Die Sequenzen, die von der Kamera auf den 

Computer übertragen werden sollen, werden markiert. Diesen Vorgang nennt man 

Logging. Das anschließende Eindigitalisieren geschieht in Echtzeit. Es entspricht dem-

nach exakt der Dauer des gedrehten Rohmaterials. Die gewünschten Sequenzen wer-

den nach dem Eindigitalisieren auf einer so genannten Time-Line positioniert. Diese 

Sequenzen bilden den Rohschnitt des Materials. Beim Feinschnitt wird das Material in 

Bezug auf Inhalt und Form angepasst, dabei ist die vorgegebene Sendelänge zu be-

rücksichtigen.201 Ein leistungsstarker Computer ist für den Schnitt unumgänglich, da 

alleine 10 Min. Videomaterial (im DV-Format) ca. 2 GB Festplattenspeicher belegen.202 

 

Die multimediale Weiterverwertung  

Der freie VJ hat die Möglichkeit, sein Material weiter zu verwerten. Da die O-Töne digi-

tal vorliegen, kann er daraus noch ein Radiostück produzieren. Auch im Internet kann 

er sein Material anbieten. Dem VJ stehen sämtliche Vertriebskanäle offen. Von der 

Produktion eines Textes für die Presse inkl. Bildmaterial, bis hin zur interaktiven Flash-

Applikation im Internet. Der freie Videojournalist hat die Möglichkeit sein Ausgangsma-

terial multimedial verwerten. 

 

4.3.3 Übertragungswege 

Es handelt sich beim Videojournalismus lediglich um eine andere Produktionsweise, 

die Qualität bleibt weiterhin eine SDTV-Qualität. An der Bandbreite in der Übertragung 

ändert sich nichts. Es gelten dieselben Übertragungswege für das VJ-Material, wie für 

das gesamte in SD-Qualität aufgezeichnete Material. Dazu gehören neben den digita-

len Übertragungswegen ebenfalls die analogen Übertragungswege (die analoge Ter-

restrik, das analoge Kabel sowie die analoge Satellitenübertragung). 

 

4.3.4 Empfangsgeräte 

Auch bei den Empfangsgeräten kann es dem zufolge keine Einschränkungen durch ein 

von VJs produziertes Material geben. Alle derzeit auf dem Markt verfügbaren Emp-

fangsgeräte können SDTV-Signale und damit auch von VJs produziertes Material emp-

fangen. 

 

 

                                                
200 Vgl. Voßgätter/Müller (2003): Die Revolution, S. 125f. 
201 Vgl. Kerstan (2000): Der journalistische Film, S. 148. 
202 Vgl. Voßgätter/Müller (2003): Die Revolution, S. 126f. 
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4.4 Wirtschaftliche Aspekte 

Zu Beginn dieses Kapitels wird auf die Ausbildung und Honorierung der Videojournalis-

ten und anschließend auf die kostenspezifische Betrachtung des Videojournalismus 

eingegangen. Dieses Kapitel endet mit einem Überblick über die Auswirkungen auf die 

Wertekette der Fernsehproduktion durch den Videojournalismus. 

4.4.1 Ausbildung der Videojournalisten 

Die beiden größten Arbeitgeber für Videojournalisten in Deutschland sind der Hessi-

sche Rundfunk auf Seiten der öffentlich-rechtlichen und die AZ Media GmbH auf Sei-

ten der privaten Arbeitgeber. Der Hessische Rundfunk beschäftigt zurzeit 62 VJs.203 

Die AZ Media (inkl. Center.TV) beschäftigt im Moment insgesamt 15 VJs. Beide Unter-

nehmen bilden zudem auch selbst Videojournalisten aus (siehe Anhang C: Aus- und 

Weiterbildungsmöglichkeiten). Im VJ-Volontariat der AZ Media (inkl. Center.TV) befin-

den sich in diesem Jahr 21 angehende Videojournalisten. Für Andre Zalbertus, den 

Gründer und Geschäftsführer der AZ Media GmbH, ist die Ausbildung zum Videojour-

nalisten ein Studium-Generale. Es gibt seiner Meinung nach keine bessere Ausbildung, 

in der man so viele zukunftsweisende Bereiche des Fernsehens kennen lernen kann, 

wie bei der Ausbildung zum Videojournalisten.204 

Diese Ausbildung ist mit sehr hohen Kosten205 verbunden. Der Hessische Rundfunk hat 

mittlerweile über 1,5 Mio. Euro für die Ausbildung ihrer VJs investiert. Dazu gehören 

neben den Investitionen für das Equipment auch die Schulungs- und Anlaufkosten.206 

Die AZ Media hat ebenfalls einen siebenstelligen Betrag in die Ausbildung und das 

Equipment ihrer VJs investiert. Andre Zalbertus sieht diese Ausgaben allerdings eher 

als Darlehen an, da er sie durch die guten Leistungen der Nachwuchskräfte zurück 

bezahlt bekommt. 

„Wir haben in den letzten vier Jahren sehr viel Geld in die Ausbildung gesteckt, be-

kommen es aber durch gute Nachwuchskräfte zurück bezahlt. Die Leute die wir 

ausgebildet haben, sind wirklich gut.“207 

4.4.2 Honorierung der Videojournalisten 

Die Honorierung der Videojournalisten ist nicht einheitlich festgelegt, daher gibt es in 

der Branche einige Unterschiede bezüglich des VJ-Honorars. Aufgrund dieser Tatsa-

                                                
203 Vgl. ZFP [Hrsg.] (2005): Matrixtabelle, in: 2. VJ-Roundtable, S. 1. 
204 Vgl. Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
205 Kosten sind der wertmäßige Verzehr von Produktionsfaktoren zur Erstellung und Verwertung 

betrieblicher Leistung und zur Sicherstellung der dafür notwendigen Kapazitäten. 
206 Vgl. Metzger (2005): Was können VJs (nicht) leisten, in: 2. VJ-Roundtable, S. 55. 
207 Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
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che wird im Folgenden die Honorierung der beiden Unternehmen Hessischer Rundfunk 

und AZ Media als Beispielhonorierung für öffentlich-rechtliche und private Arbeitgeber 

vorgestellt. 

 

Die Honorierung beim Hessischen Rundfunk 

Im letzen Jahr wurde der VJ beim HR noch nach Arbeitstagen bezahlt, heute gibt es 

einen neuen Honorarkatalog. Der Tagessatz eines „normalen“ Journalisten beträgt 209 

Euro. Der Videojournalist erhält, durch die Mehrarbeit für das eigenständige Drehen 

und Schneiden, eine Zulage auf diesen Tagessatz von jeweils 20%. Entscheidet er 

sich aus Zeitgründen den gedrehten Beitrag in den Schnitt zu geben, bekommt er „nur“ 

die 20% Zulage für das Drehen des Beitrages. Bei einer vollständigen Eigenproduktion 

bekommt der VJ demnach eine Zulage von 40% auf den Tagessatz von 209 Euro, also 

insgesamt 293 Euro.208 

 

Die Honorierung bei der AZ Media 

Bei der AZ Media verdient der VJ zurzeit das Gehalt eines TV-Jungredakteurs. In Zu-

kunft wird er jedoch entsprechend seines Könnens mehr verdienen, da er mehr kann, 

als eine „normaler“ TV-Redakteur. Die AZ Media möchte es dabei, wie die britische 

BBC halten, dort liegt das Gehalt eines Videojournalisten etwa 10% über dem norma-

len Redakteursgehalt.209 

 

4.4.3 Kostenspezifische Betrachtung: VJ versus EB-T eam 

In diesem Gliederungspunkt wird ein Gesamtkostenvergleich der beiden Produktions-

weisen VJ und EB-Team durchgeführt. Zu Beginn werden die jeweiligen Anschaf-

fungskosten des Equipments miteinander verglichen. Danach werden die Jahresge-

samtkosten der beiden Arbeitsweisen mit einander verglichen. Im Anschluss daran 

wird der so genannte „VJ-Effekt“ vorgestellt. 

 

Anschaffungskosten im Vergleich  

 

Anschaffungskosten des VJ-Equipments 

Das gesamte Equipment eines Videojournalisten mit Kamera, Mikrophon, Kabeln, Sta-

tiv und Notebook, kostet ungefähr 14. 000 Euro.210  

                                                
208 Vgl. Metzger (2005): Was können VJs (nicht) leisten, in: 2. VJ-Roundtable, S. 59. 
209 Vgl. Zalbertus (2005): Die neuen TV-Macher, in: Film & TV-Kameramann, Nr. 12, S. 46. 
210 Vgl. Tossuti (2004): Aus einer Hand, in: FAZ, Ausgabe vom 29.10.2004, S. 67. 
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Anschaffungskosten des EB-Team-Equipments 

Die Anschaffungskosten eines EB-Team-Equipments sind deutlich höher. Alleine die 

Kamera, die ein EB-Team des Hessischen Rundfunks bei einem Dreh einsetzt, hat 

einen Wert von rund 60.000 Euro.211 

Das Verhältnis der Anschaffungskosten eines EB-Team-Equipments gegenüber den 

Anschaffungskosten eines VJ-Equipments liegt bei 10:1.212 Daraus resultiert, dass ein 

komplettes EB-Team-Equipment  ca. 140.000 Euro kostet. 

 

Kostenvergleich pro Jahr  

Der HR hat im Jahr 2004 einen Kostenvergleich der beiden Produktionsweisen EB-

Team und Videojournalismus aufgestellt. Es wurden die Gesamtkosten für die Beiträge 

der VJs ermittelt. Zur Gegenrechnung wurden die Kosten ermittelt, die man für diesel-

ben Beiträge mit einem klassischen EB-Team hätte aufwenden müssen. 

Tabelle 15: Kostenvergleich VJ-Produktion versus EB-Team-Produktion213 

Kostenvergleich VJ-Produktion vs. EB-Team-Produktio n 

 
Videojournalisten 

(VJ) 
 

Drei-Mann-Team   

(EB-Team) 

Tagessätze für       

VJ-Beiträge 
412.602 € 

Kosten Autorentage 
348.241 € 

VJ-Zulagen für     

Dreh und Schnitt 
135.462 € 

Abschreibungen   

(Equipment) 
170.000 € 

VJ-Nebenkosten, 

Support-Cutter,      

VJ-Koordinatoren 

140.608 € 

Kosten EB-Teams  

und Schnitt 

(inkl. Nebenkosten-

Pauschale und      

Abschreibungen) 
519.000 € 

Kosten VJ-Produktion 

pro Jahr 
858.672 € 

Kosten EB-Team-

Produktion pro Jahr 
867.241 € 

 

Die Jahresersparnis der VJs gegenüber den klassischen Teams beträgt ca. 1%, wobei 

dieser Wert in der normalen erhebungsstatistischen Varianz liegt.214 

                                                
211 Ebenda. 
212 Vgl. Metzger (2005): Was können VJs (nicht) leisten, in: 2. VJ-Roundtable, S. 58. 
213 Ebenda, S. 57. 
214 Ebenda. 
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Zum Kostenvergleich zwischen VJ und klassischem Drei-Mann-Team gibt sich Bernd 

Kliebhan, Koordinator des Projektes „Videojournalisten“ beim Hessischen Rundfunk, 

zurückhaltend, da die VJs überwiegend für Stücke eingesetzt werden, die mit dem 

klassischen EB-Team unverhältnismäßig aufwändig wären.215 

Daniel Moj, Assistent der Geschäftsführung sowie Trainer und Projektleiter der Video-

journalisten bei der AZ Media, hat die Erfahrung gemacht, dass man bezüglich des 

Kostenvergleichs zwischen VJ und EB-Team sehr vorsichtig sein muss. In der Produk-

tion sollte immer die Ausgangslage und der Zeitdruck für die Kostenrechnung hinzuge-

zogen werden. Der VJ benötigt nämlich in der Regel länger für einen Beitrag und büßt 

dadurch an seinem Kostenvorteil gegenüber dem klassischen EB-Team ein. Dennoch 

liegt der Kostenvorteil des VJs, nach Mojs Ansicht, am Ende bei ca. 20-30% gegen-

über des EB-Teams.216 

Der Einsatz der beiden Produktionsweisen VJ und EB-Team muss folglich immer im 

Einzelfall geprüft werden, um zu eruieren, welche Produktionsweise tatsächlich günsti-

ger ist. 

 

Der VJ-Effekt  

Der HR hat im Jahre 2003 die „Strategie zur Einführung des Formates DV25“ initiiert. 

Unter dem VJ-Effekt versteht der HR, dass durch die Einführung des DV25-Formates 

ein deutlicher Anstieg in der Nutzung von DV-Teams (zwei oder drei VJs) und eine 

Verringerung der Kosten für die Anmietung von Fremdkapazitäten (EB-Teams) stattge-

funden hat.217 Im Jahr 2003 wurde beim HR noch zu 100% mit EB-Teams produziert. 

Die Einführung der DV25-Strategie hat dazu geführt, dass im Jahr 2005, 37,2% der 

gesamten Produktion durch DV-Teams erfolgte. Für das Jahr 2006 ist eine Wandlung 

der aktuellen Situation geplant, das heißt, die DV-Team-Produktionen sollen einen An-

teil von über 60% erreichen. Alleine 20% davon sollen durch „Ein-Mann-Teams“ gene-

riert werden. 218 

Die wirtschaftlichen Folgen der DV25-Strategie sind vor allem sinkende Kosten in der 

Fremdanmietung, deutlich geringere Equipment-Anschaffungskosten (Verhältnis 10:1) 

und entsprechend geringere Abschreibungskosten. Des Weiteren haben die Effekte 

aus der DV25-Strategie des HR bewirkt, dass für die Planung des Fernsehprodukti-

onsbudgets in den Jahren 2004 bis 2008 insgesamt 4,5 Mio. Euro weniger Budget ein-

geplant werden konnten.219  

 

                                                
215 Vgl. Kliebhan (2005): Videojournalisten im Einsatz, in: Broadcast-Magazin, Nr. 11, S. 23. 
216 Vgl. Moj (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 2. 
217 Vgl. Metzger (2005): Was können VJs (nicht) leisten, in: 2. VJ-Roundtable, S. 58. 
218 Ebenda. 
219 Ebenda, S. 59. 
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4.4.4 Auswirkungen auf die Wertekette der Fernsehpr oduktion 

Nachfolgend werden die Auswirkungen der Arbeitsweise eines Videojournalisten auf 

die Wertekette der klassischen Fernsehproduktion (EB-Team) grafisch dargestellt. 

 

 

Abbildung 22: Wertekette der klassischen Fernsehproduktion220 

 

Die klassische Wertekette wird in die vier Phasen Vorbereitung, Produktion, Postpro-

duktion und Sendeabwicklung unterteilt. Die folgende Abbildung veranschaulicht die 

Arbeitsweise des klassischen EB-Teams. 

 

                                                
220 Vgl. Gehring/Holzmann (2004): Marketing Gag oder digitale Revolution, S. 2. 
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Abbildung 23: Wertekette der klassischen Fernsehproduktion (EB-Team)221 

Das EB-Team produziert den Beitrag und gibt das Material anschließend in die Post-

produktion, wo es für die Sendeabwicklung geschnitten, vertont und vorbereitet wird. 

  

 

Abbildung 24: Wertekette des Videojournalismus (Idealbild)222 

                                                
221 Eigene Darstellung. 
222 Ebenda. 
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Der Videojournalist übernimmt im Idealfall alle Aufgaben, von der Vorbereitung bis zur 

Sendeabwicklung. Manchmal benötigt er aufgrund des Zeitdrucks jedoch einen Sup-

port in der Postproduktion. Auch die Themenauswahl der Beiträge übernimmt bei fest 

angestellten VJs in der Regel der Chefredakteur. 

 

4.5 Chancen und Risiken 

In diesem Kapitel werden die Chancen und Risiken, die sich durch den Videojourna-

lismus für TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen ergeben, vorgestellt. 

 

4.5.1 TV-Programmanbieter 

Im Folgenden werden die Chancen  für TV-Programmanbieter vorgestellt. 

 

Entwicklung  

Die öffentlich-rechtlichen deutschen TV-Programmanbieter haben beim Einsatz von 

VJs international weiter aufgeschlossen. Die Zahl der VJs steigt kontinuierlich, ebenso 

die technische Qualität der Beiträge und die inhaltliche Kompetenz der Autoren. Diese 

Einschätzung teilten die internationalen Gäste des 2. VJ-Roundtables.223 Die Frage, ob 

es VJs geben kann oder soll, steht nicht mehr zur Debatte, es geht heute darum, was 

die TV-Programmanbieter aus dem Videojournalismus machen.224 
 

Arbeitsweise  

Es folgen die signifikanten Unterschiede der VJ-Arbeitsweise im Vergleich zur klassi-

schen EB-Team-Arbeitsweise. 

 

Journalistisches Know-how 

Neben der Technik des Videojournalisten ist das journalistische Know-how der ent-

scheidende Faktor. Ein Videojournalist ist in erster Linie Journalist. Die Kunst des Vi-

deojournalisten ist es, eine Geschichte so zu erzählen, dass sie beim Zuschauer An-

klang findet. Das „How to tell a Story?“ ist das „Einmaleins“ des VJs. Wenn er das jour-

nalistische Know-how und die Technik beherrscht, ist er ein guter Videojournalist.225 

„Wer nur die Technologie beherrscht und keine Geschichten erzählen kann, der ist 

im TV-Geschäft nichts wert,“226 ist sich Andre Zalbertus sicher. 

                                                
223 Vgl. ZFP [Hrsg. ] (2005): Was können VJs (nicht) leisten, in: 2. VJ-Roundtable, S. 5. 
224 Ebenda. 
225 Vgl. Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
226 Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
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Flexibilität / Mobilität 

Der Einsatz von VJs ist flexibler und mobiler, weil sie nicht mehr ausschließlich an Ka-

meraleute und ihr schweres Equipment gebunden sind. Der VJ muss sich außerdem 

keiner Arbeitsteilung hingeben, dadurch entstehen keine Reibungsverluste durch Ab-

stimmungsprobleme. Er besitzt eine gewisse Gestaltungsfreiheit und kann selbststän-

dig entscheiden, wann er mit der Produktion beginnt. Dadurch, dass der VJ auf keine 

Material-Disposition angewiesen ist, erhöht sich der Mobilitätsfaktor.  

 

Authentizität 

Eine weitere Chance für den Videojournalismus liegt darin, dass das Medium journalis-

tischer wird, im Sinne von Authentizität. Der VJ kann das Geschehen viel unauffälliger 

beobachten, als es mit einem EB-Team der Fall wäre. Die Chance ist demnach der 

Weg vom Erklärfernsehen hin zum Erzählfernsehen, vom „in Szene setzen“ zum Beo-

bachten und „sich entwickeln lassen“.227 

 

Unauffälligkeit / Intimität 

Ein VJ ist unauffälliger als ein komplettes Team, wodurch er viel näher an das Ge-

schehen herankommen kann. Des Weiteren kann er eine vertraulichere Atmosphäre, 

als es bei einem EB-Team der Fall ist, schaffen und nutzen. 

 

Glaubwürdigkeit 

Die Beiträge der Videojournalisten erzeugen beim Zuschauer eine hohe Glaubwürdig-

keit, da sie ihm durch die Nähe zu den Protagonisten das Gefühl vermitteln, dass es 

sich um authentische und reale Situationen handelt und nicht um gestellte. 

 

Anmutung 

Es hat sich herausgestellt, dass der VJ bei erzählenden und beobachtenden Geschich-

ten anders anmutende Bilder einfangen kann, als das klassische EB-Team. Geschich-

ten, bei denen die Kamera nicht groß in das Geschehen eingreift, sondern nur dabei 

ist, ohne dass sie groß wahrgenommen wird, funktionieren sehr gut.228 

 

Produktionseffizienz  

Durch den Einsatz von mehreren VJs, anstatt einem EB-Team, kann eine höhere Pro-

duktionsmenge und eine größere Themenvielfalt erreicht werden. 
 

                                                
227 Vgl. Kliebhan (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 3. 
228 Ebenda. 
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Einsatzmöglichkeiten  

Für die Arbeit der Videojournalisten eignen sich besonders die nicht-fiktionalen, infor-

mierenden Genres. Dazu gehören neben den Nachrichten auch Magazine und journa-

listische Langformate. Zu den journalistischen Langformaten zählen Dokumentationen, 

Reportagen, Features und Portraits.229 VJs werden allerdings heute für fast alle Forma-

te eingesetzt. Von den 30-Sekunden-News (NiF’s) bis zur 45-Minuten-Dokumentation 

und zu mehrstündigen Sonderprojekten. Auch Unterhaltungsformate werden bereits 

mit VJs gedreht. 230 

Der Videojournalist übernimmt dabei jedoch nicht alle Aufgaben alleine, auch wenn er 

im klassischen Sinn als „Ein-Mann-Team“ unterwegs ist. Bei einigen Situationen macht 

der Einsatz eines einzelnen Videojournalisten keinen Sinn (siehe S. 79: Nicht zu emp-

fehlende Einsatzgebiete). Dort ist es eher sinnvoll, dass zwei VJs gleichzeitig für einen 

Beitrag produzieren, um weitere Audio- und Bildquellen im Schnitt verwenden zu kön-

nen und den Dreh überhaupt zu ermöglichen. Der Videojournalist ist des Weiteren 

auch als Ergänzung eines klassischen EB-Teams einsetzbar. Dabei wird die DV-

Kamera häufig für die zweite Perspektive (z.B. in einem Bob, im Segelflugzeug, im 

Cockpit eines Rennwagens etc.) verwendet.231 Beim Hessischen Rundfunk arbeitet der 

VJ zum Beispiel zu 50% alleine und zu 50% im Team.232  

 

Lokal-TV (Case: Center.TV) 

Eine weitere Chance für TV-Programmanbieter durch den Trend zum Videojournalis-

mus ist der Lokal-TV-Bereich. Im Folgenden wird diese Aussage anhand des Lokal-TV-

Programmanbieters Center.TV aus Köln belegt.  

Das Lokal-TV-Konzept von Center.TV hat eine ganz andere Kostenrechnung als sie 

zum Beispiel die öffentlich-rechtlichen TV-Programmanbieter haben. Diese Systeme 

kann man nicht auf das Lokalfernsehen übertragen. Der Kostenansatz ist bei Cen-

ter.TV sehr viel härter kalkuliert, da es sich um einen privaten TV-Programmanbieter 

handelt, der den ökonomischen Grundprinzipien eines jeden Wirtschaftsbetriebes ent-

sprechen muss. Um die Produktionskosten so gering wie möglich zu halten, werden 

bei Center.TV ausschließlich Videojournalisten für die Produktion des TV-Programms 

eingesetzt. Ohne VJs könnte das ökonomisch hart kalkulierte Lokal-TV-Konzept nicht 

funktionieren.233 Die Gewinnschwelle soll nach Angaben von Andre Zalbertus Ende des 

Jahres erreicht werden: 

                                                
229 Vgl. Formatt-Institut (2005): Fernseh- und Filmproduktionsmarkt Deutschland, S. 20. 
230 Vgl. Kliebhan (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 3. 
231 Vgl. Taenzer (2006): Experteninterview, siehe Anhang A. 2. 
232 Vgl. Kliebhan (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 3. 
233 Vgl. Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
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„Wir sind auf einem guten Weg. Wir haben jederzeit unsere Kosten im Auge und 

versuchen zu sparen, wo wir sparen können. Es hat den Anschein, als könnte uns 

die Technologieentwicklung in die Karten spielen,“234 gibt sich Andre Zalbertus zu-

versichtlich. 
 

Auslandsberichterstattung 

Der Videojournalismus hält immer mehr Einzug in der Krisen-, Kriegs- und Katastro-

phenberichterstattung, aber auch in Langzeitberichterstattungen, wie z.B. Dokumenta-

tionen und Reportagen im Ausland. Das liegt darin begründet, dass Langzeitproduktio-

nen mit einem EB-Team sehr teuer und sehr kapazitätsbindend sind. Ein weiterer 

Grund für den Einsatz von Videojournalisten in Krisen-, Kriegs- und Katastrophenge-

bieten ist die Eröffnung neuer Einsatzmöglichkeiten. Erfordert der Einsatz zum Beispiel 

das Mitfahren in einem militärischen Konvoi, dann gäbe es mit einem drei Personen 

EB-Team entsprechende Platzprobleme. Für einen einzelnen VJ, der sich mit seiner 

kleinen Kamera auf der Ladefläche eines LKWs positioniert, stellt dieser Einsatz kein 

Problem dar. Das Einzige was demnach bei der Krisen-, Kriegs- und Katastrophenbe-

richterstattung ökonomisch sinnvoll ist, ist der Einsatz von Videojournalisten inkl. DV-

Kamera, Notebook und Satellitentelefon.235  
 

Investigative Dreharbeiten 

Wegen ihrer Unauffälligkeit wird die kompakte Technik oft auch bei investigativen 

Dreharbeiten eingesetzt. In der investigativen Wirtschaftsberichterstattung verschmel-

zen Recherche und Dreharbeiten, da bei jedem Rechercheschritt die Kamera authen-

tisch dabei ist. Die investigative Dreharbeit eröffnet ein weiteres chancenreiches 

Einsatzfeld für den VJ 
 

Experimente 

Der Einsatz der kompakten VJ-Technik lässt den TV-Programmanbietern Freiraum für 

Experimente und die Entwicklung neuer Formate, die wegen den hohen Kosten durch 

konventionelle Produktionsabläufe im TV-Alltag nicht möglich gewesen wären. Situati-

onen, die es aus Kostengründen nicht zulassen ein EB-Team auf Verdacht heraus zu 

schicken, sind mit dem VJ-Einsatz eher zu finanzieren. Besonders hervorzuheben ist in 

diesem Zusammenhang noch einmal der Lokal-TV-Programmanbieter Center.TV. And-

re Zalbertus bietet den VJs eine große Experimentierfläche, was aus seiner Sicht ein 

großer Erfolgsfaktor für die Beliebtheit des Senders in der Kölner Region ist.236 

                                                
234 Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
235 Vgl. Kliebhan (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 3. 
236 Vgl. Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
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 „Man muss die Begeisterung der VJs wecken und ihnen die Freiheiten geben, all 

das zu machen, was sie auch machen wollen,“237 so Zalbertus. 

 

Kosteneffizienz  

Durch den Einsatz mit Videojournalisten lassen sich die Kosten in der Produktion redu-

zieren. Diese sind vom jeweiligen Einsatz abhängig. Die größte Ersparnis liegt im „Kol-

lateralnutzen“ (VJ-Effekt). Dazu gehören sinkende EB-Team-Preise, das Anmieten von 

weniger Fremdproduktionsfirmen und billigeres Equipment.  

 

Multifunktionalität  

Der Begriff „Videojournalist“ wird in den Augen von Andre Zalbertus bald nicht mehr 

aktuell sein, da aus den Videojournalisten der AZ Media GmbH in Zukunft Multimedia-

journalisten werden. Diese Ansicht resultiert aus der Erkenntnis, dass die Videojourna-

listen mit den neusten Technologien nicht mehr „nur“ Bilder produzieren können, son-

dern auch Texte. Daraus ergibt sich das Verschwimmen der Grenzen zwischen Online, 

Print, Fernsehen und Radio.238  

 

Mehrwert für die Zuschauer  

Die Tatsache, dass es möglich wird „andere“ Geschichten zu erzählen, spricht eben-

falls für einen Einsatz mit Videojournalisten. Die anderen Perspektiven (die Kamera 

wird vor der Brust gehalten) und die Distanz, die ein Videojournalist sehr schnell ab-

bauen kann, führt zu emotionaleren Geschichten und gibt dem Zuschauer das Gefühl, 

näher dran zu sein. Dadurch entsteht eine ganz neue und andere Anmutung.239  

Ein Beispiel für den Mehrwert, durch die Emotionalität der VJ-Beiträge, hat Andre Zal-

bertus gegeben: 

„Stellen Sie sich mal folgende Situation vor: Der Zuschauer sitzt zu Hause und 

sagt: Ja, Elfriede, das war eine unglaublich spannende Geschichte. Die hat mich 

gefesselt. Ich habe eben sogar noch ein paar Tränen im Auge gehabt. Aber auf HD 

hätte mir das besser gefallen oder auf Digi-Beta. Macht er das? Nein!“240 

 

IP-TV 

Durch das Internetbroadcasting haben TV-Programmanbieter die Möglichkeit einen 

offenen VJ-Kanal zu generieren. Der amerikanische IP-TV-Programmanbieter Current-

TV hat dies bereits getan. Es handelt sich hierbei um ein Projekt, hinter dem sich ame-

rikanischen Investoren und auch der ehemalige amerikanische Vize-Präsident Al Gore 

                                                
237 Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
238 Vgl. Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
239 Vgl. Moj (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 2. 
240 Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
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verbergen. Current-TV setzt dabei auf Inhalte, die von Zuschauern und deren DV-

Technologie produziert wurden. Wer des Öfteren „ordentliche Stücke“ liefert, bekommt 

1.000 Dollar pro Beitrag. Anfänger bekommen für ihren Beitrag 250 Dollar. Zum 

Selbststudium bietet Current-TV den angehenden VJs eine Online-Ausbildung an. In-

zwischen machen die Beiträge der angehenden VJs ein Drittel des Programms aus. 

Den Rest produzieren die VJs von Current-TV. Das sind in der Regel Kurzberichte zu 

verschiedensten Themen.  

 

Im Folgenden werden die Risiken  von HDTV, die für die TV-Programmanbieter rele-

vant sind, vorgestellt. 

 

Qualität  

Die fehlende Qualität der Beiträge eines Videojournalisten, hier gespaltet in Ton und 

Ausbildung, kann ein großes Risiko für TV-Programmanbieter darstellen.  

 

Ton 

Der Ton ist das Hauptproblem beim Videojournalismus. In schwierigen Audio-

Situationen stößt der VJ an seine Grenzen. Der VJ alleine kann eben nicht zusätzlich 

noch den Tonmann mit einer 5-Meter langen Tonangel ersetzen.241  

 

Ausbildung 

Ohne gründliche Aus- und permanente Fortbildung können VJs nicht seriös mit den 

EB-Teams konkurrieren. Diese Erfahrung machen alle TV-Programmanbieter die VJs 

einsetzen, da die Beiträge häufig verwackelt, schlecht geschnitten und ohne journalisti-

sche Stringenz sind. Es gibt zurzeit viele Trittbrettfahrer, die durch Crashkurse (z.B. in 

3 Tagen zum VJ) versuchen das schnelle Geld zu machen. Diese Kurse kommen bei 

weitem nicht an eine „richtige“ Ausbildung zum VJ heran. Eine VJ-Ausbildung muss 

fundiert, langwierig (mind. 18-Monate242) und auf klaren Richtlinien basiert sein.243  

 

 

 

 

 

 

                                                
241 Vgl. Kliebhan (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 3. 
242 Vgl. Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
243 Vgl. Moj (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 2. 
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Image 

Der Videojournalismus ist in Teilen der Öffentlichkeit noch mit dem „Hobbyfilmer-

Image“ behaftet. Die TV-Programmanbieter müssen darauf achten, dass dies nicht mit 

schlechter Ausbildung und daraus folgenden schlechten Bildern untermauert wird.244  

„Wenn  die TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen auf dem deutschen Markt 

nicht dafür sorgen, dass die Ausbildung der Videojournalisten hochqualifiziert bleibt 

und die Qualität der Beiträge immer wieder überprüft wird, dann schaufeln wir uns 

an diesem Videojournalismus unser eigenes Grab,“245 befürchtet Moj. 

In der Hand von schlecht ausgebildeten Leuten ist die DV-Technik durchaus „gefähr-

lich“. Sie kann dazu führen, dass alle qualitativen Dämme brechen. Die Produktionsbe-

reiche wie Kamera und Schnitt sind ja nicht nur Kostenfaktoren, sie sorgen auch für 

eine gewisse  Qualitätskontrolle. Diese Bereiche verfügen in der Regel über jahrzehn-

telange handwerkliche Erfahrungen und das macht sie zu qualitätssichernden Instan-

zen. Wenn jeder Redakteur diese Instanzen umgehen kann, indem er sich eine Kame-

ra nimmt und selbst entscheidet, ob das Ergebnis sendbar ist oder nicht, dann kann 

das zu Imageproblemen des Videojournalismus in der Öffentlichkeit führen.246 

 

Bilderflut 

Es wird in Zukunft durch den Videojournalismus eine riesige Bilderflut an die Redaktio-

nen herangetragen und die größte Herausforderung für diese Redaktionen wird es 

sein, die interessanten und qualitativ guten Beiträge zu finden. Das ist mit einem Risiko 

verbunden, denn wenn man dieser Bilderflut nicht gewachsen ist, dann werden viele 

qualitativ schlechte Beiträge gesendet. Die Redaktionen müssen Qualitätskriterien und 

Selektionsmethoden entwickeln, um das qualitativ gute Material vom minderwertigen 

Material zu unterscheiden.247  

Letztendlich ist Qualität immer ein Kompromiss zwischen vielen Aspekten. Wenn der 

Videojournalist zum Beispiel einen kompromisslos guten Ton oder ein kompromisslos 

gutes Bild haben will, dann wird er vermutlich Einbußen bei der Reaktionsschnelligkeit 

und der Authentizität akzeptieren müssen. Will er immer authentisch sein, wird er bei-

spielsweise bei der Schnitteleganz Abstriche machen müssen, weil ihm Zwischen-

schnitte fehlen oder die Anschlüsse nicht stimmen.  

Der große Vorteil des Videojournalisten liegt darin, dass er solche Kompromisse mit 

sich selbst schließen kann.248 

 

                                                
244 Ebenda. 
245 Moj (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 2. 
246 Vgl. Kliebhan (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 3. 
247 Ebenda. 
248 Ebenda. 
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Nicht zu empfehlende Einsatzgebiete  

Ein Einsatzgebiet, bei dem sich der Videojournalismus nicht empfiehlt, ist der Sport. 

Dort stoßen die kleinen DV-Kameras mit den kurzen Brennweiten schnell an ihre Gren-

zen. Für Zusatzmaterial, wie Interviews oder einem 30-Sekünder, von einem lokalen 

Tennisturnier ist der VJ-Einsatz geeignet, nicht aber für komplette Sportübertragungen. 

Dort wird Spezialequipment (lange Brennweiten etc.) benötigt. Außerdem gibt es bei 

Sportübertragungen feste Standards, die das VJ-Equipment nicht erfüllen kann. Bei 

Fußball-Bundesliga-Spielen zum Beispiel, wo Zeitlupen und lange Brennweiten vonnö-

ten sind.249  

Des Weiteren wird keine „große” Unterhaltung produziert, obwohl auch dort VJ-

Elemente in Einspielfilmen vorkommen. Für die fiktionalen Genres ist die Produktions-

weise des Videojournalismus nicht zu empfehlen. Bei aktuellen Anlässen, bei denen 

zum Beispiel das Interview eines Ministers vor dem Reichstag aufgezeichnet wird, soll-

ten mindestens 2 VJs eingesetzt werden, da es für einen einzelnen VJ sehr schwierig 

ist, einen guten Ton aus dem Stimmengewirr der Menschenmasse zu erhalten.250  

Die TV-Programmanbieter müssen sich den Grenzen des Videojournalismus in diesen 

Einsatzgebieten (Genres) bewusst sein, um schlechte Beiträge zu vermeiden. 

 

Zeitdruck 

Da der VJ durch den zeitlichen Druck bei aktuellen Beiträgen schnell an seine physi-

schen und psychischen Grenzen stößt (schließlich erstellt er den gesamten Beitrag in 

Eigenregie), sollte auf das permanente „Ein-Mann-Team“ bei hohem Zeitdruck verzich-

tet werden. Bernd Kliebhan belegt dies mit folgendem Beispiel: 

„Wenn der Redaktionsleiter um die Mittagszeit von einer Geschichte erfährt, die am 

Abend mit einer Länge von 2 ½ Minuten gesendet werden soll, dann ist die VJ-

Produktionsform dafür nicht geeignet. Das kann der VJ zwar in Ausnahmefällen 

mal machen, auf Dauer stößt er dabei aber an seine Grenzen. Man sollte bei einem 

sehr eiligen Beitrag die Verantwortung auf mehrere Schultern verteilen, da sonst 

der Druck, der auf dem VJ lastet, zu groß wird.“251  

 

 

 

 

 

                                                
249 Ebenda. 
250 Vgl. Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
251 Kliebhan (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 3. 
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Selbstinszenierung des Mediums 

Bei Selbstinszenierungen des Mediums Fernsehen, wie zum Beispiel bei investigativen 

Reportagen, in denen sich ein Politiker erstmalig zu einer in der aktuellen Diskussion 

stehenden Thematik äußert, sollte auf den VJ-Einsatz verzichtet werden. In solchen 

Situationen ist es sinnvoller, wenn man eindrucksvoll mit einem EB-Team auftritt, da 

der VJ eher vertrauensvoll als imposant auf den Politiker wirkt. Die folgende Aussage 

von Bernd Kliebhan belegt dies: 

„Die Teamproduktion neigt stärker zur Selbstinszenierung des Mediums, Reporter 

im On, die jemanden befragen etc.. Dies sind hauptsächlich gespielte, inszenierte 

Szenen. Die Selbstinszenierung des Mediums funktioniert mit dem VJ nicht so 

gut.“252 

 

Besondere journalistische Verantwortung 

Angesichts der Nähe der Videojournalisten bei Berichten und Reportagen zu einzelnen 

Personen tragen sie auch eine besondere Verantwortung. Durch die fehlende Distanz 

werden die dargestellten Personen häufig zu sorglos behandelt. Der Videojournalist 

muss dafür Sorge tragen, dass sich die Personen nicht zu sehr vor der Kamera öffnen, 

denn der VJ hat eine besondere journalistische Verantwortung gegenüber den zu be-

fragenden Personen. Er muss sich die Zeit nehmen sein eigenes Tun in Bezug auf 

fachliche, ethische und professionelle Grundsätze zu reflektieren. 

 

Machtstrukturen und Interessenlagen  

Als der Hessische Rundfunk vor vier Jahren den Videojournalismus eingeführt hat, war 

Bernd Kliebhan sich sicher, dass der Videojournalismus ein Selbstläufer wird. Inzwi-

schen zeigte sich allerdings, dass der Videojournalismus keineswegs ein Selbstläufer 

ist. Das liegt daran, dass es Aspekte bei der Einführung einer neuen Technik gibt, die 

wichtiger sind als Geld und Qualität, nämlich Machtstrukturen und Interessenlagen. 
 

„Wer hat was zu gewinnen und wer hat was zu verlieren? Diese Frage ist von zent-

raler Bedeutung. Wenn Leute in höheren Positionen vermuten, sie könnten durch 

den Einsatz von VJs mehr verlieren als gewinnen, dann haben sie es in der Hand  

auch die innovativste Entwicklung zu verzögern,“253 so Kliebhan. 

 

 

 

                                                
252 Ebenda. 
253 Kliebhan (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 3. 
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4.5.2 Produktionsfirmen 

Im Folgenden werden die Chancen  von HDTV aus Sicht der Produktionsfirmen vorge-

stellt. 

 

Einsatzmöglichkeiten  

Die Einsatzmöglichkeiten der Videojournalisten wurden bereits in Kapitel 4.5.1 erläu-

tert. Für die Produktionsfirmen gelten dieselben Einsatzmöglichkeiten. 

 

Einbrechende Marktzutrittsbarrieren  

Wie in Kapitel 4.4.3 beschrieben sind die Anschaffungskosten für die Ausrüstung eines 

Videojournalisten relativ gering. Mit einem Equipment von ca. 14.000 Euro kann der 

Videojournalist sendbares Material produzieren. Die hohen Anschaffungskosten waren 

lange Zeit eine wichtige Zutrittsbarriere der etablierten TV-Produktionsfirmen. Jetzt, wo 

diese Zutrittsbarriere eingebrochen ist, können neue Firmen auf den Markt gelangen. 

Hier spielt auch der Markt für fiktionale Inhalte eine Rolle. Der Film „Open Water“ wur-

de beispielsweise komplett mit der DV-Technologie gedreht. Das Budget betrug ledig-

lich 130.000 Dollar. Alleine in den USA hat der Film einen Umsatz von 30 Millionen 

Dollar erzielt. Dies zeigt welche Potenziale die DV-Technik mit sich bringt.254 

 

HDV (High-Definition-Video)  

Zum ersten Mal in der Geschichte des bewegten Bildes liefern Konsumer-Camcorder 

schärfere Aufnahmen als Profi-Equipment. Korrekte Beleuchtung vorausgesetzt, ist ein 

Sony-HC1-Camcorder für unter 2.000 Euro deutlich schärfer als eine Digi-Beta für über 

40.000 Euro. Das liegt daran, dass HDV-Kameras bereits für HDTV konzipiert sind, 

eine Digi-Beta liefert nur eine PAL-Standard-Auflösung.255 Bei HDV kann bedingt durch 

die Konvertierung der aktuelle Workflow weiter genutzt werden. Es entstehen demnach 

keine Mehrkosten. Die Experten sind sich einig, dass HDV auch mit VJs sehr gut funk-

tionieren kann.256 Bei der ZDF-Sendung „Naturzeit“ sind heute schon viele HDV-

Kameras im Einsatz. Durch ihre geringe Größe werden sie dort unter anderem für die 

Beobachtung eines Vogelnestes eingesetzt.257 Die VJs des Lokal-TV-

Programmanbieters Center.TV, drehen in dem Bereich „Trailer- und Werbespotproduk-

tion“ ebenfalls schon mit der HDV-Technologie.258 

                                                
254 Vgl. Butzek (2005): Digitale Wertschöpfungskette, in: MedienBulletin, Nr. 3, S. 19. 
255 Vgl. Biebel (2006): Der König der Filmer, in: Video Digital, Nr. 2, S. 11. 
256 Vgl. Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1., vgl. dazu auch Kliebhan 

(2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 3. 
257 Pochert (2005): HDV für VJs, in: 2. VJ-Roundtable, S. 35. 
258 Vgl. Zalbertus (2006): Experteninterview, siehe Anhang B. 1. 
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Es folgen die Risiken  welche sich durch HDTV für die Produktionsfirmen ergeben. 

 

Qualität  

Wie für die TV-Programmanbieter ist die Qualität der Beiträge für die Produktionsfir-

men von großer Wichtigkeit. Sollte die Qualität der Beiträge nicht den Vorgaben der 

Abnehmer entsprechen, dann haben die Produktionsfirmen Schwierigkeiten, für ihre 

erbrachte Leistung Abnehmer zu finden. Dies kann dazu führen, dass die angefallenen 

Kosten für die Produktionsfirma nicht ersetzt werden, wenn nicht explizit eine für die-

sen Fall vereinbarte Klausel im Vertag vermerkt wurde.  

 

Zugang zu den Abnehmern  

Sehr wichtig für TV-Produktionsfirmen ist der Zugang zu den Abnehmern der produ-

zierten VJ-Beiträge. Hier müssen die notwendigen Kontakte geknüpft werden. Dies 

gestaltet sich im TV-Bereich grundsätzlich als sehr schwierig. Das liegt daran, dass 

häufig auf bereits vorhandene Kooperationspartner zurückgegriffen wird. Ein funktio-

nierendes Netzwerk ist in den Zeiten des starken Wettbewerbdrucks sehr wichtig. 

 

Nicht zu empfehlende Einsatzgebiete  

Auch die Einsatzgebiete die nicht mit VJs funktionieren, sind für Produktionsfirmen 

identisch mit denen der TV-Programmanbieter. Dazu gehören: 
 

• Einsätze mit langen Brennweiten 

• Konzerte (aufwändige Tonmischung) 

• Großereignisse (in Konkurrenz zu EB-Teams) 

• Politische Regelberichterstattung, Sportberichterstattung 

• Filmische Dokumentation (fiktional) 

• Schwierige Licht- und Tonverhältnisse 

• Beiträge unter hohem Zeitdruck (1Tag) 
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4.5.3 Zusammenfassung 

Es folgt ein Überblick über die Chancen und Risiken für TV-Programmanbieter und 

Produktionsfirmen durch den Videojournalismus. 

 

Abbildung 25: Chancen und Risiken durch den Videojournalismus259 

 

                                                
259 Eigene Darstellung. 
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5 Vergleich der Trends HDTV und Videojournalismus 

In diesem Kapitel werden die beiden Trends HDTV und Videojournalismus in einer 

Gegenüberstellung miteinander verglichen. Ein anschließendes Fazit wird dieses Kapi-

tel beenden. 

5.1 Gegenüberstellung 

Es folgt eine grafische Gegenüberstellung der signifikantesten Merkmale beider Pro-

duktionsweisen. 

Tabelle 16: Gegenüberstellung HDTV und Videojournalismus260 

                                                      HDTV                           Videojournalismus  

Eigenschaft 
Neuer Fernsehproduktions-

standard 

Ergänzung zum bisherigen 

Fernsehproduktionsstandard 

Lebenszyklus Einführungsphase Wachstumsphase 

Einsatzbereiche 
Eher fiktionale Genres      

(Filme, Serien) 

Eher nicht-fiktionale Genres 

(News, journalistische Lang-

formate) 

Kompatibilität 
Nicht kompatibel zum       

bisherigen Workflow 

Kompatibel mit dem          

bisherigen Workflow 

Aufzeichnungsformate 

(Fernsehproduktion) 
DVCPRO-HD, HDCAM DV25, HDV 

Übertragungswege 
Ausschließlich digitale      

Übertragungswege 

Sowohl analoge als auch  

digitale Übertragungswege 

Mehrwert für den       

Zuschauer 

Neue Anmutung durch    

hochauflösendes Bild    

(Heimkino-Erlebnis) 

Neue Anmutung durch      

anderes Bild                              

(näher dran) 

Auflösung (max.) 1920 x 1080p 1440 x 1080i 

Investitionen 
Hoch, da nicht kompatibel mit 

dem bisherigen Workflow 

Niedrig, da kompatibel mit 

dem bisherigen Workflow 

Kosten (Equipment) Hoch Niedrig 

                                                
260 Eigene Darstellung. 
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5.2 Ergebnis 

Die Gegenüberstellung zeigt, dass beide Produktionsweisen sehr unterschiedliche Ei-

genschaften haben. Zu beachten ist jedoch, dass die eine Produktionsweise die ande-

re nicht ausschließt. Die zwei folgenden Beispiele belegen dies: 

 

• Die HD-Produktion findet zum größten Teil in den fiktionalen Genres Anwendung, wo 

hingegen die VJ-Produktion eher in den nicht-fiktionalen Genres angewendet wird.  

• HDTV schafft eine neue Anmutung durch hochauflösende Bilder, wo hingegen der 

Videojournalismus eine neue Anmutung durch die geringere Nähe zum Protagonisten 

schafft. 

 

Daraus ergibt sich, dass die Produktionsweisen HDTV und der Videojournalismus nicht 

in Konkurrenz miteinander zu betrachten sind. Hinsichtlich der Fragestellung dieser 

Arbeit, auf welchen Trend die TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen setzen 

sollten (HDTV „oder“ Videojournalismus), hat der Vergleich gezeigt, dass auch eine 

Kombination aus beiden Produktionsweisen möglich ist. Die HD-Produktion ist zwar, 

beim Videojournalismus bedingt durch die HDV-Technologie möglich, allerdings stellt 

diese gemeinsame Schnittstelle keine Konkurrenz für HDTV dar.  

Dies liegt darin begründet, dass mit einer HDV-Kamera keine fiktionalen Genres, wie 

zum Beispiel ein Spielfilm oder eine Serie, produziert werden. Außerdem ist die HDV-

Technologie als Erweiterung der DV-Technologie anzusehen, da sie ebenfalls, wie die 

DV-Technologie, ihren Fokus auf ‚lower-Budget’261 richtet. Bei der HDV-Kamera han-

delt es sich, wie auch bei der DV-Kamera, um einen Konsumer-Camcorder, der in ers-

ter Linie für den semiprofessionellen Amateurbereich geschaffen wurde.  

Die Erkenntnis, dass es sich bei HDTV und dem Videojournalismus um zwei nicht mit-

einander konkurrierende Produktionsweisen handelt, ist für die im nächsten Kapitel 

folgenden Handlungsempfehlungen von großer Relevanz. 

 

 

 

                                                
261 Eher unteres Preissegment. 
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6 Handlungsempfehlungen 

Dieses Kapitel stellt die Handlungsempfehlungen für die TV-Programmanbieter (Kapitel 

6.1) und Produktionsfirmen (Kapitel 6.2) durch die in dieser Arbeit gewonnenen Er-

kenntnisse bezüglich der Trends HDTV und Videojournalismus dar.  

6.1 TV-Programmanbieter 

Es hat sich herausgestellt, dass es sinnvoll ist eine Unterteilung in öffentlich-rechtliche, 

private und Pay-TV-Programmanbieter vorzunehmen. Im Anschluss an die Handlungs-

empfehlungen für diese TV-Programmanbieter-Gruppe wird noch eine Handlungsemp-

fehlung für Neugründer gegeben. Eine kurze Zusammenfassung beendet dieses Kapi-

tel. 

6.1.1 Öffentlich-rechtliche TV-Programmanbieter 

 

HDTV 

Die öffentlich-rechtlichen TV-Programmanbieter sind zurzeit durch das fehlende Bud-

get (sie haben bereits auf DVB-T gesetzt) und die geringe Reichweite gezwungen, in 

Bezug auf HDTV noch abzuwarten. Es wäre ein hohes Investment nötig und die Frage 

nach dem richtigen, vertretbaren Zeitpunkt der Investitionen, sollte im gebührenfinan-

zierten Rundfunk immer Vorrang haben. Die Zurückhaltung liegt sicherlich auch darin 

begründet, dass HDTV einem Erfolg von DVB-T entgegenwirken würde, da sich über 

die geringe terrestrische Bandbreite nur ein sehr beschränktes HDTV-Angebot realisie-

ren ließe. Des Weiteren wollen die öffentlich-rechtlichen TV-Programmanbieter zu-

nächst die Möglichkeiten zur Verbesserung der Bildqualität im Rahmen der heutigen 

Digital-Standards ausschöpfen, bevor der endgültige Schritt zu HDTV vollzogen wird.  

In der Produktion sollten die öffentlich-rechtlichen TV-Programmanbietern bereits auf 

HD setzen, da die internationale Vermarktung im SD-Standard heute kaum noch mög-

lich ist. Außerdem lässt sich das Material ohne großen Mehraufwand auf eine SD-

Qualität downkonvertieren und senden. Das HD-Material sollte ferner für die zukünftige 

Vermarktung und Verwertung archiviert werden. Eine gemeinsame HD-Plattform wäre 

hier sinnvoll, gerade in der heutigen Zeit, wo die Schere zwischen den öffentlich-

rechtlichen und privaten TV-Programmanbietern durch die Verspartung der Fernseh-

landschaft immer größer wird. Wenn die öffentlich-rechtlichen TV-Programmanbieter 

auch in Zukunft weiter ihre derzeitigen Marktanteile sichern wollen, müssen sie auch in 

Bezug auf HDTV aktiv bleiben. 
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Videojournalismus  

Die öffentlich-rechtlichen TV-Programmanbieter haben, was den Videojournalismus 

angeht, fast alle ihre ersten positiven Erfahrungen gesammelt. Manche, wie zum Bei-

spiel der Hessische Rundfunk, sind Vorreiter und Innovatoren. Andere Sender, wie das 

ZDF, bestehen im Moment noch weiterhin auf ihre traditionellen Produktionsweisen 

und Strukturen. Sicherlich sollte ein TV-Programmanbieter die Produktion nicht voll-

ständig umstrukturieren. Neue Produktionsweisen müssen jedoch berücksichtigt wer-

den. Im täglichen Fernsehgeschäft der öffentlich-rechtlichen TV-Programme wird viel 

auf Eigenproduktionen gesetzt. Fast jeder Beitrag wird hierbei mit dem gleichen Perso-

nalaufwand produziert. Dabei wäre es ökonomisch sinnvoll, einzelne Bereiche durch 

Videojournalisten abzudecken. Gerade die öffentlich-rechtlichen TV-

Programmanbieter, die wegen der Rundfunkgebühren ohnehin im öffentlichen Interes-

se stehen, müssen sich der Potenziale des Videojournalismus bewusst sein. Mit einer 

einheitlichen Unternehmenspolitik und Unternehmenskommunikation ist es zudem 

möglich, die internen Traditionalisten und Lobbyisten von der Produktionsweise der 

Videojournalisten zu überzeugen. Den Mitarbeitern muss außerdem aufgezeigt wer-

den, dass ihre Arbeit durch den Videojournalismus nicht überflüssig wird. Es werden 

weiterhin professionelle Kameramänner, Cutter und Tontechniker benötigt. Ein gesun-

der Mix aus beiden Produktionsweisen ist zu empfehlen. 

 

6.1.2 Private TV-Programmanbieter 

 

HDTV 

Das werbefinanzierte Fernsehen sollte im Moment noch bei einzelnen hochklassigen 

HD-Events bleiben beziehungsweise einige Special-Interest-Inhalte in HD ausstrahlen. 

Auf Seiten der privaten TV-Programmanbieter ist eine vollständige Umstellung des 

Produktions-Workflows nicht zu empfehlen, da hohe Investitionen getätigt werden 

müssen, die sich bedingt durch die fehlenden zusätzlichen Erlöse nicht amortisieren 

lassen. ProSiebenSat.1 war in dem Vorteil, da sie einen freien Satellitentransponder in 

München besaßen, den sie für ihre zusätzliche HD-Distribution nutzen konnten. RTL 

und die anderen privaten TV-Programmanbieter sind hingegen im Nachteil, da sie nicht 

auf die zusätzlich notwendigen Kapazitäten ohne einen großen Mehraufwand zugreifen 

können. Dieser Mehraufwand steht zurzeit in keinem ökonomisch vertretbaren Verhält-

nis. Wer keine ausreichenden finanziellen Mittel besitzt, um den HDTV-Weg zu be-

schreiten, der sollte aufgrund des zu hohen Risikos und des fehlenden Handlungsbe-

darfs, nicht im Simulcastbetrieb auf HD setzen.  

Wenn ein privater TV-Programmanbieter hingegen die finanziellen Mittel und techni-

schen Möglichkeiten hat, sollte er auf einen Simulcastbetrieb setzen, da das Image und 

die Marke des TV-Programmanbieters dadurch gestärkt werden können. Zusätzlich 

werden Erfahrungen mit HD gesammelt, die sich in Zukunft als strategischer Wettbe-
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werbsvorteil erweisen können. Die privaten TV-Programmanbieter die im Simulcast auf 

HD setzen, haben die Möglichkeit, sich von ihren Mitbewerbern zu diversifizieren.  

 

Videojournalismus  

Im Vergleich zu früheren Jahren nimmt die Zahl der TV-Programme stetig zu. Dies hat 

zur Folge, dass auch die Angebotsvielfalt steigt. Dieser steigende Wettbewerbsdruck 

wird in Zukunft weiter auf die Kosten drücken. In einem wettbewerbsorientierten Be-

trieb stehen wettbewerbsfähige Kostenstrukturen immer an erster Stelle. Für private 

TV-Programmanbieter deren Hauptaugenmerk die Wirtschaftlichkeit sein sollte, ist die 

Produktionsweise des Videojournalismus demzufolge sehr interessant. Der Videojour-

nalismus kann für private TV-Programmanbieter durch die HDV-Technologie richtung-

weisend sein. Des Weiteren ist durch die VJ-Produktionsweise eine flexiblere Disposi-

tion möglich, die es den privaten TV-Programmanbietern ermöglicht, in der Phase der 

Vorbereitung bereits Prozesskosten zu optimieren. Zudem sind Eigenproduktionen in 

der Regel günstiger als Auftragsproduktionen, gerade beim Videojournalismus. Es 

lohnt sich für private TV-Programmanbieter in mehrfacher Hinsicht, die relativ günsti-

gen DV- und HDV-Kameras in kleiner Stückzahl anzuschaffen.  

 

6.1.3 Lokal-TV-Programmanbieter 

 

HDTV 

HDTV ist bei einem Lokal-TV-Konzept aus wirtschaftlichen Gesichtspunkten nicht sinn-

voll. Es wäre „ökonomischer Leichtsinn“, ein hart kalkuliertes Lokal-TV-Konzept dessen 

Wirtschaftlichkeit die Grundmaxime des zukünftigen Handelns sein sollte, durch Inves-

titionen in einen HDTV-fähigen Workflow, schon zu Beginn der unternehmerischen 

Tätigkeit in eine ausweglose Situation zu manövrieren. Den HD-affinen Lokal-TV-

Betreibern ist lediglich eine Anschaffung, der im Verhältnis wesentlich günstigeren 

HDV-Kameras, zu empfehlen. 

 

Videojournalismus  

Der Lokal-TV-Programmanbieter Center.TV experimentiert sehr erfolgreich mit den 

Videojournalisten und den dadurch resultierenden neuen Formaten. Ohne Videojourna-

listen ließe sich das private Lokal-TV-Konzept nicht realisieren. Der Lokal-TV-Bereich 

stellt eines der sinnvollsten Einsatzgebiet für Videojournalisten dar. Hier kann der VJ 

seine ganzen Vorteile (siehe Kapitel 4.5.1) zur Geltung bringen.  

Das Lokalfernsehen wird in Zeiten der Globalisierung mehr und mehr an Bedeutung 

gewinnen und weitere TV-Programmanbieter und Neugründer werden ihr Geschäfts-

modell strategisch auf den Lokal-TV-Bereich ausrichten.  
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Die Lokal-TV-Programmanbieter sollten den Videojournalismus in ihrer Produktion ver-

ankern. Dabei muss bei den Lokal-TV-Programmanbietern mit ausreichend finanziel-

lem Spielraum, nicht ausschließlich auf Videojournalisten in der Produktion, gesetzt 

werden. Wenn ein Lokal-TV-Programmanbieter die nötigen finanziellen Mittel hat, dann 

ist eine Kombination aus einem EB-Team und dem VJ auch im Lokal-TV denkbar. 

6.1.4 Pay-TV-Programmanbieter 

 

HDTV 

Das Pay-TV-Konzept hat die Möglichkeit die technikaffinen ‚Early-Adopters’262 zu errei-

chen. Die Mehrkosten für HDTV-Produktionen, HDTV-Rechte und Erweiterung der 

Sendeanlagen sind auf Seiten der Broadcaster sehr hoch. Durch die notwendige Ab-

grenzung zum gebühren- bzw. werbefinanzierten Fernsehen sind es insbesondere die 

Pay-TV-Programmanbieter, die sich mit dem Thema HDTV auseinander setzen kön-

nen und einen Wissens- und Erfahrungsvorsprung, für den vielleicht in einigen Jahren 

flächendeckenden Regelbetrieb, zu erarbeiten. 

 

Videojournalismus  

Für Pay-TV-Programmanbieter ist die Produktionsweise des Videojournalismus nicht 

zu empfehlen. Lediglich als Ergänzung zu den professionellen Kameras können die 

HDV- und DV-Kameras in der Produktion eingesetzt werden. Hierfür werden allerdings 

keine Videojournalisten benötigt, da die HDV- und DV-Kameras von dem Team bedient 

werden, welches sich ohnehin am Drehort befindet. 

6.1.5 Neugründer 

 

HDTV 

Neu gegründete TV-Programmanbieter und solche, die eine Neugründung in Erwä-

gung ziehen, ist es nicht zu empfehlen, ausschließlich in einen SD-Workflow zu inves-

tieren. HDTV kann in Zukunft eine entscheidende Rolle auf dem deutschen Fernseh-

markt einnehmen. Ein Neugründer kann bereits heute mit einer strategisch sinnvollen 

HD-Investition einen Grundstein für die Zukunft legen.  

 

Videojournalismus  

Wenn man sich ausschließlich für den Videojournalismus entscheidet, muss man sich 

bewusst sein, dass die Kontrolle der Beitragsqualität von entscheidender Bedeutung 

ist. Das Beispiel der Center.TV GmbH ist bedingt durch die langjährige Erfahrung der 

VJs und der damit verbundenen hohen Qualitätsmesslatte, für einen Neugründer nicht 

                                                
262 Stark marktorientierte Personen, die den neuesten Entwicklungen folgen. 
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ohne weiteres übertragbar. Um weitere Handlungsempfehlungen geben zu können, ist 

der Einzelfall der Neugründung zu prüfen. Dabei ist es entscheidend, um welche Art 

der Neugründung es sich handelt.  

Die nachfolgende Tabelle stellt die möglichen Neugründungs-Fälle inkl. Handlungs-

empfehlung vor. 

Tabelle 17: Handlungsempfehlung für Neugründer (TV-Programmanbieter)263 

Art der Neugründung Handlungsempfehlung 

Öffentlich-rechtlicher TV-Programmanbieter 

• Bei Film- und Serienproduktionen mit 

international möglicher Verwertbarkeit 

auf HD setzen. 

• Videojournalismus als Ergänzung zum 

EB-Team einsetzen. 

• Mit HDV experimentieren. 

• Komplett in HD zu produzieren ist zur-

zeit nicht zu empfehlen. 

Privater TV-Programmanbieter 

• Auf einen sinnvollen Produktionsmittel-

Mix aus HD und VJ setzen. 

• Jeden HD-und VJ-Einsatz sorgfältig 

prüfen. 

• Permanente Qualitäts- und             

Kostenkontrolle im gesamten Workflow. 

Lokal-TV-Programmanbieter 

• Auf die DV- und HDV-Technologie des 

Videojournalismus setzen. 

• Qualität und Kosten der Beiträge durch 

permanente Soll/Ist-Vergleiche prüfen. 

• Ein professioneller HDTV-Workflow 

macht beim Lokal-TV keinen Sinn. 

Pay-TV-Programmanbieter 

• HDTV-Inhalte als Mehrwert für den 

Zuschauer (Abonnenten) produzie-

ren/ankaufen und zu marktgerechten 

Preisen anbieten. 

• Videojournalismus dort einführen, wo 

der Einsatz Sinn macht. Zum Beispiel 

in TV-Formaten die einen Mehrwert 

durch die andere Anmutung bieten). 

                                                
263 Eigene Darstellung. 
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6.1.6 Zusammenfassung 

 

HDTV 

Nach dem heutigen Erkenntnisstand empfiehlt es sich, HD dort zu produzieren, wo die 

erhöhten Kosten durch die Art der Verwertung gerechtfertigt sind, wo Wiederholungen 

noch in den nächsten Jahren zu erwarten sind und wo ohne Mehrkosten auch für die 

SD-Verwertung Qualitätsverbesserungen entstehen.  

 

Videojournalismus  

In Anbetracht der derzeitigen Erkenntnis, ist alles differenziert zu betrachten und jeder 

Einsatz in Bezug auf die beste Ausrüstung, das beste Personal und die entstehenden 

Kosten, zu prüfen. Jeder TV-Programmanbieter auf dem Markt für nicht-fiktionale Inhal-

te sollte sich intensiv mit der Produktionsweise des Videojournalismus auseinander-

setzten und entscheiden, ob sich die eigene Produktion durch VJs optimieren lässt. 

 

6.2 Produktionsfirmen 

In diesem Kapitel wird zunächst eine Unterteilung in senderabhängige und senderu-

nabhängige Produktionsfirmen vorgenommen. Im Anschluss an die Handlungsempfeh-

lungen für die Produktionsfirmen wird noch eine Handlungsempfehlung für Neugründer 

gegeben. Eine kurze Zusammenfassung wird dieses Kapitel beenden. 

 

6.2.1 Senderabhängige Produktionsfirmen 

Für die senderabhängigen Produktionsfirmen ist die Ausgangslage auf dem deutschen 

TV-Markt momentan entspannter, als für die senderunabhängigen Produktionsfirmen 

oder gar Neugründer. Die senderabhängigen Produktionsfirmen bedienen in erster 

Linie die Wünsche der Vertragspartner. Dennoch sollten sie nicht den Fehler begehen, 

sich zu stark auf die Verbindung zu den TV-Programmanbietern zu verlassen. Der 

Wettbewerb auf dem deutschen Produktionsfirmenmarkt nimmt bedingt durch die stei-

gende Anzahl an Produktionsfirmen weiter zu. Dies kann dazu führen, dass eine Pro-

duktionsfirma, die sich zu stark auf die festen Bindungen zu den TV-

Programmanbietern verlässt und dadurch der technischen Weiterentwicklung zu wenig 

Aufmerksamkeit geschenkt hat, schnell durch innovativere Produktionsfirmen ersetzt 

wird. 

Eine senderabhängige Produktionsfirma sollte zumindest alle gängigen Produktions-

weisen sowie deren Vor- und Nachteile kennen. Bei jedem angenommenen Auftrag 

sollte die am besten für diesen Auftrag geeignete Produktionsweise gewählt werden. 
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Dabei ist es wichtig die qualitativen Vorgaben der TV-Programmanbieter zu erfüllen. In 

der Regel zählt für den TV-Programmanbieter am Ende nur das Ergebnis des produ-

zierten Beitrags, nicht das zu Stande kommen und damit die Produktionsweise. Neben 

HD sollte demnach auch der Videojournalismus zum Baukasten der Fernsehprodukti-

onsfirmen gehören. 

 

6.2.2 Senderunabhängige Produktionsfirmen 

Wer heute als senderunabhängige Produktionsfirma nicht in die HD-Technologie inves-

tiert, der wird in Zukunft kaum noch eine Chance haben, um auf dem deutschen TV-

Markt konkurrenzfähig zu sein. Eine Kombination aus beiden Technologien (SD und 

HD) ist hier zu empfehlen. Auch die VJ-Produktionsweise kann einer senderunabhän-

gigen Produktionsfirma Wettbewerbsvorteile durch neue Möglichkeiten in der Produkti-

on sichern. Dazu gehören neben der Prozesskostenoptimierung auch die andere An-

mutung und das emotionalere Geschichtenerzählen, welches den Videojournalismus 

zu einer interessanten Produktionsweise für TV-Programmanbieter und Produktions-

firmen macht. 

 

6.2.3 Neugründer 

 

HDTV 

Neugründer sollten bei ausreichenden finanziellen Mitteln neben dem SD-Workflow auf 

einen HD-Workflow setzen. Gerade in der Gründungsphase sollte der Grundstein für 

HD gelegt werden. Der Vorteil den ein Neugründer gegenüber einem auf dem Markt 

etablierten Unternehmen hat, ist der, dass es bei einem Neugründer keinen bestehen-

den Workflow gibt, der umgerüstet werden muss. Der Nachteil ist, dass in den meisten 

Fällen geringe Startkapital sowie das fehlende Know-how hinsichtlich der neuen Pro-

duktionstechniken. Sofern das Budget nicht für das teure HD-Equipment ausreicht, 

sollte die HDV-Technologie neben der klassischen SD-Technologie eingesetzt werden. 

 

Videojournalismus  

Neu gegründete Produktionsfirmen sollten die VJ-Produktionsweise nicht vernachläs-

sigen. Hier ist allerdings immer der Einzelfall zu prüfen. Es ist entscheidend in welchen 

Genres (fiktional, nicht-fiktional) sich die Produktionsfirmen spezialisieren möchten.  

Bei einer Produktionsfirma die nur in fiktionalen Genres tätig sein möchte, ist die VJ-

Produktionsweise nicht zu empfehlen. Die Stärken der VJ-Produktionsweise liegen, wie 

in Kapitel 4.5.1 erwähnt, in den nicht-fiktionalen Genres.  
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6.2.4 Entscheidungs-Matrix zur Disposition von EB-T eams und VJs 

Es hat sich gezeigt, dass der Videojournalismus eine sinnvolle Erweiterung im Produk-

tionsbaukasten der Fernsehproduzenten darstellt. In den Überlegungen zu einer sinn-

vollen Eingliederung des Videojournalismus in den Produktionsalltag stellt sich die Fra-

ge, wie die Disposition unter Berücksichtigung dieser neuen Produktionsweise opti-

mierbar ist. Mit Hilfe einer Matrix soll den Produzenten (TV-Programmanbietern und 

Produktionsfirmen) eine Entscheidungsgrundlage für den VJ-Einsatz gegeben werden. 

Ausgangspunkt für diese Matrix sind die Vorgaben oder Rahmenbedingungen die jeder 

zu produzierende Beitrag mit sich bringt.  

Relevant erschien hier:  

 

• Der Zeitdruck der Informationen, also wie zeitnah der Bericht produziert und ge-

sendet werden soll (dieser Parameter wurde für die X-Achse gewählt) und  
 

• die Kosten, welche die TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen aufzuwenden 

bereit sind (dieser Parameter wurde für die Y-Achse gewählt). 

 

Diese beiden Parameter haben keinen Anspruch auf Allgemeingültigkeit, da der Video-

journalismus nicht ausschließlich zur Kostenreduktion einsetzbar ist und in manchen 

Fällen genauso teuer sein kann, wie die klassische EB-Team-Produktion. Zur Abschät-

zung der Disposition und zur Einordnung der einzelnen Formate, ist diese Matrix je-

doch hilfreich. 

Nachrichten sind durch ihre starke Aktualität immer mit einem hohen Zeitdruck verbun-

den, wobei Reportagen in der Regel zeitlich etwas ungebundener sind. Magazine sind 

in Bezug auf den Zeitdruck genau im mittleren Bereich anzusiedeln, da sie sich auf der 

einen Seite mit dem aktuellen Geschehen auseinander setzten und auf der anderen 

Seite zeitlich etwas verzögert gesendet werden. Ferner werden Magazine häufig in 

größeren Abständen gesendet, als zum Beispiel Nachrichten.  

Die Reportagen wurden aufgeteilt in die Begriffe Hochglanzreportage und Erlebnisre-

portage. Bei der Hochglanzreportage sollen die Bilder und die filmische Umsetzung im 

Vordergrund stehen. Dies können zum Beispiel Reportagen über Urlaubsländer sein.  

Die Erlebnisreportagen stellen einen gewissen Erlebnischarakter dar. Die Informatio-

nen sowie die Themen stehen dort im Vordergrund. Dies bedeutet nicht, dass die Er-

lebnisreportagen qualitativ schlechter sind, damit ist lediglich gemeint, dass sie eine 

andere Anmutung haben und ihren Schwerpunkt auf die Geschichten und Akteure set-

zen. 
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Abbildung 26: Entscheidungs-Matrix zur Disposition von EB-Teams und VJs264 

Auf der Matrix wurde die klassische Produktionsweise (EB-Team) und die VJ-

Produktionsweise gemäß ihrer Einsatzbereiche verankert, um die Potenziale beider 

Produktionsweisen aufzeigen zu können. Entscheidend ist hierbei, dass die Genres 

untereinander aufgeteilt  wurden. Grundsätzlich werden die Videojournalisten als weni-

ger kostenintensiv betrachtet, als das EB-Team. Da die Arbeit der Videojournalisten 

aus verschiedenen Gründen zusätzliche Kosten verursachen kann und das EB-Team 

ein gewisses Einsparpotenzial durch zum Beispiel Erfahrungswerte besitzt, können 

sich beide Produktionsformen bezüglich der zu veranschlagenden Kosten angleichen. 

Die Kosten sollen ebenfalls widerspiegeln, wie hoch die Risikobereitschaft des jeweili-

gen Produzenten für einen zu produzierenden Beitrag ist. 

 

 

 

                                                
264 Eigene Darstellung. 
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6.2.5 Zusammenfassung 
 

HDTV 

Das Thema HDTV ist bei den Produktionsfirmen zurzeit sehr viel aktueller, als für die 

TV-Programmanbieter. Der Produzent sollte immer das wirtschaftlichste Aufnahmefor-

mat wählen und im Idealfall jedes Film- oder Videoformat liefern können, das internati-

onal verlangt wird. Die Produktionsfirmen die sich mit fiktionalen Inhalten sowie Sport-

ereignissen und hochwertigen Dokumentationen beschäftigen, sollten ihrerseits zügig 

auf HD als Ergänzung zum Film setzen. 

Da in jedem Sprichwort auch ein Funke Wahrheit steckt, scheint in diesem Zusam-

menhang das folgende angebracht: „Der frühe Vogel fängt den Wurm!“  
 

Videojournalismus  

Die TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen sollten sich immer dessen bewusst 

sein, welche Beiträge sie mit den VJs umsetzen können und welche nicht. Die Mög-

lichkeiten und Grenzen der VJ-Produktionsweise müssen gegeneinander abgewogen 

werden, um einen produktions- und kostentechnisch maximalen VJ-Einsatz zu ermög-

lichen. In den nicht-fiktionalen Genres gibt es bis auf wenige Ausnahmen (siehe S. 79: 

Nicht zu empfehlende Einsatzgebiete) keinen Grund, von einem VJ-Einsatz abzuse-

hen.  

6.3 Ausblick 
 

HDTV 

Der Prozess der Umstellung von den bisherigen Fernsehsystemen auf HDTV hat welt-

weit längst begonnen. Das Marktangebot an HDTV-fähigen Bildwiedergabesystemen 

steigt. Auf der Inhalte-Seite wird aller Voraussicht nach noch in diesem Jahr das Ange-

bot an Inhalten auf den HD-fähigen Discs (HD-DVD und/oder Blu-ray Disc) den Markt 

erreichen. Auch die Spielkonsolen tragen dazu bei, dass das die Aufmerksamkeit für 

HD beim Endverbraucher wächst. Damit ist es wohl nur eine Frage der Zeit, wann der 

Nachfragedruck die TV-Programmanbieter zwingen wird, nachzuziehen. Hinsichtlich 

dieser Entwicklung gibt es bei den verschiedenen TV-Programmanbietern, je nach ge-

schäftlicher Orientierung, unterschiedliche Konzepte. Von Premiere bis zu den öffent-

lich-rechtlichen und den großen privaten Free-TV-Programmanbietern, die auf ein 

schrittweises HDTV-Einführungskonzept setzen. Dabei soll zunächst die Digitalisierung 

zur Reduzierung der Distributionskosten auf der Endverbraucherseite weiter vorange-

trieben werden, um mittelfristig die analoge TV-Programm-Distribution abschalten zu 

können. Mit Anixe-HD geht Ende Mai 2006 aller Voraussicht nach ein weiterer ‚Free-

TV’ HDTV-Programmanbieter auf Sendung.265 

                                                
265 Vgl. Petzold (2006): HDTV ist auf Sendung, in: HD+TV, Nr. 1, S. 19. 
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Die Verbreitung von HDTV-Programmen wird sich wie es aussieht zunächst auf die 

Satellitenübertragung konzentrieren und dabei das neue DVB-S2 Verfahren im MPEG-

4-Codec nutzen. Die Verbreitung im Kabel scheint ebenfalls nur eine Frage der Zeit zu 

sein. Der Distributionskanal IP-TV wird in Zukunft ebenfalls die Möglichkeit haben, 

HDTV zu übertragen. Eine terrestrische Verbreitung ist hingegen derzeit in Deutsch-

land nicht vorgesehen. Bei DVB-T konzentriert sich die Entwicklung auf die besonde-

ren Eigenschaften dieses Übertragungsweges und zwar den portablen und mobilen 

Empfang. Rein von der technischen Seite betrachtet, steht der Etablierung des HDTV-

Standards nichts im Wege. Problematisch wird es bei der Durchsetzung in die Haus-

halte der Endverbraucher.  

Dieser so genannte Teufelskreis verläuft wie folgt: 

 

 

Abbildung 27: Der Teufelskreis266
 

Den Menschen muss ein klarer Mehrwert durch HDTV geboten werden der sie nach-

haltig für HDTV begeistert. Hier sind besonders die TV-Programmanbieter gefragt ent-

sprechende Inhalte zu liefern. Diese sind allerdings nicht bereit Inhalte ohne die ent-

sprechende Reichweite zu produzieren und auszustrahlen. Ein weiterer entscheiden-

der Faktor für die TV-Programmanbieter ist die geringe Menge an HD-Inhalten, die 

ihnen zur Verfügung steht. Die Produktionsfirmen produzieren zurzeit allerdings nicht, 

für einen Regelbetrieb ausreichend, auf HD. Sie begründen ihre Zurückhaltung damit, 

dass noch nicht genug TV-Programmanbieter im Regelbetrieb senden.  

                                                
266 Eigene Darstellung. 

Produktionsfirmen TV-Programmanbieter 

Rezipienten 

Senden nicht ausreichend in HD, da die 

Produktionsfirmen nicht ausreichend 

produzieren und die HD-Reichweite fehlt. 

Konsumieren nicht ausreichend,      

da die TV-Programmanbieter        

nicht  ausreichend senden. 

Produzieren noch nicht ausreichend  

in HD, da die TV-Programmanbieter 

nicht ausreichend HD senden. 
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Dieser Teufelskreis kann die HDTV-Entwicklung in Deutschland verzögern. Die Pro-

duktionsfirmen müssen den Anfang machen. Wenn sie ausreichend in HD produzieren, 

dann werden die TV-Programmanbieter diese HD-Inhalte auch senden. Vorausgesetzt 

die Endverbraucher investieren in die HD-fähigen Empfangsgeräte.  

Betrachtet man die aktuelle wirtschaftliche Entwicklung, könnte die Mehrwertsteuerer-

höhung im nächsten Jahr dazu führen, dass die Endverbraucher noch in diesem Jahr 

vermehrt in die Unterhaltungselektronik investieren. 
 

Videojournalismus  

Es geht heute nicht mehr darum, ob es Videojournalisten geben kann oder soll. Es 

geht heute darum, was die TV-Programmanbieter aus dem Videojournalismus machen.  

Der Videojournalismus hält bereits bei fast allen öffentlich-rechtlichen und privaten TV-

Programmanbietern Einzug in das TV-Programm. Wenn man sich den Lebenszyklus 

des Videojournalismus vorstellt, dann befindet er sich seit dem letzten Jahr in einer 

Wachstumsphase. Diese Erkenntnis wurde aus dem VJ-Roundtable 2005267 gewon-

nen. Die weitere Entwicklung des Videojournalismus wird in den nächsten Jahren vor-

aussichtlich auch die letzten Kritiker verstummen lassen.268 Durch die Verspartung der 

TV-Programmanbieterlandschaft wird es in den nächsten Jahren viele neue regionale 

und lokale TV-Programmanbieter geben. In diesem Marktsegment (Lokal-TV) kann 

sich der Videojournalismus als feste Größe etablieren. Ferner bedeutet der Videojour-

nalismus entgegen der allgemeinen Annahme nicht zwangsläufig Ein-Mann-Team um 

jeden Preis. Es ist durchaus auch ein Zwei- oder Drei-Mann-Team aus VJs sowie eine 

Kombination aus klassischem EB-Team und VJ in der Produktion sinnvoll. Dem VJ 

muss die Chance gegeben werden, auf seine Weise inhaltlich und produktionstech-

nisch neue Wege zu gehen. Wenn dies der Fall ist, dann wird der Videojournalist in 

den nächsten Jahren so selbstverständlich auf HDV drehen, wie er es schon heute mit 

der DV-Technologie macht. Dabei kann der VJ zusätzlich zum hochauflösenden Multi-

media-Journalisten werden, der für die Mediengattungen Online, Print, Hörfunk, Hand-

held und Fernsehen, in Personalunion produziert.  

Die Qualitätsdiskussion über den Videojournalismus wird zudem weiter nachlassen, 

vorausgesetzt die Ausbildung ist fundiert und die Qualität der Beiträge wird fortwährend 

kontrolliert. Wenn dies der Fall ist, dann sind bei den VJ-Beiträgen, wie in Kapitel 4.3.1 

erläutert, keine für den Zuschauer sichtbare Unterschiede zu einem Standardfernseh-

bild (Digi-Beta) erkennbar. 

                                                
267 Durchgeführt von der ZFP (Zentrale Fortbildung der Programm-Mitarbeiter ARD/ZDF). 
268 Unter dem Videojournalismus ist in diesem Zusammenhang nur der „professionelle“ Video-

journalist gemeint, dem eine fundierte und qualifizierte Ausbildung zu Grunde liegt. Ein an 
einem ‚Crash-Kurs’ teilnehmender Amateur, der sich anschließend selbst VJ nennt, hat mit 
dem in diesem Ausblick gemeinten Videojournalisten nichts zu tun. 
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6.4 Fazit 

Wie der Verlauf der Untersuchung gezeigt hat, stellen die Trends HDTV und Video-

journalismus keine Konkurrenz zueinander dar. Daraus ergibt sich, dass für die TV-

Programmanbieter und Produktionsfirmen auch auf beide Produktionsweisen in der 

Produktion gesetzt werden kann.  

Entscheidend für eine zukunftsfähige Einführung dieser Trends ist es, den richtigen 

Umgang mit ihnen zu beherrschen. Da die TV-Programmanbieter und Produktionsfir-

men die nötigen Erfahrungswerte allerdings nicht kaufen können, ist das Basiswissen 

über die Chancen und Risiken der Trends HDTV und Videojournalismus, die diese 

Arbeit vorgestellt hat, umso wichtiger. Die Strategieempfehlung lautet: Chancen nutzen 

und Risiken vermeiden. 

Folgende Beispiele belegen dies: 
 

• Der Videojournalismus kann eine sinnvolle Ergänzung in der Fernsehproduktion sein. 

Die Qualität der VJ-Beiträge muss dabei jedoch permanent kontrolliert werden. Sollte 

diese Kontrolle bei den TV-Programmanbietern und Produktionsfirmen nicht erfolgen, 

kann der Videojournalismus für viele dieser Unternehmen zu einem frühen Ende der 

Geschäftstätigkeit führen. 
 

• HDTV kann für TV-Programmanbieter und Produktionsfirmen die Tür für eine besse-

re internationale Vermarktbarkeit öffnen und zusätzliche Erlöse generieren. Sollten 

jedoch die Standards (Format, Auflösung, Bildgeschwindigkeit etc.) in der Produktion 

nicht eingehalten werden, wird man die zurzeit sehr sensiblen Endverbraucher, zu 

einem Nachfragerückgang nach HD-Inhalten bewegen.  
 

Diese Diplomarbeit hat gezeigt, dass die Trends HDTV und Videojournalismus über 

viele Potenziale verfügen, sich in Zukunft auf dem deutschen TV-Markt zu etablieren. 

Das bedeutet jedoch nicht, dass sich diese Trends zu einem Selbstläufer entwickeln. 

Hierzu ist abschließend anzumerken, dass es gerade bei technischen Entwicklungen 

schwierig ist, verbindliche Aussagen zu treffen. 

Folgende Prognosen aus der Vergangenheit, die seinerzeit plausibel und nahe liegend 

erschienen, sind heute als eklatante Fehlprognosen bekannt: 
 

“Radio has no future” 

Lord Kelvin, President, Royal Society, 1897. 

 

“I think there is a world market for maybe five com puters“ 

Thomas Watson, Chairman of IBM, 1943. 

 

“640K ought to be enough for anybody” 

Bill Gates, 1981.
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Anhang A: Experteninterviews zum Trend HDTV 

A.1 Interview mit Volker Rodde 

 

Interview mit Volker Rodde am 21.02.2006 bei der Vo lker Rodde Film- und Video-

technik e. K. in Köln. 269 

 

Volker Rodde ist Geschäftsführer der Volker Rodde Film- und Videotechnik e. K. 

 

Kontakt: mailto:mail(a)volkerrodde.de 

 

 

Das Interview: 

 

Herr Rodde, nutzen Sie neben den Panasonic Kameras auch Sony Kameras? 

 

Rodde: 

Wir arbeiten schon seit vielen Jahren mit Sony SD-Kameras und haben da sehr gute 

Erfahrungen gemacht, deshalb ist uns der Schritt zu Sony HD-Kameras nicht schwer 

gefallen.  Ein weiterer Punkt weshalb wir uns für Sony entschieden haben, ist auch die 

Strategie vom WDR. Der WDR hat auf Sony-Technik im HD-Bereich gesetzt und da 

der WDR einer der führenden Sender in Deutschland ist, sollten alle Produktionsfirmen 

die für den Sender WDR arbeiten wollen auch mit den Sony HD-Kameras arbeiten, 

denn der WDR hat ja die IMX-Technik von Sony als Standard eingeführt. 

 

Welche Kameras gehören zu Ihrem Equipment? 

 

Rodde: 

Inzwischen haben wir 3 x Sony HDW-750PC HD-Camcorder (Format: HDCAM 1080 / 

25p,25i) mit Farbsucher, 1 x Sony HDW-730S HD-Camcorder (Format: HDCAM 1080 / 

25i,30i) mit S/W-Sucher, 4 x Sony HDR-Z1E Camcorder (Format: HDV, 1080i), 1 x 
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Panasonic Camcorder HDX400 (Format: DVCProHD, 1080 / 25p, 25i) und 1 x Pana-

sonic Camcorder Varicam (Format: DVCProHD, 720p / 4-60B/s). Zusätzlich bekommen 

wir von Panasonic noch mindestens zwei P2 Camcorder AJ-SPX800 (Speichermedi-

um: SD-Speicherkarten). 

 

Was haben Sie bislang in HD investiert? 

 

Rodde: 

Wir haben bestimmt an die 800.000 Euro in das komplette Equipment investiert. In den 

letzten zwei Jahren alleine 600.000 Euro. Dazu gehören nicht nur die Kameras, son-

dern vor allem Akkus, Ladegeräte, Objektive, Player, Recorder, Monitore und Mazen, 

das summiert sich. 

 

Zu welchem Zeitpunkt sind Ihre hohen Anschaffungsko sten amortisiert? (Wie-

dergewinnung der Aufwendungen einer Investition durch erwirtschaftete Erträge) 

 

Rodde: 

Ich habe da noch keine genauen Daten, aber die Nachfrage nach HD berechtigt zu 

vorsichtigem Optimismus, dass uns dies in den nächsten Jahren gelingt. 

 

Setzen Sie noch weiterhin parallel auf DV? 

 

Rodde: 

Wir kaufen weiterhin auch DV-Kameras, die Sony HDR-Z1E und die Panasonic P2 

können ja auch DV. Natürlich würden wir die Kameras auch kaufen, wenn sie kein DV 

könnten, aber nun ist es eben implementiert und die Kunden die auf DV drehen wollen, 

sollen ihr DV auch bekommen. 

[...] 

Das ist so eine Geschichte mit den kleinen Kameras, sie sind in der Anschaffung zwar 

relativ günstig, aber durch die leichte Bauweise sind sie doch schon sehr reparaturan-

fällig. Des Weiteren sind die Margen bei den DV-Kameras sehr gering.  

 

 

 

                                                                                                                                          
269 Das Interview befindet sich wie vereinbart auf der beigefügten CD. 
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Wie ist die Nachfrage in den letzten Jahren nach HD -Equipment gestiegen? 

 

Rodde: 

Wenn die Nachfrage in den letzten Jahren nicht so stark gestiegen wäre, dann hätten 

wir natürlich nicht so viel investiert.  

[...] 

Wir haben den WDR über eine Münchener Produktion mit Kölner Büro für eine Serien-

produktion (5 Teile á 20-25 Drehtage rund um die Welt) mit HD-Equipment unterstützt. 

Die Serie heißt: „Auf der Suche nach dem Glück“ und es wurden bereits 4 Teile gesen-

det, allerdings in SD, aber immerhin schon im 16:9 Format. 

 

Kann man HD mit dem 35 mm-Film vergleichen? 

 

Rodde: 

Der Vergleich von HD mit 35mm ist unfair, weil die Targetgrößen 2/3“-Sensor und die 

Diagonale sich nicht mit einem 35 mm-Negativ vergleichen lassen, aber dennoch wird 

es gemacht. Das liegt daran, weil das HD-Material in der Projektion im Kino mit 1080 

Zeilen hervorragend ist, da erkennt der Kinobesucher den Unterschied nicht. Die Bild-

sprache von HD ist natürlich eine andere als die eines 35 mm-Films, weil die Tiefen-

schärfe bei 35 mm deutlich geringer also filmisch besser ist. Dennoch ist der Vergleich 

für einen Laien optisch nicht erkennbar. Das Gestalterische mit geringer Tiefschärfe 

spielt sich im Unbewussten ab und wirkt dort sehr stark. 

[...] 

Ich habe meine beiden 35 mm-Kameras verkauft, ich drehe nur noch auf HD-Cam oder 

auf DVCProHD. 

[...] 

Der Vergleich mit Super 16 wird merkwürdigerweise ganz selten gemacht. Das wäre 

eigentlich der faire Vergleich. 

 

Auf welchen Trend sollte Hollywood auch aus Sicht d es Workflow setzen? 

 

Rodde: 

Hollywood dreht mit vielen Formaten, auf 35 mm-, 60 mm- oder sogar 70 mm-Film, 

aber eben auch in HD. In HD wird in Hollywood meiner Meinung nach immer mehr 

produziert werden, der Anteil wird weiter steigen. Oftmals wird sogar in Film produziert 

und das ganze dann in HD abgetastet, weil die Kopierverluste die bei einer herkömmli-
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chen Vervielfältigung entstehen (durch Zwischennegative, Zwischenpositive, Internega-

tive und dann die Massenkopien), so umgangen werden können. 

[...] 

Hybrid wird kommen. Man dreht auf 35 mm und tastet es ab. Dann hat man die glei-

chen vielfältigen Möglichkeiten, wie bei HD auch, in der Post-Produktion Effekte einzu-

bauen und entsprechend zu bearbeiten. Anschließend kann man dann entweder aus-

belichten oder projizieren. Der Workflow ist bei diesem Verfahren zwischen Film und 

HD gleich. 

 

Was halten Sie von Low-Budget-HD, also von HDV? 

 

Rodde: 

Wenn die Sender aufgrund der Schnelligkeit und aufgrund der Kleinheit der Kameras 

die Einsätze von HDV wünschen und das Sendematerial den Einsatz rechtfertigt, wa-

rum sollten sie dann nicht in HDV drehen? Ich sehe dort auch keine allzu große Gefahr 

für „richtiges“ HD, weil ich denke, dass die Auflösung von HDCAM nicht bei 1080 Zei-

len stehen bleiben wird.  

[...] 

Die kleinen HD-Kameras helfen das Bewusstsein für HD insgesamt zu schaffen. 

 

Was halten Sie von der 50 und 60 Hertz Problematik?  

 

Rodde: 

Nicht viel, da durch die Digitalisierung alles umgewandelt werden kann. Die meisten 

Endgeräte können das umrechnen, da sehe ich für den Verbraucher kein Problem. 

 

Mit welchem Standard sollte man bezüglich des Ferns ehkonsums drehen? 

 

Rodde: 

Tests haben bewiesen, dass 720 Zeilen mit 50 Vollbildern aufgenommen (720p) für 

das menschliche Auge, was den Fernsehkonsum betrifft, durchaus ausreichend sind. 

Laut einer Umfrage finden 80% der Befragten die Auflösung in 720p mit 50 Vollbildern 

besser als die Auflösung mit 1080 Zeilen, aber nur 50 Halbbildern (1080i) oder 25 Voll-

bildern (1080p). Die Auflösung mit 1080 Zeilen und 50 Vollbildern (1080p) wird auf-

grund der hohen Datenrate so schnell nicht möglich sein. 
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Was halten sie von dem MPEG-4 Codec? 

 

Rodde: 

Den MPEG-4 Standard finde ich richtig gut, er ist zwingend erforderlich. 

 

Was halten Sie von dem HDCP Kopierschutz? 

 

Rodde: 

Ich als Filmschaffender finde den Kopierschutz natürlich gut, da wir ja - wenn auch 

wenig - von Wiederholungshonoraren profitieren und wenn die Raubkopien weiter zu-

nehmen, dann verdienen wir (die Filmproduzenten) weniger Geld und können weniger 

Mittel in neue Filme investieren. 

 

Was halten Sie von den vielen verschieden Normen? 

 

Rodde: 

Die Normen sind ein Problem. Für die Amerikaner ist unser PAL-Standard unterste 

HD-Norm. 

 

Wo sehen Sie die Risiken von HD in Deutschland? 

 

Rodde: 

Im Augenblick sehe ich die Risiken für HD auf dem Konsumentenmarkt, weil dort noch 

viele Leute billige Flachbildfernseher kaufen die nicht HD-Ready sind, da wird das SD 

Bild und HD Bild bei der Bewegung unscharf und das könnte dazu führen, dass der Ruf 

von HDTV darunter leidet. 

[...] 

Für die Produktion sehe ich einen höheren Aufwand in der Akquisition von ca. 30%, 

aber nicht nur das ist problematisch, die Kameramänner müssen besser geschult wer-

den, da sie sich sonst überlastet fühlen. Auch die Maske und die Kulissenbauer / Büh-

nenbildner müssen viel genauer arbeiten, da man bei HD alles viel genauer erkennt. 

Das ist natürlich alles mit zusätzlichen Kosten verbunden. 
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Man braucht hier richtig gute Kameraleute. In den meisten Fällen wird sogar dem Ka-

meramann ein Assistent (der HD-Technician) zur Seite gestellt. Dadurch hat der Kame-

ramann mehr Ruhe, sich um seine Bilder zu kümmern. 

[...] 

HD kann den Kameramann sehr belasten. Er muss genau wissen, was er machen will. 

Der Kameramann muss wissen, dass er wenn er mit HD drehen will, viel mehr Aufga-

ben übernehmen muss als früher. Die Arbeiten die früher im Kopierwerk gemacht wor-

den sind, werden jetzt auf die Kamera nach vorne verlagert. 

Kameramänner in HD auszubilden halte ich für absolut notwendig. Man wird Kamera-

mann durch Schulung und Erfahrung. Wer zusätzlich über Talent und Ausdauer ver-

fügt, kann ein guter Kameramann werden. 

 

Wo sehen Sie für Produktionsfirmen in Deutschland d ie Chancen durch HD? 

 

Rodde: 

Die Chance für Produktionsfirmen ist HDTV im Regelbetrieb und wie es aussieht, ist 

dies nur eine Frage der Zeit. Dann wird der Content in HD als Standard benötigt. Die-

ser HD-Content sollte jetzt schon von den Produktionsfirmen geschaffen werden, denn 

selbst wenn er zur Zeit noch in SD downkonvertiert und gesendet wird, so kann er im-

mer noch international als HD vermarktet werden. Ein weiterer Vorteil ist das zukunfts-

fähige Archiv. 

[...] 

Für die Produktionsfirmen ist es jetzt der richtige Augenblick, mit HD-Produktionen zu 

beginnen. 

[...] 

Wenn man heute Material dreht, das als Langzeitmaterial gedacht ist, dann wäre es 

sträflicher Leichtsinn, wenn man es nicht in HD dreht. 

[...] 

HD-Kameras werden die SD-Kameras in den nächsten Jahren vom Markt verdrängen. 

In Japan ist dieser Prozess schon weit vorangeschritten. 
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Halten Sie es für problematisch, wenn ein Sender (w ie zur Zeit ProSiebenSat.1) 

das SD-Programm hochskaliert? 

 

Rodde: 

Das ist natürlich für die Anfangszeit ein bisschen problematisch, da nicht das richtige 

HD auf dem Bildschirm erscheint. 

[...] 

HD steht ja nicht nur für hohe Bildauflösung, sondern auch für eine flache Gammakur-

ve und andere Kameraführung. Wenn ich jetzt Material das in SD gedreht ist, mit einer 

richtig steilen Gammakurve, in HD hochskaliere, dann ist das noch lange kein HD-Bild. 

[...] 

Die Zuschauer könnten durch das hochskalieren nicht ganz so von HDTV begeistert 

werden, wie richtiges HD es eigentlich könnte. 

 

Welches Bildwiedergabesystem würden Sie dem Kunden empfehlen: LCD oder 

Plasma? 

 

Rodde: 

Das ist natürlich eine Frage des Geldes. Wenn man das nötige Geld übrig hat, dann 

würde ich einen Plasma empfehlen, da dieser eine höhere Farbbrillianz hat als der 

LCD. Außerdem kann man das Bild aus allen Blickwinkeln betrachten. Ich persönlich 

warte auf einen 50“ Fernseher der natives HD auflösen kann. 

 

Würden Sie sich wünschen, dass die bandlose Produkt ion bald zum Standard 

wird? 

 

Rodde: 

Das wünsche ich mir sogar sehr. Die bandlose Produktion ist ja schon möglich, einzig 

und allein die Kapazität ist bei der bandlosen Produktion noch zu gering und  die Spei-

chermedien sind noch zu teuer. Wobei das nur bei den Festwertspeichern gilt. Die op-

tical-Disc hat bei vergleichbaren Kosten auch ähnliche Kapazitäten. Ein zusätzliches 

Problem für die Festwertspeicher ist zur Zeit die Archivierung, es muss ja dann wieder 

auf einen anderen Datenträger überspielt werden und diese Datenträger stoßen dann 

auch schnell an ihre Kapazitätsgrenzen.  

 

 



Anhang A: Experteninterviews zum Trend HDTV CVII 

 

A.2 Interview mit Daniel Taenzer 

 

Interview mit Daniel Taenzer am 22.03.2006 bei der Wige Media AG in Köln. 

 

Daniel Taenzer ist Kameramann bei der Wige Media AG in Köln. 

 

Kontakt: mailto:daniel.taenzer(a)wige.de 

 

 

Das Interview: 

 

Wird bei Ihnen eigentlich noch viel mit der analoge n Betacam SP gedreht? 

 

Taenzer: 

Die WIGE-EB nutzt seit Jahren keine analogen Aufzeichnungsformate mehr. Beta-SP 

ist weltweit zwar noch ein gemeinsamer Nenner, wird aber zunehmend durch digitale 

Formate verdrängt (Mpeg-IMX, XDCam, DVCam/DVCPro).  

 

Wo sind die Unterschiede zwischen Digi-Beta und Bet a-SP? 

 

Taenzer: 

Vom reinen Arbeiten her macht es keinen Unterschied, ob ich mit einer Digi-Beta oder 

Beta-SP drehe. Die Maße der Kameras sind ähnlich, die Einstellungen und auch die 

Möglichkeiten in der Produktion sind fast identisch. Das ist ja auch der Brückenschlag 

von Sony, hin zur HD-Cam, weil von der Bedienung (Handhabung) her keine Verände-

rungen auf den Kameramann zukommen. 

[...] 

Wenn man ein (analoges) Beta-SP Bild neben ein (digitales) Digi-Beta Bild setzt, dann 

sieht man vielleicht auf den ersten Blick einen Unterschied, aber der ist so marginal, 

dass er für einen Laien nicht zu erkennen ist. Der Vorteil der Digitalisierung ist der, 

dass eine höhere Aufzeichnungszuverlässigkeit erreicht wird und auch mehrere Gene-

rationen eines Bandes ohne größere Kopierverluste erstellt werden können. 
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Das Digi-Beta-Format ist die hochwertigste Methode zur digitalen Aufzeichnung des 

PAL-Signals, es wird mit einer Bandbreite von ca. 80 Mbit/s aufgezeichnet.  

 

Was halten Sie von der Mini-DV-Technologie? 

 

Taenzer: 

Man hat bei Mini-DV unterschiedliche Kategorien. Die 3-CCD Kameras machen schon 

gute sendbare Bilder. Natürlich ist Mini-DV von der Aufzeichnungsrate nicht so hoch-

wertig angesiedelt wie eine Digi-Beta (Mini-DV liegt bei 25MBit/s), aber man kann die-

se Formate meiner Meinung nach auch nicht wirklich miteinander vergleichen. Die 

Handhabung ist ja eine ganz andere, mit den kleinen DV-Kameras ist man sehr viel 

flexibler und vor allem sehr viel kostengünstiger. Man kann unwahrscheinlich viel aus 

diesen Kameras herausholen. Für mich ist die Mini-DV eine tolle Ergänzung zur Digi-

Beta, weniger eine Konkurrenz. 

 

Ein Beispiel: 

Wenn wir von der Wige Media AG mit einem Digi-Beta Equipment auf einem Dreh sind, 

dann haben wir öfters auch eine Mini-DV-Kamera (als Fun-Kamera) im Gepäck, die 

vom Assistenten bedient wird. Man hat anschließend in der Post-Produktion zudem 

noch  mehr Material und andere Möglichkeiten in der Gestaltung der Beiträge. Ein Laie 

wird bei dem fertigen Beitrag bei entsprechender Bearbeitung des Materials nicht er-

kennen können, welche Bilder von einer Mini-DV gekommen sind und welche von der 

Digi-Beta. Die EB-Abteilung nutzt das Aufzeichnungsformat Mini-DV stark für Spezial-

einsätze, z.B. als „Sonderkamera“ im Motorsport, um Fahrer im Einsatz oder die Stre-

cke aus dem Fahrercockpit zu zeigen.  

[...] 

Bei der optimalen Nutzung einer Mini-DV-Kamera zerfließen die visuellen Grenzen der 

beiden Techniken. Man kann demnach fast genauso gut produzieren, hat aber wesent-

lich weniger Kosten. Dies ist der ausschlaggebende Faktor, das zeigt sich ja auch im-

mer mehr im News-Bereich. Da hat man ja heute schon diese Symbiose aus Redak-

teur, Kameramann und Cutter (Videojournalist) in einer Person, die mit einer kleinen 

DV-Kamera ausgestattet ist und sendbares Material produziert. 

[...] 

Der Film „Open Water“ wurde komplett auf Mini-DV produziert. 
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Nachteile der DV-Technologie aus produktionstechnischer Sicht: 

 

Man bleibt was das Gestalterische anbetrifft mit der DV-Technologie in vielen Genres 

hintendran. Das liegt mit auch daran, dass es beispielsweise keine Wechselobjektive 

für die DV-Kameras gibt. Die DV-Technologie macht im News-Bereich Sinn, wo es auf 

schnelle, flexible und sehr kostengünstige Produktionen ankommt, kann aber niemals 

eine Digi-Beta und andere hochwertige Kameras in hochwertigen Produktionen (Gen-

res) ablösen. 

 

Was halten Sie von dem Sony HDV-Format? Ist es für Sie eine sinnvolle Erweite-

rung der DV-Technologie? 

 

Taenzer: 

Es ist schon erstaunlich was man für eine Bildqualität aus diesen HDV-Kameras her-

ausholen kann. Ob HDV den DV-Standard jedoch ablösen wird, ist sehr schwierig zu 

prognostizieren. Man muss erst einmal abwarten, wie sich das Thema HDTV in 

Deutschland generell entwickelt. Die Frage des Standards ist ja auch noch nicht ge-

klärt, die einen wollen 1080i und die anderen 720p. Ich persönlich würde für das größe-

re Format plädieren. Solange sich HD im Profi-Bereich noch nicht etabliert hat, wird 

sich die Semi-Profi- und Consumer-Schiene meiner Meinung nach in einer Art nicht 

format-eindeutigen „Grauzone“ bewegen. Hier wird sich also in Zukunft noch einiges 

tun. 

 

Spüren Sie eine erhöhte Nachfrage in Bezug auf HD-P roduktionen? 

 

Taenzer: 

Das Thema HD ist mittlerweile immer mehr im Bewusstsein der Kunden drin, leider 

wird HD zur Zeit noch als teureres Produkt verkauft. Unter diesem Aspekt überlegen es 

sich die Kunden natürlich zweimal, ob sie nicht doch bei alt bewährtem bleiben sollen. 

Das ist auch ein Punkt an dem ich angesetzt habe. Ich habe gesagt: Wenn ich HD aus 

eigener Kraft anbieten kann, dann kann ich auch erst einmal unter Wert verkaufen 

(bzw. zum Preis vom Digi-Beta-Standard). Das ist in meinen Augen sehr wichtig, um 

eine gewisse Akzeptanz beim Kunden in punkto HDTV zu gewinnen. 
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Welcher HDTV-Standard wird sich Ihrer Meinung nach in Europa durchsetzen? 

 

Taenzer: 

Ich denke, dass sich der Standard 1080i / 50Hz in Europa durchsetzen wird. 

 

Wie ist Ihre persönliche Einschätzung zu den hochwe rtigen HD-Kameras, wie 

zum Beispiel der HD-Cam oder der Varicam HD? 

 

Taenzer: 

Ich persönlich würde inzwischen für die gängigen Produktionen fast ausschließlich nur 

auf HD drehen, da man mit diesem Format alle Möglichkeiten hat. Man kann auf SD 

downkonvertieren und auch von 16:9 auf 4:3. Man kann von vorne herein in 4:3 und in 

PAL drehen, man hat einfach alle Möglichkeiten. Zu Beginn muss man zwar einiges 

investieren, da ja nicht nur die Kameras benötigt werden sondern auch HD-Mazen, 

HD-fähige Monitore, HD-Objektive und HD-Schnittsoftware. Aber wenn man investiert, 

dann man kann dem Kunden alles bieten und das finde ich am wichtigsten. Leider 

denken viele Leute anders, sie denken: Das alte hat sich bewährt, das ist gut und bleibt 

gut! 

[...] 

Die deutsche Mentalität ist ja immer eher abwartend, sie geht eher in Richtung Risiko- 

und Sicherheitsdenken als in Richtung Pionierdenken. Andere Länder sind dort risiko-

freudiger, wie zum Beispiel die Spanier, Engländer oder Franzosen, die schon beim 

Fifa-Confed-Cup mit HD-Equipment und HD-Ü-Wagen angereist sind.  

 

Welchem Distributionsweg gehört Ihrer Meinung nach die Zukunft? 

 

Taenzer: 

Ich bin der Meinung, dass IP-TV die Medienwelt komplett verändern wird. IP-TV hat die 

besten Chancen, in Zukunft sehr hohe Bandbreiten zu generieren. Selbst natives HD 

wird eines Tages ohne Probleme zu übertragen sein. 
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Würden Sie Neugründern oder gesunden Produktionsfir men raten, in die HD-

Technologie zu investieren? 

 

Taenzer: 

Auf jeden Fall. Wer heute nicht in diese Technologie investiert, wird in Zukunft meiner 

Meinung nach ohne feste Vertragsbeziehungen zu Abnehmern kaum eine Chance ha-

ben. 

 

Wo sehen Sie die Chancen für HDTV? 

 

Taenzer: 

Die WM wird einen kurzen Hype auslösen und HDTV wird in aller Munde sein aber so 

richtig losgehen wird es meiner Meinung nach erst ab 2007. 

[...] 

Die Produktionsfirmen werden den Trend HDTV in Deutschland vorantreiben, jedoch 

wird die Entwicklung langsam vorangehen. Wenn sich die Sender klar für HDTV be-

kennen würden, dann würden auch sehr viel mehr Produktionsfirmen auf HD in der 

Produktion setzen. Es ist immer ein Zusammenspiel zwischen Produzent und Sender. 

Der Sender sendet jedoch nur, wenn der Zuschauer dieses Angebot auch nachfragt. 

Andersherum produziert die Produktionsfirma in der Regel nur, wenn es auch einen 

Abnehmer gibt. Einige produzieren zur Zeit fast ausschließlich für das Archiv oder die 

internationale Vermarktung, auch hier kann es Potenziale für Produktionsfirmen geben. 

[...] 

Die internationale Vermarktung ist eine weitere Chance für HDTV in Deutschland. Al-

lein die Tatsache, dass in Amerika, Asien und Australien, HDTV schon Standard ist, 

macht Hoffnung auf eine Chance für HDTV in Europa. 

[...] 

Das Genre Sport ist ein sehr großes Zugpferd für HDTV (WM, EM, Olympiade etc.). 

Auch hochwertige Dokumentationen bieten viel Potenzial für HD. 

[...] 

Eine weitere große Chance für den Durchbruch von HDTV kommt meiner Meinung 

nach auch aus der Spielkonsolen-Ecke. Die ‚Next-Generation-Kids’ werden den HD-

Standard vorantreiben. Microsoft beispielsweise rät Käufern der X-BOX 360°, sich da-

zu auch einen HD-Bildschirm anzuschaffen, um der Grafikpower und Auflösung ge-

recht zu werden. Und wer sich so einen Bildschirm anschafft, der möchte ihn mit Si-

cherheit nicht nur zum „daddeln“ (spielen, Anm. des Verfassers) nutzen. 
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Man bekommt neue künstlerische Gestaltungsmöglichkeiten durch die neue Technik, 

dies ist eine weitere Chance für HDTV.  

 

Wo sehen Sie die Risiken für HDTV? 

 

Taenzer: 

Die Unsicherheit und Unwissenheit bei vielen Marktakteuren, gerade auch bei einigen 

Produktionsfirmen, die an ihren alten Produktionsweisen festhalten,  können zu einer 

Bremse für die Einführung von HDTV werden. 

[...] 

Ein Risiko ist es, wenn nicht alle Beteiligten an einem Strang ziehen. Dazu gehören 

Produktionsfirmen, Sender (TV-Programmanbieter, Anm. des Verfassers) und Endge-

rätehersteller. Wenn sich in dieser Kette ein Glied querstellt, dann kann es ebenfalls zu 

einer Verzögerung bei der Einführung von HDTV in Deutschland kommen. 

[...] 

So wie sich der Markt im Moment entwickelt, glaube ich nicht, dass das Thema HDTV 

in Deutschland noch scheitern wird. 
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A.3 Interview mit Oliver Petersen 

 

Interview mit Oliver Petersen am 03.03.2006 bei der  Premiere Fernsehen GmbH 

und Co. KG in München. 

 

Oliver Petersen ist Projektmanager im Technology Operations Bereich der Premiere 

Fernsehen GmbH und Co. KG in München (Unterföhring). 

 

 

Kontakt:  mailto:oliver.petersen(a)premiere.de 

 

 

Das Interview: 

 

Wie wird sich der Trend zu HDTV in Zukunft weiteren twickeln? 

 

Petersen: 

Ich denke, dass das Abonnenten-Fernsehen die Möglichkeit hat, die Technik affinen 

Kunden (Early-Adopters) zu erreichen. Die Mehrkosten für HDTV-Produktionen, -

Rechte und Erweiterung der Sendeanlagen sind auf Seiten der Broadcaster hoch. 

Durch die notwendige Abgrenzung zum gebühren- bzw. werbefinanzierten Fernsehen, 

sind es insbesondere die Abo-TV Anbieter, die sich mit dem Thema HDTV auch prak-

tisch auseinander setzen und einen Wissens- und Erfahrungsvorsprung für den viel-

leicht in einigen Jahren flächendeckenden Regelbetrieb zu erarbeiten.  

[...] 

Der große Vorteil von Premiere ist der technische Vorsprung durch die funktionierende 

Receiver-Plattform von verschiedenen Herstellern, die alle geforderten Sicherheitsme-

chanismen (wie analogen und digitalen Kopierschutz) erfüllt. Die Filmlizenzgeber kön-

nen sich hier voll und ganz auf Premiere verlassen. 

[...] 

Die öffentlich-rechtlichen Sender scheinen aus verschiedenen Gründen noch mit der 

Einführung von HDTV zu warten.  
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Premiere hat bei Umfragen festgestellt, dass es viele technikbegeisterte Early-

Adopters gibt und die Investitionsbereitschaft für hochqualitative Displays, Beamer etc. 

definitiv vorhanden ist. Ein Kunde, der ein HD-Ready-Display kauft, möchte auch Fil-

me, Sportevents & Dokumentationen in hoch auflösender Qualität sehen oder er nutzt 

die neue und in der Regel teure Investition nur unzureichend.  

[...] 

Der Trend geht klar in Richtung HDTV. Die Presse hilft uns im Moment dabei, den 

neuen Fernsehstandard  auch in die Breite zu kommunizieren. Durch Mund-zu-Mund- 

Propaganda wird das Thema HDTV weiter beim Rezipienten vorangetrieben. Die 

Verbreitung von HDTV-fähigen Endgeräten, wird durch die mittlerweile auch im Fach-

handel präsentierte neue Art des Fernsehens wachsen, sodass eine gewisse HD-

Reichweite geschaffen wird. 

[...] 

Ich denke, dass zur WM und im kommenden Weihnachtsgeschäft viele HD-Ready- 

Fernsehgeräte verkauft werden. Dies hat zur Folge, dass diese Kunden auch Filme, 

Sportevents und Dokumentationen in hoch auflösender Qualität nachfragen. Somit 

werden Produktionsfirmen, private als auch die öffentlich-rechtlichen TV-

Programmanbieter auf die steigenden Nachfrage nach HDTV-Inhalten stärker reagie-

ren. ProSiebenSat.1 bietet ja zeitweise auch schon echte HD-Inhalte an. ProSieben-

Sat.1 ist auf der Seite der Free-TV-Anbieter bei HDTV im MPEG-4/H.264-Format der-

zeit Vorreiter. 

[...] 

Durch Premiere und seinem Technikdienstleister Astra Plattform Services (APS) ist in  

Deutschland, die auch für TV-Sender wirtschaftlich vertretbare Signalisierung DVB-S2 

und MPEG4/H.264, weltweit zuerst im Regelbetrieb gestartet.  

[...] 

Premiere, ProSiebenSat.1 und der Astra HD-Kanal nutzen derzeit den DVB-S2 Stan-

dard mit einer Auflösung von 1080i / 50 Hertz (1920 Pixel x 1080 Zeilen bei 50 Halbbil-

der pro Sekunde) und sie benutzen alle die MPEG4/H.264-Kompression. 

[...] 

Ein hochskaliertes SD-Signal mit entsprechend hoher Bandbreite ist zwar schon bes-

ser als das gewohnte SD-Signal. Es ist aber eben kein “echtes” HD-Signal (von der 

Produktion bis zur Ausspielung) und kann nur als kurzfristige Lösung angesehen wer-

den, bis es eine ausreichende Versorgung mit HD-Produktionen (z.B. bei Sport) gibt.  

[...] 

Premiere und eventuell noch ein oder zwei weitere Anbieter werden die Treiber von 

HDTV in Deutschland sein. 
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Das werbefinanzierte Fernsehen wird kurzfristig bei einzelnen hochklassigen HD-

Events bleiben bzw. einige Special-Interest-Inhalte zeigen. Die Öffentlich-Rechtlichen 

haben derzeit noch keine Planung für HDTV bekannt gegeben. 

 

Wie hoch ist die aktuelle Nachfrage nach den HD-Rec eivern (Pace, Humax und 

Philips) bei Premiere? 

 

Petersen: 

Die Nachfrage ist sehr erfreulich. Das Problem mit den Lieferschwierigkeiten ist beho-

ben. Das heißt, dass alle Interessenten die einen Receiver möchten, diesen auch be-

kommen werden. Die Chipsatzhersteller waren diesbezüglich zwar etwas in Verzug, 

konnten dieses Problem aber mittlerweile beseitigen. 

 

In welchem Distributionskanal sehen sie die größten  Chancen für eine Übertra-

gung in HDTV? 

 

Petersen: 

 

DVB-T 

DVB-T sehe ich aufgrund der geringen Bandbreite, die zur Verfügung steht, als schwie-

rig an. In Frankreich sind allerdings gerade Frequenzen für HDTV-Sender ausge-

schrieben worden. 

 

IP-TV über Internet 

IP-TV über das Internet und Zwischenspeicherung auf z.B. Festplatte ist sicherlich ein 

denkbares Szenario. Wobei hier zur Zeit das große Problem die Sicherstellung des 

Digital-Rights-Managements ist. Wie kann der TV-Sender sicherstellen, dass die Daten 

nicht vervielfältigt werden? Gerade für die Lizenzgeber ist das Thema Speicherung von 

HDTV-Inhalten zur Zeit noch eine schwierige Sache. Es werden hier sicherlich neue 

Schutzmechanismen von Nöten sein. Dennoch bin ich mir sicher, dass IP-TV über In-

ternet, aber auch über Satellit oder ggf. über Kabel in Zukunft auch eine Rolle bei der 

HDTV-Distribution einnehmen wird.  
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DVB-S 

Die Übertragung von HDTV-Programmen über ein geeignetes Satellitensystem (z.B. 

Astra 19,2° Ost) unter der Verwendung von DVB-S2 in  Kombination mit der Videokom-

pression MPEG-4/H.264 ist für die TV-Sender sicher die derzeit effektivste verfügbare 

Möglichkeit das Signal europaweit zu verbreiten. 

Dies gilt sowohl als Zuführung für viele Kabelnetze und auch für den ländlichen Be-

reich, wo Kabelnetze und auch schnelle Internetverbindungen (Stichwort IP-TV) derzeit 

nicht verfügbar sind. 

 

DVB-C 

Die Kabelverbreitung hat sicher das größte Potential mittelfristig die Haushalte in der 

Breite  mit HDTV-Programmen zu versorgen, da die Kabelnetzbetreiber am stärksten 

in den Ballungsgebieten aktiv sind. Um die notwendige Datenmenge über die Kabel-

netze zu übertragen, müssen sie allerdings die Übertragung mit QAM 256 (Info: Derzeit 

wird hauptsächlich QAM 64 verwendet) durchführen. Dies bedeutet, dass die Kabel-

netze in besonders guter Qualität von der Signaleinspeisung bis zur Teilnehmeran-

schlussdose (z.B. im Wohnzimmer) sein müssen, was in vielen Fällen eine Optimie-

rung des jeweiligen Netzes erfordert. 

In vielen neuen bzw. bereits modernisierten Netzen ist die Einspeisung von HDTV-

Programmen technisch möglich und täglich werden mehr Netze HD-fähig. 

 

Wie sehen Sie der Standard-Problematik (1080i vs. 7 20p / 50 Hertz vs. 60Hertz) 

bei HDTV entgegen? 

 

Petersen: 

Es ist ganz klar, dass 1080p50 (1920 Pixel x 1080 Zeilen bei 50 Vollbildern) das beste 

HDTV-Signal ist. Premiere will HDTV ohne zusätzliche Formatwandlung ausstrahlen, 

da eine Konvertierung immer mit einem Verlust behaftet ist. Die WM und auch die 

Champions-League wird zum Beispiel in 1080i50 produziert und deswegen sendet 

Premiere auch diesen Standard. Die Receiver können selbstverständlich auch weitere 

Formate darstellen. Sollte sich z.B. bei Sportproduktionen herausstellen, dass 720p50 

(1280 Pixel x 720 Zeilen bei 50 Vollbildern) beim Kunden besser aussieht, dann kann 

man auch in diesem Format ausstrahlen. Dies könnte z.B. mittelfristig eine Lösung 

sein, so lange im Markt die HD-ready-Displays mit physisch 1080 Zeilen keine große 

Rolle spielen, da sie für den Endkunden noch zu teuer sind. Der Standard 1080p50 ist 

leider im Moment noch nicht geplant, da u.U. als internationales Austauschformat 

1080i50 gewählt wurde und Premiere somit die gesamten Inhalte in diesem Format 

angeliefert bekommt.  



Anhang A: Experteninterviews zum Trend HDTV CXVII 

 

Worin sehen sie die Chancen für HDTV und worin sehe n Sie die Risiken für 

HDTV? 

 

Petersen: 

 

Chancen: 

Durch die Übertragung von Premiere aller 64 Spiele der Fußball-Weltmeisterschaft 

2006 im HDTV-Format werden hoch auflösende Bilder in die Breite, etwa auch in Pre-

miere Sportbars, FIFA-Hotels oder bei sog. ‚Public-Viewing-Events’, mit HD-Signal 

transportiert. Wir von Premiere erhoffen uns einen Schub im Markt, da viele den Unter-

schied zwischen SD und HD das erste Mal mit eigenen Augen sehen werden. Dieser 

Unterschied wird ja umso deutlicher, je größer das Bild ist. Da ist eine Leinwand mit 

geeignetem Beamer oder großen Displays ab 42” Bildschirmdiagonale sicherlich opti-

mal. 

[...] 

HDTV wird weltweit bis 2008 hauptsächlich im Abonnenten-Fernsehen (Premiere, 

BSkyB (GB), TPS (F), Sky Italia u.a.) stattfinden, da sich diese TV-Sender auch  tech-

nisch von anderen Marktteilnehmern differenzieren und somit den Kunden einen 

Mehrwert anbieten können. 

[...]  

Der große Umschwung der öffentlich-rechtlichen TV-Sender in Bezug auf HDTV könn-

te mit den nächsten Olympischen Spielen 2008 kommen. 

[...] 

Bildgewaltige Filme und Serien wie z.B. “Unterwegs nach Cold Mountain”, “Troja” bzw. 

“Into the West” oder “Rom”, Tier- und Reisedokumentationen und Sport mit großem 

Detailreichtum wie z.B. Fußball, sind ideal für HDTV. Endlich können Zuschauer die 

Gesichter und Aktionen im Publikum und auf dem Spielfeld so deutlich erkennen, dass 

man auch ohne Kommentar weiß, wer am Ball ist. Somit wird in Kombination mit Dolby 

Digital 5.1 eine Atmosphäre erzeugt, die dem Stadionbesuch sehr nahe kommt. Der 

Dolby Digital 5.1 Sound ist im übrigen bei allen Premiere HD-Programmen Standard 

und bei den Filmen in der Regel in Deutsch und Originalsprache verfügbar. 

[...] 

Magazine oder Talk-Shows machen in HDTV wenig Sinn, da bei diesen Programmfor-

maten der Zuschauer nicht mehr Bilddetails erwartet.  
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Die Spielkonsolen der nächsten Generation (z.B. Microsoft X-BOX 360 oder SONY 

Playstation 3) werden einen weiteren Schub für HDTV mit sich bringen, da die volle 

Grafikauflösung nur mit einem geeignetem Display zu sehen ist. Also werden auch von 

diesen Kunden neue Displays (z.B. Mit HD-Ready-Logo) erwerben, die dann auch ihr 

neues Display auch mit entsprechenden, sprich hoch auflösenden Fernsehsignalen, 

nutzen wollen. 

[...] 

Spätestens Ende des Jahres, wird es bereits eine sich für alle Marktteilnehmer lohnen-

de HDTV-Zielgruppe geben, die über HD-ready-Display, Beamer etc. verfügen.  

[...] 

Ich denke, dass sich HDTV in der gegenwärtigen Form in Deutschland und Europa 

mittelfristig durchsetzen wird, denn die “HD-Ready” Endgeräte sind nicht nur verfügbar, 

sondern auch bezahlbar. Die Programmanbieter, allen voran Premiere, bieten HDTV-

Programme an oder planen dies und die Kunden werden vermehrt Programme in mit 

hoch auflösenden Inhalt fordern. 

 

Risiken: 

Während der HDTV Einführung traten in einigen wenigen Fällen Probleme hinsichtlich 

der Kompatibilität zwischen Receivern und Endgeräten auf. Es gab Probleme insbe-

sondere über die HDMI bzw. DVI-Schnittstelle, u.a. wenn der digitale Kopierschutz 

HDCP aktiviert ist. Dies ist bei Premiere derzeit nur auf dem Filmkanal “Premiere HD 

Film” der Fall. Die Aktivierung von HDCP ist eine verständliche Auflage der Filmstudi-

os, die somit eine verlustfreie Kopie ihrer Files von hoch auflösendem Material verhin-

dern möchten.  

[...] 

Leider gibt es meines Wissens weder ein Referenzgerät für das Quellsignal (z.B. Refe-

renzreceiver) noch ein Referenz-Endgerät zur Überprüfung der HDMI-Schnittstelle inkl. 

HDCP. Deshalb haben Receiver- und Endgerätehersteller weltweit so genannte “Plug-

Fests” durchgeführt, bei denen die Kompatibilität untereinander durch “Zusammenste-

cken” getestet wurde. Die von Premiere zertifizierten Receiver mit der Vertragsmarke 

“geeignet für PREMIERE HD” wurden ebenfalls bei diesen “PlugFests” eingesetzt. Zu-

vor wurden natürlich schon Displays in den Markt gebracht, die nicht mit allen Recei-

vern kompatibel sind. Da Displays in der Regel keine Möglichkeit besitzen die System-

software zu aktualisieren, entwickeln die Receiverhersteller sog. Workarounds, um 

diese Mängel beheben zu können. 

Nachdem die ersten HD-Receiver verfügbar waren, wurden viele Displayhersteller mit 

Testreceivern und Premiere HD versorgt, um die Möglichkeit der Kompatibilitätsprü-

fung schon während der Entwicklungsphase zu haben. 
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Ein weiteres Problem auf Seite der Displayhersteller ist die verschiedenartige Konfigu-

ration der Videoinhalte (16:9, 4:3, CinemaScope). Wenn das Videosignal über eine 

digitale Schnittstelle (HDMI / DVI) zu dem Display gelangt, werden meist im Gegensatz 

zur analogen Schnittstelle (z.B. SCART), die display-internen Zoomfunktionen nicht 

mehr unterstützt. Dies führt dazu, dass der Kunde mit dem neuen HD-Receiver die 

bisher verwendeten Bildfunktionen, wie “Zoom zu Vollbild” (4:3 wird breit gezogen zu 

16:9) nicht mehr nutzen kann. Also hat der Kunde plötzlich links und rechts zwei 

schwarze Balken, die zwar formatrichtig sind, aber ggf. zu Irritationen beim Kunden 

führen. Zusätzlich gibt es einige Plasma-Displays, bei denen sich dauerhafte Bildinhal-

te (auch schwarze Balken) einbrennen. Die Receiverhersteller arbeiten gerade daran 

diese Nachteile mittels eines Softwareupdates zu beheben, da das Display in der Re-

gel hierzu keine Möglichkeit besitzt. 

[...] 

Erwirbt ein Kunde einen HD-Receiver mit der Vertragsmarke “geeignet für PREMIERE 

HD”, erhält er die Telefonnummer des Premiere Servicecenters. Kommt es zu Proble-

men im Zusammenspiel des bereits vorhandenen Displays und des neuen HD-

Receivers, könnte er weil sein Display vorher über die analoge Schnittstelle funktioniert 

hat zu dem Schluss kommen, das Problem liege am Receiver. Dann ruft er bei Premie-

re an, schließlich ist der Receiver ja „geeignet für Premiere“. Das bindet natürlich  Ka-

pazitäten bei Premiere. Auch dies ist ein Grund, warum wir eine Behebung von Dis-

playproblemen durch ein Softwareupdate für die HD-Receiver für sinnvoll halten. 
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A.4 Interview mit Gert Zimmermann 

 

Interview mit Gert Zimmermann am 03.03.2006 bei der  Plazamedia TV & Film 

Produktion GmbH in Ismaning. 

 

Gert Zimmermann ist Leiter des Vertriebs bei der Plazamedia TV & Film Produktion 

GmbH in Ismaning. 

 

Kontakt: mailto:gert.zimmermann(a)plazamedia.de 

 

 

Das Interview: 

 

Herr Zimmermann, das virtuelle Studio der Plazamedi a produziert ja bereits in 

HD. Welche Formate werden dort produziert? 

 

Hier wurde vor einem Jahr noch „Alle Spiele – Alle Tore“ für Premiere produziert, aller-

dings zu diesem Zeitpunkt noch nicht in HD. Es hat sich angeboten diese Sendung im 

virtuellen Studio zu produzieren, weil wir viel mit Tabellen und Grafiken gearbeitet ha-

ben, die sich dann neben dem Moderator aufgebaut haben. Und wenn ich eine 

Sportsendung habe, die zum Beispiel jedes Wochenende die Bundesligatabelle zeigen 

muss, dann ist so eine Sendung schon sehr gut für ein virtuelles Studio geeignet. Man 

kann dabei interaktiv arbeiten. Wir arbeiten viel mit VIZ-Grafik-Engine, da kann man 

dann die rein- und rausfliegenden Templates vorbereiten.  

 

Mit welchem Trackingverfahren wird hier gearbeitet?  

 

Zimmermann: 

Wir benutzen ein Thoma-Trackingsystem und zwar den Thoma-Walkfinder.  
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Was ist das für ein Trackingsystem-Typ? 

 

Zimmermann: 

Das ist ein Infrarot-Trackingsystem. Früher war es ein passives System, jetzt ist es ein 

aktives. Das heißt, es empfängt und sendet, erkennt über Infrarot den Aufbau auf der 

Kamera. Der Aufbau ist eine Art Koordinatenachse, die oben auf der Kamera mit ver-

schiedenen Kugeln montiert ist. Es müssen mindestens drei Kugeln erkennbar sein, 

damit das Infrarot-System die Position der Kamera im Raum feststellen kann.  

[...] 

So ein Infrarotsystem hat aber auch Nachteile. Es muss direkt unter dem Licht hängen 

und daraus können sich Schwierigkeiten beim Lichtsetzen ergeben. Bei dem System 

sind nur 12 oder 16 Kameras möglich, also größer kann der Raum oder die Fläche 

nicht sein. Dann hat man noch ein Problem bei den Infrarotsystemen wenn man mit 

Spiegelungen arbeiten will und Plexiglasplatten auf den Boden legt, dann spiegeln sich 

die Kugeln von der Kamera im Plexiglas und das System erkennt dann nicht mehr nur 

3 oder 4, sondern plötzlich 8 oder 10 Kugeln. Dadurch verschiebt sich das Set natür-

lich, was bei einer Live-Sendung fatal ist. Bei einer Aufzeichnung wäre es kein Prob-

lem.  

[...] 

Man kann das Tracking auch kombinieren. Ein mechanisches, ein sensorbasiertes und 

ein optisches Trackingsystem. Wenn ich bei uns noch irgendwelche Schienen rein-

baue, dann könnte ich auch eine Kamera auf einem Dolly haben, das ist dann für die 

Spiegelungen besser. 

[...] 

Das optische System macht Sinn, weil ich durch die Schienen nicht an irgendwelche 

feststehenden Kamerafahrten im Raum gebunden bin, sondern hier wild rum fahren 

kann. Bei vielen Regisseuren ist das natürlich ein gewisser Grad an Freiraum, den sie 

haben wollen.  

 

Warum benutzen Sie hier bei der Plazamedia eine Gre en-Box und keine Blue-

Box? 

 

Zimmermann: 

Beim Film nehmen sie zum Teil sogar noch Red-Boxes und White-Boxes. Das hängt 

natürlich immer noch davon ab, welche Farbe ich grundsätzlich am häufigsten im Bild 



Anhang A: Experteninterviews zum Trend HDTV CXXII 

habe und die sollte man dann natürlich nicht nehmen. Wir haben mal mit Hendrik Hey 

„Welt der Wunder“ gemacht, das war nicht hier sondern damals noch bei ProSieben-

Sat.1- Produktionen. Der wollte immer nur Jeans tragen. Außerdem hat er noch extrem 

blaue Augen, bei dem hat sich dann eine Green-Box angeboten. Eine Blue-Box wäre 

da eine große Herausforderung für den Bildmischer. Es hat sich aber beim Film erwie-

sen, dass die Green-Box die Haut am realistischsten darstellt. Das heißt, wenn ich 

nachher ans ‚keyen’ gehe, dann muss ich immer Farbanteile wegnehmen und die Haut 

hat am wenigsten Grünanteile und deswegen kommt sie nach der Nachbearbeitung 

trotzdem noch sehr realistisch rüber. Da geht es zwar für das Auge um fast nicht mehr 

sichtbare Nuancen, dennoch ist dies der Grund, weshalb wir eine Green-Box benutzen. 

 

Ist es möglich durch die virtuelle Studiotechnik au ch eine virtuelle Serienkulisse 

zu schaffen und spart man dabei wirklich Kosten ein ? Zum Beispiel bei Haus-

meister Krause, wo ja eigentlich der herkömmliche S tudiobau ansetzt. 

 

Zimmermann: 

Es gibt hierzu ja schon verschiedene Experimente. Da gab es einige schlechte Beispie-

le, wie „City-Train“ oder „Nachtzug“. Die haben das versucht und sind gescheitert. Erst 

vor kurzem hatten wir wieder eine Anfrage, ob wir eine Soap im virtuellen Studio ma-

chen können.  

[...] 

Ob diese Möglichkeit Kosten spart, das kommt auf folgende Punkte an:  

Wie oft wechsle ich das Set, wie oft wechsle ich es in real. Bei Hausmeister Krause 

zum Beispiel wurde nur einmal ein Set gebaut. Die müssen einen Monat vor Beginn 

der neuen Staffel mit dem Aufbau beginnen und haben anschließend dann auch wie-

der lange Nachbauarbeiten, das sind natürlich hohe Kosten, die da anfallen.  

[...] 

Aber auch im virtuellen Studio muss ich erst einmal ein Set in 3D modeln (bauen), das 

kostet ja auch was. Dann kommt es darauf an, wie oft ich es verändere, zum  Beispiel 

in der Farblichkeit oder mit Extensions.  

[...] 

Im virtuellen Studio eine Soap drehen? Man sieht ja auch die Entwicklung in den letzen 

Jahren, es sind extrem viele virtuelle Studios Off-Air gegangen, weil man im Kino eine 

High-End Computergrafik sieht, die im Tagesgeschäft der virtuellen Studiotechnik nicht 

realisierbar sind. Wenn man in die neusten Filme wie z.B. Batman oder King-Kong 

geht, da sind ja die Animationen so perfekt, dass die Leute sich an diese Ästhetik ge-

wöhnen und sich schlechtere Animationen im Fernsehen nicht mehr antun möchten.  
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Hauser und Kienzle waren eine zeitlang im virtuellen Studio, die mussten damals Off-

Air gehen, weil die Rezipienten ausgeblieben sind. „Fokus-TV“ wird hingegen immer 

noch im virtuellen Studio aufgezeichnet, auch „Quer“ vom Bayerischen Rundfunk.  

[...] 

Eine Soap im virtuellen Studio zu produzieren kann ich mir eigentlich nicht vorstellen, 

ich denke das Potential liegt in der Zukunft im Nachrichten-Bereich.  

[...] 

Ich spreche jetzt nur von Daily-Formaten. Wenn ich eine Sendung habe, die ich nur 

einmal die Woche ausstrahle, dann ist das wieder was anderes. Wir hatten damals 

eine ProSiebenSat.1-Produktion für Kabel 1 (Kabel 1 – das Magazin), da kam die An-

frage, das Set im virtuellen Studio nachzubauen, da sie nur einmal die Woche Auf-

zeichnung hatten und das Studio die ganze Zeit mit der Kulisse blockiert war. Sie 

mussten natürlich die ganze Woche zahlen, da der Dienstleister das Set nicht anders 

vermieten konnte. Wir haben dann Fotos von dem Set gemacht und es im virtuellen 

Raum nachgebaut. Die zuständige Redakteurin konnte überzeugt werden, dass das 

fast identisch aussieht. Dann konnten sie ins virtuelle Studio gehen und mussten nur 

den Tag bezahlen, an dem sie wirklich produzieren. Da macht es dann Sinn, aber 

Talkshows oder Daily-Soaps im virtuellen Studio zu produzieren, halte ich für sehr ris-

kant.  

 

Ist Ihrer Meinung nach die Weiterentwicklung von vi rtuellen Studios an HD ge-

bunden? 

 

Zimmermann: 

Ich würde nicht sagen, dass sie daran gebunden oder davon abhängig sind, aber es 

wird sich sicher genauso wie das Fernsehen auch weiterentwickeln. Also wenn ich mal 

komplett in HD produziere, werde ich sicher auch im virtuellen Studio komplett in HD 

produzieren. Dann wird es sicher nicht so sein, dass virtuelle Studios weiterhin in SD 

bleiben und alle anderen Fernsehformate in HD. Das eine geht mit dem anderen ein-

her. Aber die Überlebensfähigkeit von den virtuellen Studios ist nicht von HD abhängig. 

Sie ist abhängig von den Inhalten, den guten Formaten, von den Redakteuren, die die 

Beiträge machen. 

 

Wie sehen Sie die Entwicklung der virtuellen Studio s? 

 

Zimmermann: 

Bei uns in Deutschland gibt es momentan nur sehr wenige, aber ich kenne Sender in 

Polen zum Beispiel, da besteht der ganze Sender aus einem virtuellen Studio. Die ma-
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chen die Nachrichten im virtuellen Studio und es gibt eine Kindersendung im virtuellen 

Studio. Die haben immer zwischen den Werbebreaks Zeit, um zu switchen, das neue 

Template hoch zu laden etc. Deswegen sparen sie natürlich extrem viel Geld für die 

Studiobelegung ein. 

 

Was kostet die Einrichtung eines virtuellen Studios ? 

 

Zimmermann: 

Kann ich Ihnen sogar relativ genau sagen, da wir erst vor zwei Wochen eine Preisan-

frage für ein virtuelles Studio in HD hatten:  

Das Trackingsystem kostet ungefähr 80.000 Euro, pro Kamera kommt dann noch die 

Sensortechnik mit hinzu, also die Kameras die oben am Rick befestigt sind.  Dann ha-

ben wir noch die virtuelle Studiosoftware, die kostet sicherlich auch noch mal um die 

80.000 Euro. Für die Kameras selbst kann man sicherlich auch mit 80.000 Euro (pro 

Kamera) rechnen. Dann habe ich natürlich auch noch eine Regie, die ich in HD benöti-

ge. Dann habe ich noch 1-2 Mazen, also komme ich auf eine Investition von rund 1 

Mio. Euro, wenn ich ein wirklich großes Studio in HD will. Wenn ich jetzt ein kleines 

virtuelles Studio für z.B. „Business-TV“ in SD benötige, dann bekomme ich das kom-

plett schon für 30.000 Euro inkl. Kameras.  

 

Welche Kosten fallen an, um ein virtuelles Studio i n HD zu modeln? 

 

Zimmermann: 

Ein Grafiker kostet pro Tag ca. 300-500 Euro. Plus Hardware kostet ein virtuelles Stu-

dio zu modeln max. 1000 Euro pro Tag. Um ein richtig aufwendiges Set zu konstruie-

ren benötigt man ca. 7-10 Tage. Mehr als 7000-10.000 Euro darf es nicht kosten.  

 

Wendepunkt des Interviews hin zu HDTV! 

 

Wo wirkt Ihrer Meinung nach HD am besten? 

 

Zimmermann: 

Man sieht das zum Beispiel ganz deutlich bei Premiere, die haben HD-Sport, HD-

Discovery und einen HD-Spielfilmkanal. Bei Discovery sind es langsame Einstellungen, 

Supertotalen und Closes auf Tigerköpfe, ganz langsam, ohne Schnitte, ohne viele Ka-

merabewegungen. Da wirkt HD! Das ist richtig geil. Aber wenn ich dann ein Sportevent 

hab, mit drei schnellen Kameraschwenks, dann habe ich ein Problem.  
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In der Branche wird häufig vom Vergleich HD vs. 35 mm-Film gesprochen. Sehen 

Sie HD auch als Konkurrenzformat zu 35 mm-Film an, oder halten Sie HD eher für 

eine sinnvolle Ergänzung der Werkzeugpalette des Fi lme Machens? 

 

Zimmermann: 

Früher oder später wird sich jeder Regisseur für eine HD-Kamera in der Filmproduktion 

entscheiden, da die HD-Kamera die gleichen Möglichkeiten wie eine 35 mm-

Filmkamera haben wird. Die Lichtempfindlichkeit wird eines Tages so gut sein, dass es 

wirklich keinen Unterschied mehr macht ob man auf einer HD-Kamera oder einer Film-

kamera dreht.  

[...] 

Es gibt zur Zeit noch viele Kameraleute die es lieben auf einer 35 mm-Kamera zu dre-

hen, aber meiner Meinung nach wird der finanzielle Aspekt in Zukunft eine immer wich-

tigere Rolle spielen und sogar der Wendepunkt zur HD-Technik sein. Man spart die 

gesamten Kopierwerkskosten, man hat ganz andere Möglichkeiten in der Distribution, 

man kann die Daten vom Set direkt überall hinschicken und das wird letztendlich aus-

schlaggebend für die HD-Technik sein und nicht ob sie qualitativ gleich gut oder besser 

ist.  

[...] 

Ich kenne viele Regisseure die nur auf 35 mm-Film drehen wollen und das ist bei de-

nen keine qualitative Entscheidung, sondern eine persönliche. Ausschlaggebend ist oft 

das Argument, dass es mit der HD-Kamera kein vollwertiger Film ist, sondern nur ein 

gleichwertiges Video. Die Kameraleute wollen Filme machen und keine Videos, obwohl 

die HD-Videotechnik die gleichen Ergebnisse erzielen und zudem noch wirtschaftlicher 

sein kann. 

 

Durch die HD-Technik steigt bei den Filmproduktione n die Anforderung an den 

Kameramann. Es wird in der Branche deshalb häufig d arüber nachgedacht, dem 

Kameramann einen „Digital Imaging Technician “ (DIT ) zur Seite zu stellen. Hal-

ten sie diese Maßnahme im Hinblick auf die Kosten f ür sinnvoll? 

 

Zimmermann: 

Es ist in der Tat so, dass wenn ich früher einen Spielfilm mit 35 mm produziert habe 

und dann auf HD gehe, dass man dann oft einen „DIT“ zur Seite stellt, weil man viel 

mehr bei den Kameraeinstellungen beachten muss. Man hat andere Lichtparameter 

und so weiter, da fällt schon viel an.  
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Bei einer Fernsehsendung wäre das ein „Knock-Out-Kriterium“ und auch bei einer HD-

Produktion im Stadion, also bei Außenproduktionen. Eigentlich bei allem was Fernse-

hen betrifft, wäre es echt ein Knock-Out-Kriterium, weil dieser Mann dann der zusätzli-

che Kostenfaktor ist, den keiner zahlen kann.  

[...] 

Momentan haben wir ja schon permanent die Diskussion, dass HD ein bisschen teurer 

ist. Man rechnet so mit 25% Mehraufwand als beim Film. Das darf in Zukunft nicht 

mehr so sein, sonst will keiner in HD produzieren. Für die ganzen Produzenten muss 

es ja irgendwann nicht nur ein optischer, sondern auch ein monetärer Mehrwert sein. 

Man macht es ja, weil die Mehrfachverwertung des Produktes dann nachher wieder 

besser funktioniert. Wenn ich ein besseres Ausgangsprodukt habe, dann kann ich na-

türlich auch mehr damit machen.  

 

Die Branche sagt, dass es nur zu einer Verschiebung  der Kosten kommt, dass 

man zwar in der Produktion ca. 25% Mehrkosten hat, aber in der Post-Production 

und in der Distribution hohe Einsparpotenziale mögl ich sind. Können Sie das so 

bestätigen? 

 

Zimmermann: 

Beim Film (im Vergleich von 35 mm- auf 16 mm-Film) sind sicherlich Einsparungen 

möglich, eben dadurch, dass die Kopierwerkskosten wegfallen. Deswegen haben auch 

immer mehr Produktionsfirmen, die früher 16 mm gedreht haben, gerade bei Musikvi-

deos und auch bei TV-Movies auf HD umgeschwenkt. Das haben auch Kameraherstel-

ler wie ARRI gemerkt, die jetzt die Film-Kameras nicht mehr so gut verkaufen können. 

Der Verleih der 16 mm Kameras läuft aber extrem gut, weil wahnsinnig viele Leute 

sagen: „Mensch, jetzt sind die 16 mm Kameras so günstig zu leihen, dann drehe ich 

doch auf 16 mm anstatt auf HD“.  

[...] 

Dennoch habe ich bei HD-Produktionen, wenn ich sie mit 35 mm-Film vergleiche, ei-

nen positiven Kosteneffekt.  

[...] 

Bei der Postproduktion, im klassischen On-Air-Promotion-Bereich oder im Fernsehbe-

reich ist es aber so, dass ich da momentan keine Effekte sehe. Im Gegenteil: Bei der 

HD-Produktion habe ich mehr Datenvolumen, habe im Moment noch mit viel mehr Un-

zulänglichkeiten zu kämpfen, dass liegt zum Beispiel daran, dass den meisten Leute 

einfach die Erfahrung an den Geräten fehlt. Es gibt auch da noch andere Probleme, die 

man vorher nicht beachtet, wie zum Beispiel die Genauigkeit, man hat bei HD-

Produktionen einfach mehr im Bild. Wenn ich in einer Green-Box wäre, hätte ich eine 

viel höhere Green-Spill Gefahr. Ein weiteres Beispiel wäre, wenn man in einem Studio 
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vor einer Kulisse drehen will, also vor einer vorhandenen Deko (einem Set), dann muss 

man vielleicht das komplette Set neu bauen lassen, weil man plötzlich Risse und Fein-

heiten an den Dekowänden sieht, die vorher nicht aufgefallen sind.  

[...] 

Hausmeister Krause ist hier ein klassisches Beispiel, da fällt so etwas nicht auf, da 

kann die Deko ruhig wie eine Deko aussehen, aber wenn ich es in HD produzieren 

würde, dann müsste ich eine komplett neue Deko bauen.  

[...] 

Wir hatten im Sommer einen HD-Workshop, da haben wir zwei Kameras parallel mit-

einander verglichen und auch Mädels in der Maske gehabt, die nur abgepudert waren, 

man hat jede Pore wirklich ganz deutlich gesehen. Bei der HD-Kamera muss man zum 

teil schon Airbrush-Make-up benutzen, um das Gesicht kameratauglich zu gestalten.  

[...] 

In Amerika haben sogar einige Schauspieler ganz besondere Auflagen in ihren Verträ-

gen drin, die darf man nicht ohne spezielles Make-up vor die Kamera stellen. Selbst in 

Deutschland munkelt man, dass einige Moderatoren nicht HD-fähig sind.  

 

HDTV wird marketingtechnisch als hochauflösendes Fe rnsehen mit brillantem 

Bild kommuniziert. Halten Sie den Weg den ProSieben Sat.1 mit dem aufgeblase-

nen HD-Signal geht im Hinblick auf die Akzeptanz de r Rezipienten für gefährlich? 

 

Zimmermann: 

Ein aufgeblasenes SD-Signal sieht zwar besser aus als ein normales SD-Signal, aber 

eben nicht so gut wie ein HD-Signal. Auf einem großen Plasmabildschirm sieht man 

den Unterschied ganz deutlich. Die Branche ist da stinksauer drüber, dass ProSieben-

Sat.1 ein aufgeblasenes, billig produziertes, unechtes HD-Signal sendet. Diese Mei-

nung habe ich auf der VPRT-Messe (Verband privater Rundfunk und Telekommunika-

tion) häufig zu hören bekommen. Die finden das überhaupt nicht lustig, da es ihrer 

Meinung nach das komplette HD-Thema verwässert.  

[...] 

Ich persönlich bin der Ansicht, je mehr HD unter das Volk kommt, umso größer ist die 

Aufmerksamkeit und die damit verbunden Kaufbereitschaft beim Kunden. ProSieben-

Sat.1 kennzeichnet seine aufgeblasenen (hochskalierten) Sendungen ja explizit. Für 

einen Einsteiger der weiß, dass es da noch was Besseres gibt, ist diese Information 

eher kauffördernd als davon abhaltend. Wenn man also weiß, wie man damit umzuge-

hen hat, dann ist es sicherlich ganz gut das ProSiebenSat.1 diesen Weg eingeschla-

gen hat.  
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Sehen Sie die Entwicklung zum Spartenfernsehen als große Konkurrenz zu 

HDTV? 

 

Zimmermann: 

Die Premium Kanäle bei Premiere zum Beispiel haben eine Bandbreite von 5,5 MBit/s, 

die Spartenkanäle wie zum Beispiel Beate Uhse haben eine Bandbreite von 2,5 MBit/s. 

Ein HD-Kanal hat mit MPEG-4 Codec (H.264) hat eine Bandbreite von 8,5 MBit/s. Man 

kann also fast vier Spartenkanäle für einen HD-Kanal senden. Je mehr HD-Kanäle ich 

sende, umso weniger Spartenkanäle kann ich senden. Mir persönlich wäre es lieber, 

wenn ich weniger Auswahl hätte, aber dafür eine bessere Qualität. Die meisten Zu-

schauer möchten zur Zeit jedoch lieber die Masse als die Qualität. Die Sender wollen 

das natürlich auch, denn je mehr Spartenkanäle ich anbieten kann, umso höher ist 

meine Wertschöpfung. Jeder möchte mehr Geld verdienen, daher sehe ich für HD-

Kanäle auch nur die Chance im Pay-TV. Der Premium-Content als zusätzliche Erlös-

quelle, nur so kann es funktionieren. 

 

Arbeiten Sie bei Plazamedia in der Sendeabwicklung komplett serverbasiert?  

 

Zimmermann: 

Die Bandroboter spielen das Material komplett auf einen Server, von dem aus das Ma-

terial dann automatisiert gesendet wird. Früher war das so, dass die Automation sich 

dann das entsprechende Band geschnappt und dann vom Band gesendet hat. Heute 

ist dies nur bei Material das kurz vor der Sendung eintrifft der Fall. Zum Beispiel beim 

Sportkanal DSF, wenn dort kurzfristige Interviews auf Band ein paar Minuten vor der 

Ausstrahlung reinkommen und ich nicht mehr die Möglichkeit habe dieses Material 

einzuspielen, dann muss ich natürlich mit dem Band auf Sendung gehen. 

[...] 

Wir verwenden Avid-Nitris für die HD-Post-Production.  

 

Welcher HDTV-Standard wird sich Ihrer Meinung nach in Europa durchsetzen? 

 

Zimmermann: 

Hier in Europa wird sich meiner Meinung nach 1080i / 50Hz durchsetzen. Das mag 

vielleicht nicht die beste Lösung sein, aber das ist die Lösung mit der sich die meisten 

Marktteilnehmer angefreundet haben und von der man die meisten Nachfragen be-

kommt. Auf diesen Standard hat man sich für die nächsten Jahre inoffiziell geeinigt. 
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Die meisten Produzenten wollen in 1080i produzieren. In Amerika gibt es ja noch sehr 

viel 720p, das liegt daran, dass sie natürlich einen größeren Unterschied von NTSC auf 

720p haben, als wir von PAL auf 720p. 

 

Welche Bandbreite in der Übertragung wird sich durc hsetzen? 

 

Zimmermann: 

In Europa wird sich eine Bandbreite von 8,5 MBit/s im MPEG-4 / H.264 Codec durch-

setzen, da man kaum einen Qualitätsunterschied zur 19 MBit/s Bandbreite im MPEG-2 

Codec erkennen kann. 

 

Welchem Distributionskanal räumen Sie die besten Ch ancen in Bezug auf die 

HDTV-Distribution ein? 

 

Zimmermann: 

 

IP-TV 

Hier sehe ich in der Zukunft großes Potential für eine HD-Distribution. Frankreich ist da 

ja schon viel weiter als wir, da gibt es für 29,95 Euro eine Internet-Flatrate mit Telefonie 

und 200 IP-TV Kanälen, das ist wirklich ein super Angebot. 

 

Wo sehen Sie die Chancen für HDTV? 

 

Zimmermann: 

Das immer mehr Produktionsfirmen in HD produzieren ist eine große Chance für die 

Marktdurchdringung. 

[...] 

Gesetzte Meilensteine wie die WM 2006 und auch die Olympischen Spiele 2008 in HD 

zu produzieren ist eine weitere Chance. Das gibt einigen Produktionsfirmen das Ver-

trauen, in diese Technik zu investieren. Auch Premiere hat mit seinen drei HD-Kanälen 

ein Zeichen gesetzt, dass sich in punkto HDTV etwas in Deutschland tut. Vorher hat 

man immer über den großen Teich geschaut und hat geguckt, was die Amerikaner und 

Japaner machen. 
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Fazit: 

Die größte Chance für HDTV sehe ich momentan auf Seiten der Produktionsfirmen, da 

Meilensteine gesetzt sind und das Thema HDTV immer mehr kommuniziert und akzep-

tiert wird. 

 

Wo sehen Sie die Risiken für HDTV? 

 

Zimmermann: 

Die hohen Investitionen sind natürlich mit einem gewissen Risiko behaftet, dass sind 

aber alle Investitionen in eine neue Technologie, die sich in der Einführungsphase des 

Technologielebenszyklus befindet. Wenn HD nur Chancen mit sich bringen würde, 

dann hätte natürlich schon längst jeder seine Produktion umgestellt. Angebot und 

Nachfrage regeln den Markt und eine Chance entsteht erst mit der Nachfrage. Momen-

tan hält sich die Nachfrage noch in Grenzen, daher warten viele Marktteilnehmer erst 

einmal ab. 

[...] 

Ein weiteres Risiko könnte der fehlende Standard sein. Wenn jeder sein eigenes Ding 

macht, dann könnte es zu Problemen kommen. Das diese Probleme zum Scheitern der 

HDTV-Marktdurchdringung ausreichen, halte ich persönlich für eher unwahrscheinlich. 

Diese Problematik würde eher zu Verzögerungen beitragen. 

 

Fazit: 

Das größte Risiko ist und bleibt das hohe Investment. Diese Investitionen können klei-

nen Firmen das Kreuz brechen, denen würde ich raten, erst einmal abzuwarten. Den-

noch muss man aufpassen, dass der Zug nicht an einem vorbei fährt. Gerade als 

Dienstleister muss man in neue Techniken investieren, um auch weiterhin wettbe-

werbsfähig zu sein. 

 

Würden Sie Neugründern oder gesunden Produktionsfir men raten, in die HD-

Technologie zu investieren? 

 

Zimmermann: 

Ich würde zumindest heute niemandem mehr raten, ausschließlich in SD-Technik zu 

investieren. Ein gesunder Mix aus beiden Technologien ist meiner Meinung nach im 

Moment sicherlich am sinnvollsten.  

[...] 
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Wir planen hier im Hause auch noch viele Projekte die nicht HD sind, aber wir haben 

immer die Möglichkeit Module auszutauschen.  

 

Glauben Sie das der langwierige Formatstreit zwisch en Blu-ray und HD-DVD da-

zu führen kann, dass durch den immer schneller vora nschreitenden „On-

Demand“ Trend (weg vom optischen Speichermedium) be ide Formate scheitern 

werden? 

 

Zimmermann: 

Absolut, ich glaube dass genau dieser Trend („On-Demand“; Digitaler Videorekorder im 

Netz etc.) die beiden Formate Blu-ray und HD-DVD überholen wird, bevor sie sich e-

tabliert haben. Man spricht ja schon seit über zwei Jahren von Blu-ray und es hat sich 

immer noch nicht durchgesetzt. Außerdem kann man ja heute mit dem Windows Media 

Codec wunderbar HD-Inhalte auf eine ganz normale DVD packen.  

[...] 

Es werden sich IP-TV und die digitalen Festplattenrekorder im Netz meiner Ansicht 

nach noch vor Blu-ray und HD-DVD durchsetzen.  

[...] 

Wichtig ist dafür die schnelle Verbreitung der Breitbandanschlüsse, denn sonst kann 

Deutschland in diesem Bereich (IP-TV) ganz schnell den Anschluss an die europäi-

schen Nachbarn verlieren. 

 

Wendepunkt des Gespräches hin zum Videojournalismus! 

 

Wie sehen Sie die zukünftige Entwicklung des Videoj ournalismus? 

 

Zimmermann: 

Das ist natürlich ein ganz heißes Thema. Bis auf die Öffentlich-rechtlichen arbeiten alle 

mit Videojournalisten. Bei der Bayerischen-Akademie für Fernsehen (BAF), welche ja 

wirklich eine angesehene Akademie ist, werden auch Videojournalisten ausgebildet. 

 

Ist das HDV-Format eine Variante für den klassische n DV-Videojournalisten? 

 

Zimmermann: 

Wir haben hier bei Plazamedia eine HDV-Kamera und die macht super Bilder. Die 

Schwierigkeit ist der Umgang mit diesen Bildern. Wenn es in ein paar Jahren mal einen 
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einheitlichen Standard gibt, dann wird das jedoch kein Problem sein. Wir leben mo-

mentan in einer Revolution im Fernsehbereich, die es schon seit den letzten 10 Jahren 

nicht mehr gab. Vor 10 Jahren hat man begonnen von analog auf digital umzustellen 

und heute stellen wir von digital auf HD-digital um. Das Problem ist die Vielfalt der An-

bieter und der unterschiedlichen Formate. Bei der WM werden wir sehen, dass da viele 

unterschiedliche Formate auftauchen werden. Der eine kommt mit einem Sony-Tape, 

der andere kommt mit seinem Panasonic-Tape und da gibt es dann irgendwo auf Sei-

ten der Produktionsfirmen Grenzen, denn so viele verschiedene Abspielgeräte haben 

die wenigsten. Das Sony HDV-Format war bei uns ein Problem. Wir haben versucht in 

AVID mit dem Material umzugehen und es war ein sehr komplizierter Weg, da wir eini-

ge Softwarelösungen benötigt haben, um dieses HDV-Material bearbeiten können. 

Wenn sich HDV durchsetzt und es einen vernünftigen Standard gibt, dann kann man 

damit umgehen wie mit einer ganz normalen DV oder Digi-Beta Kamera.  

 

Glauben Sie das der Videojournalismus eines Tages a ussterben wird? 

 

Zimmermann: 

Ich glaube, dass der Videojournalismus eine lange Zukunft hat und sich als Berufsbild 

etablieren wird. Die Zeiten, in denen die Milch und Honig Flüsse durch die Fernsehpro-

duktionslandschaft geflossen sind, die sind einfach vorbei. Bei den Öffentlich-

rechtlichen gibt es da zwar teilweise noch Ansätze, aber auch die müssen sich dem 

Kostendruck beugen. 
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A.5 Interview mit Lothar Kerestedjian 

 

Interview mit Lothar Kerestedjian am 15.02.2006 bei  der HIGH-DEF Technology 

GmbH in Hamburg. 

 

Lothar Kerestedjian ist Gründer und Geschäftsführer der HIGH-DEF Technology 

GmbH in Hamburg. Davor war er Business Development Leiter bei Panasonic. 

 

Kontakt: mailto:lk(a)hd-tec.com 

 

 

Das Interview: 

 

Herr Kerestedjian, was war der Auslöser für Ihre Af finität zu HDTV und was hat 

Sie motiviert, den Schritt in die Selbstständigkeit  mit HDTV zu wagen? 

 

Kerestedjian: 

Angefangen hat alles vor ca. 3 Jahren, da habe ich mit dem ZDF versucht eine Strate-

gie für eine bessere Fernsehsignalqualität zu entwickeln.  

[...] 

Ich habe ja die Markteinführung von DVB-T in Berlin-Brandenburg und Norddeutsch-

land  gemacht und durch die ganzen Kontakte, die ich aus meiner Zeit bei Panasonic 

(Lothar Kerestedjian war Leiter Business Development & Strategisches Marketing bei 

der Panasonic Deutschland GmbH, Anm. des Verfassers) nutzen konnte, habe ich 

dem ZDF gesagt, dass wir schnellstmöglich die Sendequalität verbessern müssen. Der 

Anspruch an ein hochwertiges Bild war zu diesem Zeitpunkt schon in einer Nische vor-

handen, nämlich bei den Leuten, die sich ein hochwertiges Fernsehgerät gekauft ha-

ben. Zu diesem Zeitpunkt war das ja noch VGA, also 800 x 600, aber schon ein richti-

ger Plasmafernseher. In diesem Jahr wurden (2003, Anm. des Verfassers) schon über 

15000 Stück verkauft. Zwar eine kleine Hausnummer, aber zumindest eine Zielgruppe 

die viel Wert auf Design, Qualität und Optik legt. Daraufhin haben wir mit dem ZDF 

eine Arbeitsgruppe kreiert, in der wir versucht haben, zweigleisig zu fahren. Entweder 

wir erhöhen die Datenrate auf MPEG-2-Basis oder wir versuchen ein progressives Sig-

nal in 625p auszustrahlen. Die Idee kam von meiner Seite, denn es gibt ja die Möglich-

keit, progressive Signale als Vollbilder von einer DVD herunterzuholen und dann über 
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einen Komponentenausgang darzustellen. Ich habe dem ZDF gesagt, dass wir von 

Panasonic in der Lage sind, eine Set-Top-Box zu bauen die 625p über einen Kompo-

nentenausgang an die Displays weiterführt. Das wurde zunächst auch spezifiziert, aber 

anschließend haben wir dann entschieden, den ganzen Weg in Richtung HD-Auflösung 

gehen, also 720p.  

Daraufhin habe ich dann das Thema HDTV mit initiiert, was heute mit EURO 1080 

(EURO 1080 war der erste HDTV-Sender in Europa, Anm. des Verfassers) und Astra 

letztendlich auch zum Regelbetrieb geführt hat. Nur darum sind Pro7 und Sat.1 heute 

dabei. Herr Kofler (Georg Kofler ist Vorstandsvorsitzender der Premiere AG, Anm. des 

Verfassers) spricht nur deshalb über HDTV, weil ich gesagt habe, wenn Premiere und 

Panasonic zusammen kommen wollen, dann müssen wir interaktives Fernsehen auf 

MHP-Basis machen und HDTV, denn das bedeutet für Panasonic Technologie und 

Marktführerschaft.  

[...] 

Dann habe ich das Thema HDTV weiter vorangebracht und ich glaube auch heute 

noch ganz fest an HDTV, sonst hätte ich ja die Firma HIGH-DEF Technology GmbH 

nicht gegründet.  

 

Haben Sie auch mit anderen öffentlich-rechtlichen F ernsehsendern über den 

Trend  hin zu besserer Fernsehsignalqualität gespro chen und wenn ja, wie ha-

ben diese darauf reagiert?  

 

Kerestedjian: 

Ich habe mehrfach dem WDR, dem HR, dem BR und dem NDR vorgeworfen, dass es 

nicht sein kann, dass nicht nur die Inhalte des deutschen Fernsehens schlechter wer-

den, sondern auch noch die Bildqualität. Was daran das schlimmste ist, ist die Tatsa-

che, dass sie selbst in der Prime-Time von 20:00 bis 20:15 Uhr, DV-Material oder ganz 

schlechte IMX-Qualität hinein schneiden. Ich habe Ihnen vorgeworfen, dass doch ge-

rade in dieser Prime-Time eine Top-Qualität gesendet werden müsste und nicht 

Schnipsel hier und Schnipsel da. Das haben einige auch eingesehen und ich konnte 

Sie dazu bewegen, dieses Thema intern aufzugreifen.  

[...] 

In den letzten eineinhalb Jahren hat sich da auch vieles getan, man hat die Weichen 

auf eine von vorne bis hinten stringent-gute Qualität gestellt. Natürlich gibt es hier und 

dort auch mal Ausreißer, Beiträge aus dem nahen Osten zum Beispiel, aber das liegt 

daran, dass die Produktionsbedingungen dort unter Umständen sehr schlecht sind.  
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Sollten Ihrer Meinung nach alle Programmanbieter ob  privater oder öffentlich-

rechtlicher Natur auf HDTV setzten? Die Unterhaltun gselektronikbranche hat 

dies auf der Consumer-Elektronic Messe gefordert. 

 

Kerestedjian: 

Keiner der Unterhaltungselektronikhersteller ist in der Lage, irgendeinem Programm-

anbieter vorzuschreiben, wann er wie was zu machen hat. Das ist eine rein strategi-

sche Entscheidung eines jeden Programmanbieters, wann und ob er überhaupt auf 

HDTV setzt. 

[...] 

ProSiebenSat.1 kam ja eigentlich nur in die glückliche Situation, dass sie einen kom-

plett leeren Transponder mit einer Bandbreite von 45 MBit/s in München stehen haben, 

der nur als Backup diente, aber nicht benutzt wurde. Auf diesem Transponder macht 

man heute ja diese HDTV-Testpiloten mit MPEG-2 (Main Level und High Level) und 

auch im MPEG-4 / H.264 Codec.  

[...] 

RTL ist nicht in dieser glücklichen Situation und die Öffentlich-Rechtlichen auch nicht.  

 

Was halten Sie von der aktuellen Situation, dass di e öffentlich-rechtlichen TV-

Programmanbieter sehr abwartend in Bezug auf HDTV r eagieren? 

 

Kerestedjian: 

Wir haben das große Problem, dass der Konflikt für DVB-T, DVB-H und DMB also die 

terrestrische Übertragung, nur von den Öffentlich-Rechtlichen gefordert ist. Das ist ein 

Thema,  wo die Öffentlich-Rechtlichen die Privaten Huckepack mitnehmen. Man hat 

auch bei DVB-T die Möglichkeit, die Qualität massiv zu verbessern, nur leider hat man 

im Moment überall Baustellen mit DVB-H und DMB. Die mobilen Devices sind ein ab-

solutes Nischensegment. Es wäre ein enormer Kostenaufwand, denn ein Sonderformat 

aus einem Hauptformat zu schneiden und zu produzieren, kostet genauso viel, wie ein 

neues Programm zu machen und wenn man dann nicht den Return on Investment hat, 

weil die Leute sagen: „Ne, 1,95 € oder 2.29 € für die 3 Minuten ist mir zu teuer“, dann 

kommt auch kein Umsatz rein. Es ist ein schickes Taschenkinokonzept, aber weit von 

der Realität entfernt, was der User nutzen will und kann. 
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Hat HDTV über die terrestrische Übertragung überhau pt eine Chance? 

 

Kerestedjian: 

HDTV über DVB-T ist technisch Möglich, dass zeigen ja auch andere Länder in denen 

HDTV in bester Qualität über die Terrestrik übertragen wird, nur in Deutschland haben 

die Öffentlich-Rechtlichen (Ö-R) und die Telekom die Hoheit über die Terrestrik und 

wenn die Ö-R eingespeist werden, dann müssen die Haupt- und die Dritten-

Programme auch mit rein. Man kann ja keinen Sender rausschmeißen, weil es dann 

nicht mehr unter dem Stern der ARD stehen würde. Das heißt, dass die Bandbreiten 

für HDTV nicht zur Verfügung stehen und HDTV über DVB-T nicht zu realisieren ist. 

Rein technisch ist es jedoch möglich, wobei man auf höchstens zwei HDTV-

Programme reduzieren müsste.  

 

Welchem Kompressionsverfahren räumen Sie die besten  Chancen ein? 

 

Kerestedjian: 

Der H.264 Codec (MPEG-4) ist ein sehr guter Codec, der aber natürlich auch wirt-

schaftlich sehr viele Ressourcen und Hardware braucht, um diese Qualität wieder-

zugeben. Das heißt, man hat im Labor vorher gute Tests gemacht mit 6-7 MBit/s hat 

dann aber festgestellt, das ist es nicht, wir müssen auf 15-18 MBit/s gehen. Die Sen-

dungen die bei Pro7 ausgestrahlt werden, laufen in H 2.64 auch mit 15 MBit/s und 15 

MBit/s sind schon eine heftige Bandbreite. Das was man früher gesagt hat, man könnte 

HDTV im MPEG-2 Standard mit 25-45 MBit/s ausstrahlen, ist völlig unrealistisch, das 

kann niemand finanzieren. Also müssen wir einen neuen Codec finden. Ich habe 2003 

mit Astra und Microsoft auf der IBC in Amsterdam gezeigt, dass der Windows Media 

Codec ein super Codec ist, weil wir dort mit weniger als 8 Mbit/s eine Qualität gezeigt 

haben, bei der jeder stehen geblieben ist und gestaunt hat, wie toll das aussieht, ob-

wohl nebenan der gleiche Stream mit 25 Mbit/s lief.  

[...] 

Das war letztendlich auch meine Initiative, um zu sagen, ich als private Person kann 

keinen TV-Kanal aufmachen, aber ich kann die Technik und die Codecs nutzen, um 

eine DVD auf den Markt zu bringen. Dadurch sind ja dann die Windows-Media-DVDs 

entstanden, weil ich gesagt habe, der Codec ist so gut, dass ich ihn eigentlich auf eine 

normale DVD bringen kann. Daraus ist dann HIGH-DEF entstanden und die DVDs ha-

ben der Industrie gezeigt, dass man mit dem neusten Codec auf heutigem Standard 

schon HDTV transportieren und vermarkten kann.  
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Der Softwareindustrie habe ich aufgezeigt, dass es nicht nur um billig geht, sondern 

das man mit einem Premium-Produkt über ganz selektierte Vertriebskanäle, nämlich 

über Online, auch die Zielgruppe erreicht und jeder eine wirklich gute Profit-Marge hat. 

Die Titel sind seit eineinhalb Jahren nicht günstiger geworden, der UVP ist nach wie 

vor bei 23,99 € und da geht auch nichts dran vorbei. Es sei denn die Leute verkaufen 

das Produkt später bei E-Bay für 18,99 €. Aber wenn man einen neuen Titel kauft, 

dann bekommt man auch tatsächlich den vollen Verkaufspreis und dann hat man na-

türlich in der gesamten Wertschöpfungskette überall wieder Profit drin. Das ist bei den 

heutigen DVDs nicht der Fall ist, weil die Leute warten, bis Media Markt und Saturn die 

DVD für 9,99 € anbieten, selbst wenn das 3 Monate dauert. Der Neurelease lässt sich 

nun einmal sehr schlecht verkaufen. Durch diese Initiative konnte ich mehreren Leuten 

parallel zeigen, dass ein qualitätsbewusst entwickeltes Produkt auch eine Zielgruppe 

findet. 

[...] 

Wir arbeiten sehr stark an Digital Media Access Devices, wir glauben demnach sehr 

stark an den Bereich Streaming. 

[...] 

In der X-Box 360° ist der Wireless Streaming Client  enthalten, ich glaube sehr stark 

daran, dass wenn sich die Telekommunikationsunternehmen (Telcos) Gedanken ma-

chen wie sie ihre Qualität verbessern können, dann durch diese Technik. Das setzt 

aber voraus, dass man keine IP-TV Box für 60 $ kauft und dann irgendwie mit einem 

Telefon-Abo, einem Video-on-Demand-Abo, einem Online-free-of-Charge- und Voice-

over-IP-Package, welches komplett zwar nur 39,95$ kostet, aber leider die IP-TV-Box 

so spezifiziert ist, dass sie diese Qualität überhaupt nicht liefern kann.  

[...] 

Im Moment passiert meiner Meinung nach ein großer Fehler, denn die Spezifikation auf 

IP-TV-Boxen sind absolut Basic. Nicht auf Qualität oder Feature ausgerüstet, sondern 

wirklich nur darauf, ein Minimum an Qualität darzustellen.  

 

Woran liegt das? 

 

Kerestedjian: 

Das liegt daran, dass die Vorlaufsplanung mindestens 18 Monate dauert und das die 

Entwickler vor 18 Monaten eine Entscheidung treffen mussten, bei der es diese neuen 

Audio-Video Codecs noch gar nicht gab. Die Kabelindustrie und die Telcos nutzen 

HDTV leider nur als Marketinginstrument, nicht als qualitätsbewusstes Segment, denn 

sie können den Kunden diesen Top-Quality Content gar nicht liefern, da sie ihn gar 

nicht besitzen.  
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Was halten Sie von der Qualität von Premiere? 

 

Kerestedjian: 

In dieser Richtung sind die Kabelindustrie und die Telcos noch sehr weit von dem ent-

fernt, was Premiere mit seinem HD-Programm anbietet. Sie schmücken sich zwar mit 

HDTV, können aber keinen hochwertigen Content anbieten. Premiere bietet wirklich 

qualitätsbewusstes Programm, ich kann nur hoffen, dass Premiere diese Qualität bei-

behalten kann, denn es ist enorm schwierig, konstant in einem HD-Gütesiegel zu pro-

duzieren.  

 

Kann Premiere den Durchbruch für HDTV in Deutschlan d Ihrer Meinung nach 

erreichen? 

 

Kerestedjian: 

Nein, Premiere bedient eine Nische und wird den Durchbruch für HDTV nicht erreichen 

können. Ich gehe davon aus, dass durch den Wegfall der Bundesligarechte die ganzen 

Sportfreaks und Early-Adoptors abspringen. Einzig und allein die öffentlich-rechtlichen 

und die privaten TV-Programmanbieter können den Durchbruch für HDTV in Deutsch-

land schaffen, da nur diese Anbieter eine breite Masse erreichen. Wenn sie einen Re-

gelbetrieb starten würden und sei es nur für 6 Stunden am Tag, dann würde sich diese 

Thema massiv verbreiten und die Masse würde es dann auch zu sehen bekommen.  

[...] 

Ich glaube, dass der größte Multiplikatoreffekt zur Fußballweltmeisterschaft stattfinden 

wird, nämlich in den Premiere-Sportsbars, aber auch nur dort, da ich der Meinung bin, 

dass Premiere es nicht schaffen wird, 30.000 oder 40.000 HD-Boxen im Vorfeld zu 

verkaufen.  

[...] 

Die Sportsbars werden in der Lage sein, diese Qualität zu transportieren und dadurch 

werden wir den Auslöseeffekt kriegen: „Oh geil, ich brauche ein neues HD-ready Dis-

play!“, weil die Leute glauben, dass mit einem neuen HD-ready Display auch gleich die 

Qualität so gut wird, wie in den Sportsbars.  

[...] 

Danach jedoch haben wir ein Loch und das habe ich auch mehrfach gesagt, ich habe 

gesagt: „Was passiert nach der WM?“   
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Nach der WM passiert leider gar nichts, es wird zwar weiterhin Premiere-HD 1,2 und 3 

geben, was super ist, aber sie sind teuer und werden dann keine große Masse anspre-

chen. ProSiebenSat.1 in dem derzeitigen Dilemma mit verkaufen oder nicht verkaufen 

und Kosten sparen, wird die HDTV-Entwicklung nach der WM wohl nicht weiter aus-

bauen. Von RTL, die ja komplett auf das Messegelände in Deutz umziehen und dort ihr 

Geld für neue Infrastruktur und nicht für Sendequalität nutzen, wird wohl auch kein 

HDTV-Schub zu erwarten sein. ARD und ZDF haben ja ganz klar gesagt: „Wenn über-

haupt, dann machen wir die Olympischen Spiele 2008 und das ist für uns erst einmal 

der Meilenstein“, obwohl intern eher 2010 bezüglich eines Regelbetriebs kommuniziert 

wird. Das heißt, wir sind in punkto HDTV zwar auf einem guten Weg, aber es geht 

ganz langsam voran. 

 

Mit welcher Strategie könnten die TV-Programmanbiet er HDTV flächendeckend 

einführen? 

 

Kerestedjian: 

Die Chance liegt darin, dass sich alle Privaten zusammentun und auf einen Transpon-

der setzen, bei dem sie sich die Kapazitäten teilen. Es wird sozusagen ein kompletter 

HD-Kanal geschaffen, bei dem es einen Zeitplan gibt, wo jeder Sender seine Sendung 

zur Verfügung stellt, welche immer mit einem Trailer wie zum Beispiel: „Dieser Film 

oder dieses Programm wird Ihnen präsentiert von ProSieben und Sony oder Sat.1 und 

Panasonic“, angekündigt wird. 

[...] 

Dann haben wir zumindest einen Sender, der im Regelbetrieb HDTV überträgt. Das 

wird die Rezipienten dann auch zu den nötigen Investitionen treiben. Dann kaufen sie 

sich ein HD-ready-Display und die nötigen Set-Top-Boxen. Aus Sicht der Ö-R ist es 

wichtig, dass die ARD zum Beispiel den Tatort jeden Sonntag in Simulcast (PAL und 

HD) ausstrahlt, denn die Zielgruppe die das Geld über hat und schon einen Plasma-

fernseher besitzt, die kauft sich auch eine Set-Top-Box um das HD-Signal zu ent-

schlüsseln. 

[...] 

Die ARD hat auf DVB-T gesetzt. Sie gaukelt den Verbrauchen vor, dass durch DVB-T 

die Vielfalt und die Qualität viel besser geworden ist und dass die Verbraucher ihren 

Kabel oder Satellitenempfang kündigen können, da DVB-T viel günstiger ist. Sie benö-

tigen 300-350 Millionen Euro, um die Digitalisierung umzusetzen und ihnen fehlen die 

Mittel (ca. 500 Millionen Euro), um noch zu sagen: „Wir setzen auch noch zusätzlich 

auf HD“. 
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Warum ist man in anderen Ländern wie in Australien,  den USA oder auch Japan, 

mit der Einführung von HDTV schon so viel weiter?  

 

Kerestedjian: 

Es passiert ja schon viel in punkto HDTV in Deutschland, das Problem ist nur, dass 

man es nicht früh genug angepackt hat. Als ich vor zweieinhalb Jahren gesagt habe, 

dass die Zeit für HDTV reif ist und wenn man da auf mich gehört hätte, dann wären wir 

jetzt schon viel weiter, aber wenn man 2 Monate vor der Weltmeisterschaft anfängt, 

HD-Boxen auszuliefern und 50 Ü-Wagen komplett nachrüstet, dann kann man auch 

nicht wirklich erwarten, dass man so richtig dabei ist.  

 

Würden Sie Neugründern empfehlen jetzt auf HDTV zu setzen und wie stark 

schätzen sie die Consumer-HDV-Kameras? 

 

Kerestedjian: 

Ich glaube, HDV als Standard ist gigantisch, das ist ein Meilenstein für eine Handka-

mera und wenn die Objektive, die Lichtverhältnisse und das Know-how existiert, um 

gute Bilder einzufangen, dann kann man unglaublich viel damit machen.  Das man 

nicht mit einer Viper oder HDCAM-SR mithalten kann, ist normal, aber für Jungunter-

nehmer und Produzenten ist das ein wirklich toller Maßstab. Was da für Kameras im 

Herbst letzten Jahres nach der IBC herausgekommen sind, das war schon klasse. Da 

gab es Kameras für unter 4.000 Euro, die waren der Hammer und das ist natürlich für 

viele ein wichtiger Meilenstein, um überhaupt qualitätsbewusst auch Material zu produ-

zieren, welches sie dann vielleicht auch auf dem Weltmarkt anbieten können. Die Stra-

tegie von der Ottania Media z.B. oder auch anderen Produktionsfirmen ist ja so, dass 

sie versuchen, ihren produzierten Content auch international zu vermarkten und das 

kann man seit zwei Jahren ja eigentlich nur noch in HDTV.  

[...] 

HDV als Standard wenn er gut produziert ist und die Kulisse und das Lightening und 

alles Drumherum perfekt ist, dann bekommt man auch dort eine gute Qualität hin. Da 

hat sich einfach vieles getan, auch was das Produktionsequipment  für HDTV angeht, 

das ist ja in den letzten fünf Jahren extrem günstig geworden.  

[...] 

Das die Wirtschaft angeschlagen ist und das die Fördermittel für Filme immer weniger 

werden, eigentlich das die ganze Wertschöpfungskette sehr angeschlagen ist, ist na-

türlich ein Problem. Wenn wir hier so einen Konjunkturschwung wie in Amerika hätten, 

dann würde das HDTV-Geschäft hier ebenfalls blühen, aber ich denke die Massenpro-
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duktionsstudios und Produzenten handeln im Eigeninteresse und rüsten weiter auf. 

Nicht unbedingt um morgen damit Geld zu verdienen, sondern einfach um sich Know-

how im Umgang mit dieser Technik anzueignen und sich zu präsentieren und strate-

gisch gut zu positionieren. Denn jeder der in einer Top-Liga spielen möchte, der ist da 

auch im Zugzwang. 

[...] 

Wir haben mit Willi Bogner viele Sachen gemacht, auch mit den RTV-Studios (Spuren-

suche in Afrika). Das ist eine Oberhammer HD-Produktion. Mit Roman Teufel wollte ich 

noch einmal symbolisieren, dass ein erfahrener Kameramann mit einer HD-Kamera 

und mit einem guten Thema, affengeiles Material produzieren kann.  

 

Wie schätzen Sie die folgende Situation ein: HD vs.  35 mm-Film? 

 

Kerestedjian: 

Ich habe in meinem Sortiment unter anderem auf den Film Gone gesetzt, eine deut-

sche Produktion, weil ich gesagt habe, dass es wichtig ist, die deutschen Produktions-

firmen und Kameraleute für das HD Thema zu sensibilisieren, indem man ihnen zeigt, 

dass sie jetzt schon die Möglichkeit haben, diese Qualität 1:1 zu produzieren und am 

Ende auch dem Kunden zu bieten. Zusammen mit der Nordmedia und Chroma TV 

haben wir versucht, dass auch bei den Kameraleuten das Thema HD ankommt, da es 

ja bei den Kameraleuten anfängt. Wenn es dort nicht anfängt, dann kann es auch nir-

gendwo hingehen. Deshalb habe ich auf den Film Gone gesetzt und versucht zu sym-

bolisieren, dass es nicht nur Hollywood ist was die Leute interessiert, sondern auch der 

lokale deutsche Markt durch HD explodieren kann.  

 

Wie ist die Nachfrage auf Ihre Produkte? 

 

Kerestedjian: 

Dokus laufen sehr eingeschränkt, aber Blockbuster laufen ganz gut. Am höchsten ist 

die Nachfrage nach Science-Fiction. Den Film Underworld haben wir in den letzten 15 

Monaten an die 6.000 Mal verkauft. Das ist schon eine Hausnummer, aber man muss 

auch ehrlicherweise sagen, dass die Schere zur PAL-Version, was die Verkaufszahlen 

anbelangt, jeden Tag größer wird. PAL-Versionen haben natürlich immer noch einen 

viel höheren Abverkauf. Deshalb wird auch jeder Produktmanager sagen: „Wozu HD?“  
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Welches Format setzt sich Ihrer Meinung nach durch:  Blu-ray oder HD-DVD? 

 

Kerestedjian: 

Es liegt bis heute noch keine Produktplanung für Blue-ray oder HD-DVD vor, nicht in 

der Hardware und nicht in der Software. Dieses Thema ist alleine aus Japan getrieben 

und an Hollywood herangebracht. Im Grunde ist das erst einmal der Pilot. Wenn Blu-

ray und HD-DVD in Japan und in Amerika scheitern, was durchaus möglich ist, weil in 

den Ländern wo HDTV tagesaktuell ausgestrahlt wird, kein Bedarf mehr für ein opti-

sches Medium besteht. Das heißt, wie stark sind die Video on Demand und die Pay-

TV- und Free-TV-Abnehmer in den anderen Ländern wo kein HDTV ausgestrahlt wird 

mit der Aktualität der Filme und welche Chance hat dann noch ein Blockbuster-Film? 

Deshalb glaube ich, dass das noch einmal auf die Waage gestellt werden muss und 

dann muss man abwarten, zu welcher Seite sie sich neigt, ob der Kunde kauft oder 

nicht. Denn die Hardware und auch die Software wird in den ersten zwei Jahren sehr 

teuer sein. Bei dem Thema SACD und DVD-Audio ist es ja auch gescheitert. Zum Ei-

nen durch den Formatstreit bedingt und zum Anderen weil der Kunde es nicht wollte. 

Er sagte sich: „Hochauflösendes Audio?“ „Wofür?“ 

 

Welche Endgeräte für den HDTV-Empfang würden Sie de m Ottonormalverbrau-

cher empfehlen? 

 

Kerestedjian: 

Ein 42“ Display mit der nativen Full-HD 1920x1080-Auflösung ist schon ein muss. Der 

Quantensprung in der Visualität zwischen 720 und 1080 ist meiner Meinung nach nicht 

unmittelbar für den Laien zu sehen. Gutes 720p Material sieht fantastisch aus. Deshalb 

ist das Segment HD-ready ein bisschen verwirrend, weil die Sender das Signal in 1080 

rausschicken, aber die Displays nur bis maximal 720 können. Da fehlen dann natürlich 

ganz viele Pixel, aber Fakt ist, dass der Unterschied der dann zu sehen ist, im Ver-

gleich zu PAL schon ein Quantensprung ist. Die Displayhersteller bereiten sich schon 

seit letztem Jahr auf 1080p Panels vor. Die sind zwar momentan noch sehr teuer, aber 

ich schätze, dass es ab 2007/2008 nur noch 1080p Panels gibt und dann ist es wichtig, 

dass die Masse den Preis drückt. Was die Displaytechnologie anbetrifft würde ich je-

dem empfehlen, auf Plasma zu setzen. LCD hat zwar eine schönere Leuchtkraft, aber 

nicht diese Tiefenschärfe wie der Plasma.   

[...] 

Vom Ambi-Light halte ich überhaupt nichts. 
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Man hört immer wieder das sich selbst die Verkäufer  mit der Beratung im HDTV-

Bereich sehr schwer tun, woran liegt das?  

 

Kerestedjian: 

Das liegt natürlich daran, dass die Leute HDTV noch nicht empfangen können. Selbst 

wenn der Verkäufer dem Kunden den besten HD-ready Fernseher „zum eintauchen in 

die neue Welt“ für 10.000 Euro verkauft, kann der Kunde nur PAL oder DVB-T emp-

fangen. Diese TV-Tuner sind nämlich im Display integriert. Demnach muss der Kunde 

eine HDTV-fähige Set-Top-Box dazu kaufen. Deshalb geht die Tendenz der Verkäufer 

dorthin, die Palettenware (die Röhrenfernseher) zu verkaufen, denn das ist zur Zeit 

noch Standard und wenn man ehrlich ist, hat ein 25“ oder 27“ Röhrenfernseher mit 

PAL-Signal ein hervorragendes Bild. Wenn man jedoch größer wird, dann wird es 

schlechter. Die Zielgruppe ist momentan noch so: „Geld sparen, der neue Fernseher 

muss in die Schrankwand der Kunden passen“. Dann das Angebot des Verkäufers: 

395 €, 100 Hertz, 16:9!, da sagt der Kunde nicht nein. Dadurch sind die Verkäufe der 

Flachbildschirme noch etwas gehemmt. Die Röhre wird auch in Zukunft nicht so 

schnell aussterben, die größten Stückzahlen im Abverkauf wird weiterhin die Röhre 

haben. 

[...] 

Bei RTL ist es zum Beispiel so, dass die Referenz ein 25“ Röhrenfernseher ist. Da 

kann man auch nicht viel zu sagen, denn das Bild ist für 25“ sehr gut. 

 

Welcher Kompressionsstandard setzt sich durch? 

 

Kerestedjian: 

In Europa ist MPEG-4 (H.264) der Standard durch Fraunhofer, in Amerika ist es aus 

Patriotismus VC-1, Made in Amerika (Microsoft). In Australien ist es auch MPEG-4. 

Zwischen Amerika und Europa werden wir weiterhin diese Unterschiede haben, allein 

aus der Verschiedenheit der Formate, wie NTSC vs. PAL und 60 Hertz vs. 50 Hertz. 

 

Wie schätzen Sie die Verbreitung von HDTV über Kabe l ein? 

 

Kerestedjian: 

Ich konnte nie verstehen, dass Kabel als flächendeckendes Medium mit einer unglaub-

lich hohen Reichweite über Jahre hinweg auf die Einspeisung der privaten Sender wie 

die RTL-Gruppe und die ProSiebenSat.1-Gruppe verzichtet hat. Es waren im Grunde 
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immer nur die Ö-R und Sonderbetreiber wie Lokalfernsehsender eingespeist, obwohl 

man lange händeringend versucht hat, einen globalen Kabelvertrag aufzusetzen. In 

dem sollte festgelegt werden, dass die Privaten auch eingespeist werden. Es ist bis 

heute nicht flächendeckend umgesetzt worden, sondern erst einmal regional, deswe-

gen wird ja auch RTL und teilweise ProSieben nur dort eingespeist, wo auch die Ver-

träge gemacht worden sind.  Das ist sehr schade, weil das Kabel bis heute eigentlich 

immer nur für Pay-TV-Nutzer da war. Man braucht nämlich keine Set-Top-Box, um 

ARD und ZDF zu gucken. Das macht man dann über die Antenne oder über die Kabel-

dose.  

[...] 

Das Kabel hat wirtschaftlich und von der Reichweite und Qualität her die besten Vor-

raussetzungen für eine HDTV-Übertragung. Es muss allerdings aufgeräumt werden, 

der ganze Schrott der aus dem Ausland dort für eine Minderheitenzielgruppe einge-

speist wird, kann raus. Dann hat man die nötige Bandbreite und Qualität. Dann sind 

halt eben nur 50 Programme drin anstatt 130. 

 

Wie schätzen Sie die Chancen von HDTV über IP-TV ei n? 

 

Kerestedjian: 

Da gibt es noch viel zu lernen, da hat man noch viele Baustellen die es zu beseitigen 

gibt, da braucht man noch mindestens 2-3 Jahre, um an Erfahrungswert zu gewinnen 

und HDTV über IP-TV zu senden. Der klassisch gelernte Weg über Kabel oder Satellit 

ist der einfachste, sicherste und der beste Weg, um schnellstmöglich die Wohnzimmer 

der Kunden zu erreichen. IP-TV ist aber die Zukunft der modernen Entertainment-

Vielfalt für TV, Spiele, Musik und Interaktiv.  

 

In Frankreich sind Sie bei HDTV ja schon wesentlich  weiter, woran liegt das? 

 

Kerestedjian: 

Das liegt natürlich daran, dass die Infrastruktur dort schon dafür geschaffen ist. Wir 

sind ja das einzige Land, das noch komplett in analog, in digital und über DVB-T aus-

strahlt. In den anderen Ländern gibt es ja kaum noch öffentlich-rechtliche Rundfunkan-

stalten, da hat ja letztendlich der Betreiber des Pay-TV-Netzes dafür gesorgt, dass die 

Qualität und die Infrastruktur so aufgebaut wird oder nachgebessert wird, dass sie zu-

kunftsfähig ist. Das haben wir hier in Deutschland nicht, daher kann Deutschland sich 

nicht mit anderen Ländern in Europa vergleichen und messen.  
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Wie schätzen Sie den Weg des Kopierschutzes (HDCP) ein? 

 

Kerestedjian: 

Das Thema Kopierschutz wird total überbewertet, da der Kunde an sich wenig kopiert. 

HDCP oder Macrovision ist Standard der Technik und sie funktioniert und schützt den 

Content. Technische Möglichkeiten akzeptable Qualität zu kopieren und zu genießen 

bzw. zu speichern, bieten alle Geräte. 

   

Wann schätzen Sie, werden die öffentlich-rechtliche n und die privaten TV-

Programmanbieter im Regelbetrieb mit HDTV auf Sendu ng gehen? 

 

Kerestedjian: 

Die Ö-R schätze ich, gehen ab 2012 im Regelbetrieb auf Sendung, ProSiebenSat.1 so 

um 2008 rum, RTL wird dann folgen. Was die privaten Kabelnetzbetreiber machen, 

muss man abwarten. Ob Sie nur über IP-TV gehen oder über DVB-C weiß man nicht, 

dass wissen sie selber noch gar nicht, aber Fakt ist, dass jetzt erst einmal alles auf den 

Weg gebracht ist und man jetzt die Zeit nutzen sollte, um die Schnittstellen zu bedie-

nen und Erfahrung mit dem neuen Qualitätsstandard zu sammeln. Dann muss man 

schauen wie der Verbraucher das annimmt, welche Formate für den Rezipienten in 

HDTV überhaupt attraktiv sind usw. Aus den USA weiß man, dass zum Beispiel Sport 

und Dokus sehr gut für hochauflösendes Fernsehen geeignet sind.  

 

Glauben Sie, dass in Zukunft selbst NiFs in HD prod uziert werden? 

 

Kerestedjian: 

Ja, es wird im Regelbetrieb keinen Mischmasch der Formate geben, selbst ein 30-

Sekünder wird in HD produziert werden. Wenn sich der Regelbetrieb nicht durchsetzt, 

dann wird es feste HD-Fenster geben oder eben einen Gemeinschafts-HD-Sender. 
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Worin sehen sie die Chancen und Risiken für HDTV? 

 

Kerestedjian: 

 

Risiken 

Die Risiken sehe ich tatsächlich in der Produktion, man muss versuchen auch bei HD 

ein Qualitätssiegel zu kreieren, das einen Standard hat, denn man kann auch schlech-

tes HD produzieren. Das wird man dann auch sehen können, deshalb ist es wichtig, 

wenn man HD ausstrahlt, dass man sich vergegenwärtigt, dass es sich um HD handelt 

und das HD in der besten Qualität produziert und gesendet werden muss. Als weiteres 

Risiko sehe ich in der Produktion den Pfusch, dass die Qualität nicht stimmt und die 

Erfahrung fehlt. 

 

Chancen 

Als Chance sehe ich das alle zusammenhalten die HDTV wirklich wollen, also ein ech-

tes Commitment. Und wenn das Commitment von den TV-Programmanbietern richtig 

transportiert wird, dann könnte es sogar sein, dass die Meilensteine noch schneller 

erreicht werden als es im Moment kommuniziert wird. 

 

Wie schätzen Sie die Zukunft des Videojournalismus ein, hat Low-Budget seine 

Chance nur in der Nische? 

 

Kerestedjian: 

Ich glaube nicht daran, dass man willkürlich Journalisten und Reporter mit einer DV-

Kamera losschicken kann, um TV zu produzieren. Ich glaube, dass der Zeitpunkt von 

Low-Budget und billig gar nicht mehr eine Norm ist, sondern schlicht und einfach ein 

Abfallprodukt für Sonderkanäle. Ich glaube, dass die privaten und öffentlich-rechtlichen 

Prime-Kanäle ganz klar in Richtung Qualität marschieren werden, weil das einfach der 

technische Fortschritt ist. 

 

 

 

 

 

 



Anhang A: Experteninterviews zum Trend HDTV CXLVII 

 

A.6 Interview mit Dr. Thomas Schnöring 

 

Interview mit Dr. Thomas Schnöring am 20.03.2006 be i der T-Com-Hauptzentrale 

in Bonn. 

 

Dr. Thomas Schnöring ist Leiter der Technik, Strategie und Qualität, bei der T-Com in 

Bonn. 

 

Kontakt:  mailto:thomas.schnoering(a)t-com.net 

 

 

Das Interview: 

 

Wie ist die zukünftige strategische Ausrichtung der  T-Com in Bezug auf HDTV? 

 

Dr. Schnöring: 

Es gibt bezüglich des Produktportfolios noch keine genauen Ankündigungen, da wird 

es in den nächsten Wochen erst eine Stellungnahme geben. Wir sehen eine große 

Chance darin, uns im Triple-Play-Bereich (Fernsehen, Telefonieren, Surfen) zu etablie-

ren und da spielt natürlich unter anderem auch HDTV eine Rolle. Wir wollen eine 

hochqualitative Bild- und Verteilkommunikation schaffen, die auch HDTV-Inhalte über-

mittelt. Deshalb führen wir das Breitbandkommunikationsnetz (V-DSL Glasfasernetz) in 

zehn deutschen Großstädten ein. Dann sind auch HD-Inhalte per IP-TV (durch die ho-

he Bandbreite) ohne Probleme zu empfangen. 

 

Wie wird sich der Trend zu HDTV in Zukunft weiteren twickeln? 

 

Dr. Schnöring: 

Man muss natürlich abwarten, wie die Kunden reagieren. Aber Fakt ist: Wenn wir nicht 

davon überzeugt wären, dass Triple-Play in Zukunft einen immer höheren Stellenwert 

bekommen wird, dann würden wir selbstverständlich nicht solche immensen Investitio-

nen tätigen.  
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HDTV ist ein Thema, bei dem es nicht nur auf den Transport ankommt, sondern vor 

allem auf die Content- und die Endgeräteproduzenten. Der Markt ist unserer Ansicht 

nach reif für HDTV. Wenn man sich nur einmal die Bildschirmtechnologie anschaut, 

dann sieht man sehr deutlich, wo die Reise hingeht. Da ist vieles in Bewegung.  

 

Gibt es bereits Möglichkeiten um ein Digital-Rights -Management (DRM) über IP-

TV zu gewährleisten? 

 

Dr. Schnöring: 

DRM ist ein großes Thema, insbesondere bei einem exklusiven Content. Wir sind im 

Moment dabei, mit Microsoft eine Softwarelösung zu kreieren, die in der Lage ist, das 

DRM sicher zu stellen. Die Position von Microsoft im IP-TV Markt ist sehr stark, da sie 

ein System haben, das von den Majors in Hollywood sehr angesehen ist. Das Microsoft 

System hat zwei große Vorteile gegenüber ihren Konkurrenten. Der eine Vorteil ist das 

Thema ‚Zapping’. Sie können Zappingzeiten anbieten, die in der Nähe dessen liegen, 

was man von BK-Netzen gewohnt ist und der andere Vorteil ist wie gesagt der, dass 

sie ein DRM-System integriert haben, das aus der Sicht der Majors in Hollywood aus-

reichend (zertifiziert) ist.  

[...] 

Man möchte in unserem Fall mit einem neuen Distributionskanal (IP-TV), einen Zugang 

in eine bestehende Wertschöpfungskette bekommen. Dafür ist es notwendig, die Spiel-

regeln, wozu auch das DRM gehört, einzuhalten. Demnach ist DRM zwar ein Thema, 

aber es ist ein gelöstes Thema. 

 

Worin sehen Sie den USP (einzigartigen Wettbewerbsv orteil) von IP-TV gegen-

über den „gängigen“ Distributionskanälen? 

 

Dr. Schnöring: 

Ein eindeutiger Wettbewerbsvorteil liegt darin, dass wir Live-Streaming und auch Video 

on Demand (individuelles Abrufen von Filmen) anbieten können. Der Kunde kann je-

derzeit seinen Wunschfilm abrufen. 

[...] 

Der Distributionskanal IP-TV ist in Bezug auf HDTV nur als zusätzlicher Kanal zu se-

hen, da durch die Infrastruktur bedingt (vorerst werden nur 10 Großstädte mit dem 

Breitbandnetz bedient), eine flächendeckende Verbreitung noch nicht möglich ist. Nur 

mit einem ausgewogenen Distributions-Mix aus Kabel, Satellit und eben IP-TV, ist 

kurz- bis mittelfristig eine flächendeckende Reichweite für HDTV möglich.  
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Wie ist Ihre Stellungnahme zu der möglichen Regulie rung des geplanten V-DSL 

Breitbandnetzes?  

 

Dr. Schnöring: 

Da sprechen Sie ein sehr ernsthaftes Thema an. Durch die mögliche Regulierung des 

geplanten Breitbandnetzes, wird einem Innovator wie der Telekom die Pionierrente 

entzogen.  

 

Worin sehen sie die Chancen und worin die Risiken f ür HDTV? 

 

Dr. Schnöring: 

 

Chancen 

Für die Telekom ist HDTV eine Chance sich weiter zu differenzieren. 

[...]  

Letztendlich entscheidet wie immer der Kunde, ob HDTV erfolgreich sein kann oder 

nicht. Ich persönlich bin mir aber ziemlich sicher, dass HDTV kommt.  

[...] 

Das Großereignis Fußballweltmeisterschaft bringt einen positiven Hype für HDTV.  

 

Risiken 

Ein Risiko für HDTV ist für mich die Geschwindigkeit der Einführung. Es könnte sein, 

dass HDTV nicht so schnell kommt, wie es von der Branche erwünscht ist. 

[...] 

Des Weiteren könnte nach der WM eine kleine Ernüchterung eintreten, dann geht der 

Hype vermutlich etwas zurück. Wobei ich denke, dass es anschließend wieder mit 

neuem Schwung den Berg hinauf geht.  

[...] 

Bei Voice-over-IP (VoIP) war es genauso, dieses Thema beschäftigt mich seit mittler-

weile 8 Jahren. Zuerst gab es einen absoluten Hype um VoIP, dann war VoIP teilweise 

schon tot geschrieben und jetzt scheint es sich tatsächlich durchzusetzen. Einen ähnli-

chen Verlauf wird HDTV wohl auch nehmen. 
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Anhang B: Experteninterviews zum Trend 

Videojournalismus 

 

B.1 Interview mit Andre Zalbertus 

 

Interview mit Andre Zalbertus am 29.03.2006 bei der  AZ Media GmbH in Köln. 

 

Andre Zalbertus ist Gründer und Vorstandsvorsitzender der AZ Media GmbH. Des Wei-

teren ist er Gründer und Geschäftsführer der center.tv Heimatfernsehen 

Köln/Düsseldorf GmbH. 

 

Kontakt: mailto:andre.zalbertus(a)azmedia.de 

 

 

Das Interview: 

 

Herr Zalbertus, wie sehen Sie der zukünftigen Entwi cklung des Videojournalis-

mus entgegen? 

 

 

Zalbertus: 

Wir haben ja bereits 2002 mit der VJ-Schulung begonnen. Damals bin ich belächelt 

worden, da hieß es:  

 

„Warum verlässt der das große Fernsehen?“ ; „Der war erfolgreich, hat viele Fernseh-

preise gewonnen, warum fängt der jetzt mit dem Videojournalismus an?“ 

 

Heute werde ich auf zahlreiche Podiumsdiskussionen eingeladen und bin ein gefragter 

Referent zu diesem Thema. Daran erkennt man, wie sehr das Interesse und die Ak-

zeptanz gegenüber dem Videojournalismus gewachsen ist. Insofern haben wir auf das 

richtige Pferd gesetzt. 
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Es gibt heute immer noch Leute die darüber diskutieren, ob sie den Videojournalismus 

einführen sollen oder nicht. Wir sind da schon ein paar Schritte weiter. Wir haben durch 

die Erfahrung, die wir jetzt in den vier Jahren gemacht haben, einen enormen Wis-

sensvorsprung erlangt. Wir gehen sogar schon soweit, dass wir aus unseren Video-

journalisten Multimediajournalisten machen werden. Das ist die Zukunft. Wir haben 

festgestellt, dass die Videojournalisten an den neusten Technologien eben nicht mehr 

„nur“ Bilder produzieren können, sondern auch Texte. Diese können sofort online ge-

stellt werden. Die Grenzen zwischen Online, Print, Fernsehen, Radio, werden aufbre-

chen. Auf Festplatten passt alles drauf, Bilder, Audio und Print.  

[...] 

Das ist unser nächster Schritt. Wir stellen uns die Frage: „Wie können wir in Zukunft 

auch als Dienstleister, z.B. den Zeitungsverlagen anbieten, den Multimediajournalisten 

zu integrieren. Zur Zeit ist in den Köpfen der Journalisten noch der Ansatz - ich bin 

Radiojournalist oder ich bin Zeitungsjournalist – verankert.  

[...] 

Ein neuer Zweig, der bei uns aus dem Videojournalismus entsteht, ist der Bereich 

„Trailer und Werbespotproduktion“. Hier drehen unsere VJ´s bereits mit der HDV-

Technologie. Durch unseren Lokalfernsehsender hat sich dieser Bereich komplett neu 

entwickelt. 

[...] 

Videojournalismus ist meiner Ansicht nach ein prima Studium-Generale, es gibt für 

mich zur Zeit keine bessere Ausbildung, um möglichst viele „zukunftsweisende“ Berei-

che des Fernsehens kennen zu lernen. 

[...] 

Der Begriff VJ wird bald nicht mehr aktuell sein. Wir werden bald Menschen haben, die 

drehen mit einer besserer Technik als Digi-Beta. Wenn ich die neuen Panasonic Ka-

meras betrachte, dann brauche ich keine Qualitätsdiskussion mehr führen. Die können 

in HD-Qualität drehen auf P2-Speicherkarten quasi driveless aufzeichnen oder Mini-DV 

Kassetten nutzen. Und das wird auch nicht das Ende sein, es entwickelt sich alles sehr 

rasant weiter. 

[...] 

Ich muss immer lachen, wenn ich ARD und ZDF betrachte. Die haben ja so lange Ent-

scheidungswege und die diskutieren über technische Standards, die schon gar nicht 

mehr greifen. Irgendjemand sagte mal: „Die Amateure werden eines Tages ARD und 

ZDF überholen, dass ist nicht mehr weit weg.“ Das könnte passieren, weil die schon in 

einer besseren Qualität drehen (HDV) als die ARD und ZDF.  

 



Anhang B: Experteninterviews zum Trend Videojournalismus CLII 

 

Glauben Sie, dass die Ausbildung der Videojournalis ten zertifiziert werden soll-

te? 

 

Zalbertus: 

Wir bilden ja hauptsächlich aus, um für uns Nachwuchs zu generieren. Wir haben in 

den letzten vier Jahren sehr viel Geld in die Ausbildung gesteckt, bekommen es aber 

durch gute Nachwuchskräfte zurück bezahlt. Die Leute die wir ausgebildet haben, sind 

wirklich gut. Was die Zertifizierung betrifft, da besteht für uns keine Notwendigkeit. Es 

gibt zur Zeit viele Trittbrettfahrer, die durch Crashkurse versuchen das schnelle Geld 

zu machen. Diese Kurse kann man natürlich in der Pfeife rauchen, die kommen nie-

mals an eine richtige Ausbildung heran. Ein Volontariat dauert mind. 18 Monate, wieso 

sollte die Ausbildung zum Videojournalisten da kürzer sein, die müsste eher noch län-

ger sein. Wir werden die Ausbildung deshalb auch noch weiter vertiefen. Wir sagen, 

der Videojournalist braucht diese Zeit und wir werden davon auch nicht abweichen. 

Wer heute ernsthaft den Videojournalismus in seinem Unternehmen integrieren will, 

der benötigt erst einmal Geld. Man spart ja nicht sofort Geld ein. So eine Ausbildung 

kostet viel Aufwand, Zeit und Geld. Wir haben unseren eigenen Standard. Möglicher-

weise werden wir Kurse anbieten, in denen man diese Bereiche gegen eine Gebühr 

lernen kann. Wenn man sich auf dem Markt umschaut, dann muss man stellenweise 

wirklich sehr darüber schmunzeln, wer solche Kurse anbietet.  

 

Worin sehen Sie heute die Basics des Videojournalis ten, hat sich im Laufe der 

Jahre an Ihrer Ansicht diesbezüglich etwas geändert ? 

 

Zalbertus: 

Er wird multifunktionaler, die Basics sind jedoch immer noch die gleichen. Wie erzähle 

ich eine Geschichte? Die Technik ist das Eine, aber das journalistische Know-how ist 

das Wichtigste. Das ist auch das Phänomen der neuen Technologien. In Zukunft wird 

die Technologie grundsätzlich jedem Menschen zur Verfügung stehen. Jeder kann sich 

prinzipiell bei Saturn die Ausrüstung kaufen. Eine HDV Kamera gibt es bei Saturn, die 

macht bessere Bilder, als sie die ARD, ZDF und RTL heute haben. Die Frage ist nur: 

Was macht man damit? Am Ende muss das Produkt ja von den Menschen zu hause 

geguckt werden. Dort ist es dann banal, ob es mit einer neuen oder einer alte Techno-

logie produziert wurde. Die Kunst ist eine Geschichte so zu erzählen, dass sie beim 

Zuschauer ankommt. Dieses „How to tell a story?“ ist das Einmaleins. Wer das lernt 

und mit der neuen Technologie kombiniert, der wird eine Superrakete. Wer nur die 

Technologie beherrscht und keine Geschichten erzählen kann, der ist im TV-Geschäft 

nichts wert. Gerade im Hinblick auf die Zukunft, wenn Fernsehen massenhaft aus der 

Steckdose kommt, wenn jeder seinen eigenen Kanal machen kann. Dann sieht die 
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Realität nämlich so aus: Jeder wird seine Fernbedienung persönlich von 1 bis 30 pro-

grammieren. Es gibt aber 3000 Kanäle. Jeder wird sein Programm nach seinen Vorlie-

ben, Interessen und Wünschen zusammenstellen. Die einzig wichtige Aufgabe für ei-

nen Sender (ob groß oder klein) wird dann sein, folgende Frage zu beantworten: Wie 

komme ich mit meinem Programm in dieses „Relevant-Set“ (1-30). Unsere Antwort auf 

diese Frage ist: „Lokalfernsehen“! Und dafür ist der Videojournalist ein Muss.  

 

In der Branche wird das Kostenargument für den Vide ojournalismus immer sel-

tener verwendet, da man die Befürchtung hat, den VJ -Kritikern dadurch Zünd-

stoff für die Behauptung - Videojournalismus ist „b illiges“ Fernsehen - zu liefern. 

Im Bereich Lokalfernsehen ist es aber unumgänglich,  oder? 

 

Zalbertus: 

Lokalfernsehen wäre ohne den VJ nicht machbar. Wir brauchen aber auch nicht viel 

diskutieren, da wir keine gewachsenen Strukturen haben. Wir haben alle vorhandenen 

Strukturen, gerade auch im Bereich Lokalfernsehen, in Frage gestellt. Bei uns gibt es 

nur Videojournalisten. Wir werden auch in Zukunft noch mehr industriell arbeiten. Wir 

werden Bilderlieferanten haben, die Nebenberuflich auf „O-Ton Akquise“ geschult wer-

den. Diese Bilder werden an eine Fließbandstraße angeliefert, auf der das Material 

„gesäubert“ wird. Am Ende der Straße gibt es dann ein Team von hoch qualifizierten 

Journalisten. Diese füllen mit dem gelieferten Material dann den Sender. Sie müssen 

topp ausgebildet sein, so genannte „Star-Journalisten“. Die Star-Journalisten prägen 

letztendlich das Image. Wir haben eine ganz andere Kostenrechnung als die öffentlich-

rechtlichen TV-Programmanbieter, wir sind kein HR und auch kein WDR. Deren Sys-

tem kann man nicht auf das Lokalfernsehen übertragen, dann wären wir schon nach 3 

Wochen Pleite gegangen. Wir haben einen radikal anderen Ansatz, wir sind ja auch ein 

Industriebetrieb. Wir wollen natürlich Geld verdienen und dementsprechend konstruie-

ren wir das Ganze.  

[...] 

Durch jede weitere Woche lernen wir mehr und gehen teilweise ungewöhnliche Wege. 

Wir haben vieles nicht mehr, was Sender wie der WDR beispielsweise haben. Wir ha-

ben natürlich auch nicht das Geld wie diese Sender, insofern war unser Weg auch ein 

Zwang. Da sind wir ungewöhnliche Wege gegangen und werden sie noch ungewöhnli-

cher weiter gehen. 
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Wie sieht der Workflow von Center.TV aus, Sie sind ja aus Kostengesichtspunk-

ten gezwungen, sehr schlank zu produzieren? 

 

Zalbertus: 

Wir haben bei Center.TV den klassischen Schnitt komplett entsorgt. Wir schneiden 

nicht mehr. Der Schnitt ist nämlich das kostenintensivste. Ich will auch gar nicht in Fra-

ge stellen, ob der Schnitt gut oder schlecht ist, wir haben ihn einfach mal aus Kosten-

gründen gestrichen. Dann haben wir uns gefragt, was wir jetzt ohne Schnitt machen 

sollen. Wir haben uns entschieden, sehr viel live zu produzieren und wenn es nicht live 

ist, dann haben wir Reporter im Studio. Diese Reporter kommen mit einzelnen Schnip-

seln in das Studio, die sie dann live kommentieren. Das heißt, wir vertonen auch nicht 

mehr in der Post-Production. Wir „vertonen“ live. Wir haben festgestellt, dass dies ein 

schönes Format ist. An dieser Entwicklung kann man erkennen, was aus der Not gebo-

ren werden kann. 

 

Wie sieht es bezüglich der Erreichung des „Break-Ev en-Points“ aus, sind Sie 

nach wie vor auf Kurs?  

 

Zalbertus: 

Wir sind auf einem guten Weg. Wir haben jederzeit unsere Kosten im Auge und versu-

chen zu sparen, wo wir sparen können. Es hat den Anschein, als könnte uns die Tech-

nologieentwicklung in die Karten spielen. Wir haben durch die Entwicklung die Mög-

lichkeit, noch preiswerter zu sein. Auch in der Sendetechnologie. Da sind wir zur Zeit in 

sehr interessanten Gesprächen mit relevanten Herstellern. Auch die bandlose Produk-

tion, die uns im Workflow das letzte Stückchen Band ersetzt, ist bereits in Arbeit. Wir 

testen da momentan die Panasonic Kamera mit Speicherchip-Slots (P2).  

 

Herr Kliebhan vom Hessischen Rundfunk setzt noch ni cht auf die bandlose Pro-

duktion, da seiner Meinung nach die „Fensterbankarc hive“ (mit zum Teil bis zu 

5% relevantem Zweitverwertungsmaterial) wegfallen. Ist die Archivierung für Sie 

zweitrangig? 

 

Zalbertus: 

Ich weiß was er meint. Wir haben uns jedoch komplett vom Archiv verabschiedet. Der 

Aufwand ist einfach zu groß. Man kann den HR nicht mit unserem Lokalsender verglei-

chen. Archivlösungen sind sehr teuer und wir wollen uns von allem trennen, was nicht 

zwangsweise von Nöten ist. Wir senden ja wie gesagt jeden Tag frisch und live, da 
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macht ein Archiv nur bedingt Sinn. Gute Sachen können wir zwar nach wie vor archi-

vieren (wir haben immer noch die technischen Möglichkeiten), vom Herzen her haben 

wir uns aber vom Archiv verabschiedet. 

 

Wie schätzen sie die Entwicklung des HDV-Formates f ür den Videojournalismus 

ein? 

 

Zalbertus: 

Auch hier steht nach wie vor die Geschichte im Vordergrund. Die Videojournalisten die 

bei mir seit 4 Jahren arbeiten, können mittlerweile mehr, als viele Redakteure und Cut-

ter zusammen. Das es so schrecklich wird, hätte ich nicht gedacht.[lacht]  

[...] 

Es gibt wirklich noch tolle Cutter, gar keine Frage. Aber die Leute die seit 4 Jahren bei 

mir Videojournalisten sind, die kommen aus einer Generation die mit dem Computer 

aufgewachsen ist. Die sitzen da und spielen und die holen aus den tiefsten Tiefen des 

Computers, dass größte heraus. Der Computer verbessert sich ja ständig und was die 

VJ´s da rausholen, dass ist teilweise wirklich besser als das, was ich in der Vergan-

genheit mit Cuttern gemacht habe. Genauso wird die Entwicklung mit den HDV Kame-

ras verlaufen. Die Bedienung ist zwar ein wenig komplizierter, aber mit ein wenig Ü-

bung wird sich der VJ das Können schnell aneignen. Die Ausbildung für den VJ bleibt 

ja im Grunde gleich. Der einzige Unterschied ist der, dass am Ende noch schönere 

Bilder herauskommen. Es liegt an den Leuten selbst, was sie aus dieser Technik her-

ausholen können. Man muss die Begeisterung wecken und ihnen die Freiheiten geben, 

all das zu machen, was sie auch machen wollen. Dabei kommen dann Sachen heraus, 

an die man im Traum nicht gedacht hätte. HDV wird auch mit VJ´s sehr gut funktionie-

ren. 

 

Wenn man Sie so begeistert reden hört, dann stellt man sich zwangsläufig die 

Frage, warum es immer noch so viele Kritiker des Vi deojournalismus gibt? 

 

Zalbertus: 

Das ist einfach eine Generationenfrage. Diese ganze Diskussion über die Risiken des 

Videojournalismus, wird ja von 40+ geführt. Die Generation die wir ausgebildet haben 

ist eine ganz andere. Die waren damals 25 und sind jetzt 30 Jahre alt. Die lachen über 

diese Diskussion. Die machen heute Dinge so selbstverständlich, die sich die ältere 

Generation nicht im Traum vorstellen kann. 
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Wo sehen Sie die relevanten Genres der Videojournal isten. Gibt es nach Ihrer 

Ansicht überhaupt noch Grenzen? 

 

Zalbertus: 

Ich kann heute nur noch sagen: Einsatzmöglichkeiten bei allem! Ich sehe da kaum 

noch Einschränkungen. Die Einschränkung ist eigentlich da, wo man es überhaupt 

nicht glaubt. Und zwar bei ganz aktuellen Geschichten, wo z.B. ein Minister ein Inter-

view vor dem Reichstag gibt. Da würde ich keinen VJ alleine hinschicken, da es sehr 

schwierig ist, den Ton in dieser Meute zu bekommen. Mindestens 2 VJ´s würde ich 

dort hinschicken, damit sich einer um den Ton kümmern kann. In diesem Bereich sehe 

ich heute noch das klassische Team vorn. 

[...] 

Unsere Leute testen ständig ihre Grenzen aus und lernen ständig neue Möglichkeiten. 

Die Qualitätsdiskussion ist ein für allemal tot. Ich habe jahrelang eine Qualitätsdiskus-

sion geführt, die können wir jetzt für beendet erklären. Warum? Ganz einfach: Ich stelle 

eine HDV Kamera auf den Tisch , lad Sie ein und sage: Das ist besser als das was ich 

in 25 Jahren mit Beta gemacht habe, Schluss, Ende, Aus! 

[...] 

Wir gehen natürlich immer ein paar Schritte voraus, wir testen viele Dinge aus. Der 

Lokalsender ist da natürlich auch eine wunderbare Teststrecke. Der Sender wurde in 

den Anfängen sehr belächelt, von wegen: „Jetzt machen sie Kinderfernsehen“! Für uns 

ist es einfach eine wahnsinnige Experimentierfläche um zu gucken, was kommt beim 

Zuschauer an. Center.TV wird von der Stadt geliebt, aufgrund seiner Art und Weise 

und da probieren wir viele Dinge aus. Gerade in der Live-Berichterstattung. 

 

Welcher Distributionskanal wird sich Ihrer Meinung nach in Zukunft durchset-

zen? 

 

Zalbertus: 

Es war meiner Ansicht nach ein sehr geschickter Schachzug der Telekom, die Über-

tragungsrechte der Fußball-Bundesliga-Rechte für den Distributionskanal IP-TV zu 

ersteigern. In dem Übertragungsweg IP-TV sehe ich die Zukunft. Das Fernsehen der 

Zukunft wird aus der Steckdose kommen und zwar über das Hochgeschwindigkeitsin-

ternet. 
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Wo sehen Sie die Chancen des Videojournalismus? 

 

Zalbertus: 

Die Geschichte muss gut sein. Das sieht man ja auch bei Katastrophen. Beim Tsunami 

und auch beim Bombenanschlag in London, wo kamen da die ersten Bilder her? Von 

Handykameras, die über das Internet verbreitet wurden. Hat sich da jemand über die 

beschissene Qualität beschwert? Nein! Die Sender waren froh, dass sie diese Bilder 

hatten.  

[...] 

Die Qualitätsdiskussion war eine zeit lang wichtig, aber am Ende ist immer der Zu-

schauer das wichtigste. Stellen Sie sich mal folgende Situation vor:  

 

Der Zuschauer sitzt zu Hause und sagt:  

 

Ja, Elfriede, das war eine unglaublich spannende Geschichte. Die hat mich gefesselt. 

Ich hab eben noch ein paar Tränen im Auge gehabt. Aber: Auf HD hätte mir das besser 

gefallen oder auf Digi-Beta. Macht er das? Nein!  

 

Wo sehen Sie die Grenzen des Videojournalismus? 

 

Zalbertus: 

Der Ton ist nach wie vor das Hauptproblem. Aber auch der Ton entwickelt sich weiter. 

Wir selbst versuchen ständig den Ton zu optimieren.  

[...] 

Sie haben eben den schönen Satz gesagt, dass bei einer Fußball-Live-

Berichterstattung aufgrund der Normen kein VJ-Einsatz in Frage kommt. Normen muss 

man ständig hinterfragen. Es gibt natürlich welche die Sinn machen, gerade wenn es 

um den Zuschauer geht. Viele machen jedoch keinen Sinn, die wurden irgendwann 

mal von Menschen aufgestellt und keiner weiß warum. Das war ja eigentlich auch un-

ser spannendster Moment, dass wir mal alle Normen und Gesetze in Frage gestellt 

haben. Daraus sind spannende Sachen entstanden. 
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B.2 Interview mit Daniel Moj 

 

Interview mit Daniel Moj am 06.03.2006 bei der AZ M edia GmbH in Köln. 

 

Daniel Moj ist Assistent der Geschäftsführung sowie Trainer und Projektleiter der Vi-

deojournalisten bei der AZ Media GmbH in Köln. 

 

Kontakt: mailto:daniel.moj(a)azmedia.de 

 

 

Das Interview: 

 

Welchen Schwerpunkt legt die AZ Media GmbH  in ihre r Videojournalistenausbil-

dung? 

 

Moj: 

Der Schwerpunkt der Videojournalistenausbildung liegt klar auf Seiten des Journalis-

mus. Die Videojournalisten (VJ) werden in erster Linie nach ihrer Ausbildung Journalis-

ten sein. Deswegen glaube ich auch, dass wir keine echte Konkurrenz zu einem guten 

Kameramann schaffen. Es gibt auch in unserem Haus Situationen, da verzichte ich 

nicht auf einen Profi hinter der Kamera. Es gibt sehr viele Formate, die werde ich mit 

VJ´s nicht anpacken. Aber darüber hinaus gibt es so viele Möglichkeiten neue Sachen 

zu kreieren, sich einmal mit neuen Perspektiven abzugeben. Wir haben viele klassi-

sche Kameraleute in unserem Hause, die wunderbar auch mit den kleinen DV-

Kameras arbeiten können. Ich denke das hat Zukunft. Die sechs „W´s“ (Wer?, Was?, 

Wann? Wie?, Wo? Warum? – Klassische journalistische Fragen, deren Beantwortung 

einem journalistischen Text den notwendigen Inhalt vermittelt – Anm. des Verfassers)  

auswendig lernen und daraus einen sinnvollen Text zu kreieren, das schafft auch ein 

gelernter Kameramann. Es muss nicht immer der Redakteur sein, der dem Kamera-

mann sozusagen die Arbeit weg nimmt. 
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In dem Buch „Videojournalismus – Die digitale Revol ution“ wird davon gespro-

chen, dass der Videojournalist so stilistische Mitt el wie das Zoomen und 

Schwenken tunlichst vermeiden und  sich ferner auf „5“ feste Einstellungen be-

schränken sollte. Schränkt das die potenziellen Mög lichkeiten eines Videojour-

nalisten nicht enorm ein?  

 

Moj: 

Das was wir beschreiben, mit keine Zoom, keine Schwenks, Postkarten drehen, in ver-

schiedenen Sequenzen denken, sich seine Drehorte in Puzzles aufzuteilen und so wei-

ter und so fort, dass ist „nur“ der Werkzeugkoffer, den man einem angehenden Video-

journalisten an die Hand geben kann. Da ist dann ein Hammer, ein Schraubenzieher 

und ein Zollstock drin. Wie man damit umgeht, kann man noch bis zu einem gewissen 

Grade schulen. Aber irgendwann werden sie entweder Meister im hämmern oder sie 

klopfen sich auf die Finger. Das wird man irgendwann dann nicht mehr in der Hand 

haben. Jemand der seinen Handwerkskoffer beherrscht, der wird auch in der Lage 

sein, seine Werkzeuge so einzusetzen, dass am Ende ein wunderschönes Bild he-

rauskommt. Und genau dazu muss man die Leute befähigen. Deshalb haben wir da-

mals auch mit Michael Rosenblum überlegt, wie man den Leuten die ersten wichtigen 

Schritte am besten beibringen kann. Insofern muss man dieser Sache zunächst einmal 

folgen und lässt die VJ´s anschließend mit dem Werkzeugkoffer experimentieren. Un-

ser schrittweises Vorgehen hat sich sehr bewährt. Ich schaue mir heute noch sehr gute 

Geschichten an, wo nicht ein Zoom und nicht ein Schwenk drin vorkommt. Auf der an-

deren Seite gibt es aber auch VJ´s, die können so gut zoomen und so gut schwenken, 

dass es mir nicht weh tut. Am Ende muss es dem Auge (Zuschauer) gefallen. 

 

Wie sehen Sie der zukünftigen Entwicklung des Video journalismus entgegen? 

 

Moj: 

Es ist zu beobachten, dass die DV-Schiene und der Videojournalismus immer mehr 

Einzug in der Krisen-, Kriegs- und Katastrophenberichterstattung hält, aber auch in 

diesen Langzeitberichterstattungen wie z.B. Dokumentationen und Reportagen im Aus-

land. Das basiert aus meiner Sicht aus zwei ganz einfachen Überlegungen:  

 

Langzeitproduktionen mit einem kompletten Team und dem gesamten Background 

dahinter (Producer etc.) sind mittlerweile wahnsinnig teuer (1) und sehr kapazitätsbin-

dend (2) geworden.  
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In der Tsunami-Situation vergangenes Jahr sind nahezu alle Fernsehsender mit gro-

ßen EB-Teams für die tagesaktuelle Berichterstattung angetreten. Sie hatten aber auch 

zusätzlich (zum Beispiel in Banda-Aceh; Indonesien) viele Videojournalisten dabei. 

Diese waren dann angedockt an die Infrastruktur der klassischen Teams (mit Producer 

und Satelliten-Up-Link), haben aber ihre ganz eigenständigen Geschichten gemacht. 

Sie haben zum Beispiel den Background ausgeleuchtet und längere Stücke produziert 

und sie waren damit sehr erfolgreich. Bei RTL waren zwei Videojournalisten und zwei 

klassische EB-Teams mit dabei, es wurde daraus eine gesunde Mischung, die gut 

funktioniert hat. Die Deutsche Welle hat zum Beispiel mit zwei Videojournalisten die 

komplette Berichterstattung aus Sumatra abgewickelt und das war absolut sehenswer-

tes Material. Ich selber war auch mit Videojournalistentechnik und einer EB-Kamera 

inklusive Kameramann vor Ort. Wir haben dort vieles mit DV gedreht und daraus sind 

sehr schöne Stücke entstanden. In dieser Zeit wurde meiner Meinung nach ein neues 

Feld eröffnet, denn die guten Beiträge der Videojournalisten sind auf dem Fernseh-

markt sehr gut angekommen.  

[...] 

Ich glaube auch, dass die Entwicklung in diese Richtung weitergeht, ich glaube das da 

ein riesen Potenzial für den Videojournalismus besteht, gerade in diesen Kriegs-, Kri-

sen- und Katastrophensituationen. 

[...] 

Wenn man zum Beispiel bei einem militärischen Konvoi mitfahren will, dann kommt 

man mit einem drei Personen EB-Team nicht besonders weit. Wenn man aber sagt, 

dass man nur einen Videojournalisten mit einer kleinen Kamera auf der Ladefläche 

eines LKWs positionieren will, dann hat man da viel größere Chancen. 

[...] 

Ich sehe das Potenzial des Videojournalismus aber nicht nur in diesem Bereich, son-

dern eigentlich über die gesamte Breite der Fernsehproduktion. Vielleicht nicht in allen 

Bereichen, aber doch in sehr vielen.  

[...] 

Beispiele für den Einsatz des Videojournalismus: Journalistische Langformate, News, 

Magazine, Dokumentationen, Reportagen. Häufig auch in Kombination, aber nicht we-

niger selten auch alleine. 
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Aus Branchenkreisen habe ich erfahren, dass der Vid eojournalismus bei einigen 

TV-Programmanbietern und Produktionsfirmen noch als  Notlösung im Vergleich 

zu der klassischen Fernsehproduktion angesehen wird . Wie ist Ihre Meinung da-

zu? 

 

Moj: 

Also den Videojournalismus als Notlösung zu bezeichnen, dem möchte ich eine klare 

Absage erteilen. Ich bin mir zwar sicher, dass der Videojournalismus nicht die klassi-

sche Fernsehproduktion verdrängen wird. Aber es wird eine Marktverschiebung geben, 

die wir jetzt auch schon klar erkennen können. Die kann keiner mehr wegdiskutieren. 

In fast jeder Redaktion gibt es mittlerweile Leute die mit DV drehen können, ohne sie 

jetzt wirklich Videojournalisten zu nennen. Insofern denke ich das es nicht mehr zeit-

gemäß ist, wenn man vom Videojournalismus als Notlösung spricht. Der Videojourna-

lismus ist eine Ergänzung der klassischen Fernsehproduktion. 

 

Viele Unternehmen sehen in dem Begriff „Videojourna lismus“ hauptsächlich 

billig produziertes Sendematerial. Ist der Videojou rnalismus wirklich so viel billi-

ger und qualitativ schlechter als eine EB-Team Prod uktion?  

 

Moj: 

Mit dem Kostenvergleich muss man sehr vorsichtig sein, man muss immer die Aus-

gangslage und den Zeitdruck für die Kostenrechnung hinzuziehen. Wenn man heute 

ein EB-Team hat, wo ein Journalist mit einem Kameramann und seinem Tonassisten-

ten loszieht, dann macht der einen schönen Beitrag am Tag. Im News-Bereich ganz 

locker. Ein Videojournalist würde das auch an einem Tag schaffen, läuft dann aber 

aufwandstechnisch im roten Bereich. Spätestens am dritten oder vierten Tag ist er kör-

perlich nicht mehr in der Lage, diesen Kraftaufwand alleine zu stemmen. Man muss 

hier die regelmäßige Zeitdauer einer Produktion des Videojournalisten und die eines 

EB-Teams vergleichen. Der Videojournalist braucht in der Regel länger und büßt da-

durch natürlich an seinem Kostenvorteil gegenüber dem klassischen EB-Team ein. Ich 

schätze das der Beitrag des Videojournalisten am Ende ca.20% bis 30% billiger ist, als 

der eines EB-Teams. 

[...] 

Was die Qualität der Beitrage anbelangt, so müssen die Bilder der Videojournalisten 

keineswegs schlechter sein als die eines klassischen EB-Teams. Wir haben ein stan-

dardisiertes Messverfahren, bei dem deutlich wird, dass die Bilder der Videojournalis-

ten (DV-Material) nicht sichtbar schlechter sind. Messtechnisch gibt es zwar eine kleine 

Abweichung, die aber vom Zuschauer nicht direkt wahrgenommen wird.  
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Ich glaube das die Zuschauer heute nicht mehr so stark differenzieren, was wirklich gut 

und was wirklich schlecht ist, denn dann würde vieles - was klassisch produziert ist - 

auch herausfallen. 

[...] 

Letztendlich wird der Markt zwischen TV-Programmanbietern und Produktionsfirmen 

die erwünschte Fernsehbildqualität regeln. Da sehe ich eine Chance für Videojournalis-

ten, die diesen Bereich ernsthaft betreiben und sich dafür qualifizieren.  

[...] 

Auch für HDTV sehe ich hier eine Chance, also die Bildqualität noch weiter zu erhö-

hen. Das funktioniert jedoch nur, wenn die Kameraleute mit den Kameras richtig um-

gehen können (Framing, Bildgestaltung, Blenden etc.). Die Technik spielt uns da ja 

immer mehr zu. 

[...] 

Ich glaube das die graue Masse von Leuten, die sagen: „Ich kaufe mir jetzt mal eine 

kleine DV-Kamera und produziere Fernsehen“, verschwinden wird. Auch das wird der 

Markt regeln. 

 

Wo sehen Sie die Chancen des Videojournalismus? 

 

Moj: 

Die große Chance oder Stärke des Videojournalismus ist die Tatsache, dass es mög-

lich wird „andere“ Geschichten zu erzählen. Man kann mit anderen Perspektiven arbei-

ten und die Distanz, die man als Videojournalist sehr schnell abbauen kann, die kann 

man mit einem klassischen EB-Team nicht so schnell überwinden. Diese Erfahrung 

mache ich immer wieder. Das ist natürlich kein Totschlag-Argument, aber es dauert 

wesentlich länger, diese Distanz mit einem klassischen EB-Team zu überwinden. Ich 

habe mal eine Geschichte über einen Flüchtlingskonvoi von Pakistan nach Kabul ge-

macht. Bereits nach kürzester Zeit hatte ich das Gefühl, dass ich zu diesem Flücht-

lingskonvoi dazu gehöre. Es wurden von meinen Protagonisten Geschichten offen ge-

legt, die ich so aller Voraussicht nach mit einem Drei-Mann-Team nicht hätte einfangen 

können. 

[...] 

Man kommt sehr nah dran an die Menschen, kann sehr emotionale Bilder einfangen. 

Man kann sich durch den geringeren Kostendruck, der im Gegensatz zum Drei-Mann-

Team auf einem Videojournalisten lastet, mehr Zeit nehmen und dadurch häufig emoti-

onalere Geschichten erzählen.  
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Im News-Bereich ist das Postkartenfilmen (NiF’s) mit Videojournalisten eine echte Al-

ternative. Ich glaube, dass viel Content heute gar nicht mehr produziert werden könnte, 

wenn es nicht Leute geben würde, die mit einer DV-Kamera rausgehen und von dem 

Autounfall oder Scheunenbrand ein paar Einstellungen (5 oder 6) drehen und eine 30 

Sekunden Laufmaz machen. 

[...] 

Videojournalismus ist anderes Fernsehen. Ich habe schon aufgrund der Produktions-

form (ich trage die Kamera nicht auf der Schulter, sondern halte sie vor der Brust) eine 

ganz andere Anmutung. Das schafft eine große Chance, denn es ist definitiv anderes 

Fernsehen, es sind andere Einblicke. Man kann sich bedingt durch die kleine DV-

Kamera sogar unter einen LKW legen und überrollen lassen, die Bilder die dort entste-

hen, bekommt man mit einer EB-Kamera nicht. 

 

Wo sehen Sie die Risiken des Videojournalismus? 

 

Moj: 

Die große Schwierigkeit, die ich zur Zeit auf dem Markt sehe, ist das der Videojourna-

lismus sich etabliert hat als: 

 

 „Ja, machen wir auch, schicken wir mal eben eine Praktikanten raus.“  

 

Dann rennt ein Praktikant los und bringt verwackelte Bilder mit. Die sind dann alle ein 

bisschen blaustichig und unscharf, werden aber dennoch zusammengeschustert und 

gesendet. 

[...] 

Ich glaube das Videojournalismus in seiner Gesamtheit dann funktioniert, wenn die 

Ausbildung fundiert, langwierig und auf ganz klaren Richtlinien basiert ist.  

[...] 

Der Videojournalismus kann sich nur selber schaden, von innen heraus. Der Video-

journalismus ist in der Öffentlichkeit leider noch mit dem Hobbyfilmer-Image behaftet. 

Da muss man aufpassen, dass dies nicht mit schlechter Ausbildung und daraus fol-

genden schlechten Bildern untermauert wird.  

[...] 

Wenn  die Produktionsfirmen auf dem deutschen Markt nicht dafür sorgen, dass die 

Ausbildung der Videojournalisten hochqualifiziert bleibt und diese Qualität immer wie-

der überprüfen, dann schaufeln wir uns an diesem Videojournalismus unser eigenes 

Grab. 
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Wir werden aus einem Videojournalisten niemals einen Kameramann machen, wir 

werden aus ihm keinen Cutter machen, wir werden aus ihm aber mit Sicherheit einen 

guten Journalisten machen können, der Ahnung hat, wie man saubere Bilder dreht und 

wie man sie sauber montiert.  

[...] 

Ich sehe keine Chance in den an jeder Ecke angeboten Kursen: „In drei Tagen zum 

Videojournalist.“ Das kann nicht funktionieren. Ich glaube auch, dass drei Wochen nicht 

ausreichen. Sie sind eher ein solider Einstieg. Nur eine intensive Ausbildung in Volon-

tariatsform oder eine echte Ausbildung, angedockt an einen Mediengestalter Bild und 

Ton, kann ein Berufsfeld manifestieren und eröffnen, das in Zukunft meiner Meinung 

nach einen riesen Anteil an der täglichen Fernsehproduktion und vor allen Dingen an 

der dokumentarischen Produktion im deutschen Fernsehen haben wird. 

 

Ist HDTV bei der AZ Media GmbH ein Thema und wie sc hätzen sie die Entwick-

lung des HDV-Formates für den Videojournalismus ein ? 

 

Moj: 

Das schöne an der HD-Entwicklung ist zur Zeit die Tatsache, dass ich mich nicht sofort 

entscheiden muss. Ich kann in der jetzigen Phase experimentieren, das ist ein riesen 

Vorteil. Wir machen hier bei der AZ Media bereits einige Produktionen im Bereich der 

Werbeproduktion, mit der Sony Z1 (Medientyp: DV,DVCAM,HDV). Wir sammeln dem-

nach bereits erste Erfahrungen mit dem HDV-Format. 

[...] 

Ich glaube das bandlose Systeme sich durchsetzen werden, jedoch erst wenn die 

Speicherlösungen an Kapazitäten gewinnen und deutlich kostengünstiger werden. Der 

Weg zur bandlosen Produktion ist demnach nur eine Zeit und Kostenfrage.  

[...] 

Ich persönlich fände es sehr spannend, mal loszuziehen und etwas auf HD zu produ-

zieren. Die Frage ist halt eben nur, ob man dafür Kunden findet. Das ist im Moment so 

eine Sache, jeder bietet HD an, aber niemand kauft das Material. Wir befinden uns dort 

an einer Schwelle und man muss abwarten, ob diese Schwelle überwunden wird. 
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B.3 Interview mit Bernd Kliebhan 

 

Interview mit Bernd Kliebhan am 24.03.2006 beim Hes sischen Rundfunk in 

Frankfurt. 

 

Bernd Kliebhan ist Koordinator des Projekts „Videojournalisten“ beim Hessischen 

Rundfunk in Frankfurt.  

 

Kontakt: bkliebhan(a)hr-online.de  Tel. 069/155-2018  

 

Das Interview: 

 

In der Branche wird der Videojournalismus noch häuf ig als billiges Produzieren, 

von Fernsehbildern mit schlechter Qualität, angeseh en. Wie treten  Sie diesem 

schlechten Image entgegen? 

 

Kliebhan: 

Es gibt eine historische Parallele: Mit der Einführung der Kleinbildfotografie stieg die 

Anzahl der Fotos massiv an. Die Anzahl der guten Fotographen nahm jedoch nicht in 

gleichem Maße zu – also wurden unterm Strich mehr schlechte Fotos gemacht als vor-

her. Wenn eine Technik ubiquitär massenhaft zur Verfügung steht, dann wird logi-

scherweise auch mehr schlechtes Zeug produziert. Das ist bei den preiswerten DV-

Kameras genauso. Man kann das Demokratisierung nennen, weil nun jeder ein Video 

machen kann. Aber deswegen ist noch längst nicht jeder ein guter Videojournalist. Der 

Videojournalist definiert sich ja nicht dadurch, dass er in der Lage, ist eine Kamera in 

die Hand zu nehmen. Das kann wirklich jeder.     

Aber es wird ja keine Redaktion gezwungen, schlechte Bilder zu senden. Und dass gut 

ausgebildete VJs in der Lage sind, hervorragende Qualität zu liefern, ist inzwischen 

wohl nicht mehr ernsthaft zu bestreiten.  
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Finden Sie, dass die Ausbildung des Videojournalist en zertifiziert werden sollte? 

So könnte man einen gewissen Qualitätsstandard scha ffen und die Öffentlichkeit 

vielleicht etwas milde stimmen. 

 

Kliebhan: 

Das ist meiner Meinung nach keine gute Idee. Das Berufsbild des Journalisten ist im-

mer ein offenes und freies gewesen und ein Journalist hat sich durch seine Produkte 

zu behaupten und nicht durch einen formalen Ausbildungsweg. Es gibt Leute die jahre-

lang Journalismus studiert haben und trotzdem schlechte Journalisten sind. Andere 

hingegen haben keinen formalen Abschluss und liefern hervorragende Produkte. Ein 

Videojournalist ist primär ein Journalist und für den gelten die selben Regeln, wie für 

jeden anderen Journalisten auch. Wer das Potenzial zum Videojournalisten hat, der 

wird seinen Weg auch ohne einen formalen Abschluss gehen und wer es nicht hat, der 

wird Schwierigkeiten haben, seine Produkte loszuwerden.  

 

Häufig wird der Begriff Videoreporter synonym mit d em des Videojournalisten 

verwendet. Können Sie diesen Definitions-Wirrwarr b eenden? 

 

Kliebhan: 

Der Begriff Videoreporter wurde von uns für den Hessischen Rundfunk eindeutig defi-

niert, von daher kann ich Ihnen sagen, wie bei uns die beiden Begriffe verwendet wer-

den.  

 

Videoreporter 

Der Videoreporter ist in der Regel ein Hörfunkreporter der bimedial arbeitet. Er liefert 

Rohmaterial oder vorgeschnittenes Material für die Nachrichten zu. 

 

Videojournalist 

Der Videojournalist ist bei uns ein Fernsehreporter der selbst recherchiert, dreht, 

schneidet und textet. Er liefert als Ein-Mann-Team ein fertiges Produkt ab. 
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Wie sehen Sie der zukünftigen Entwicklung des Video journalismus entgegen? 

 

Kliebhan: 

Als wir vor fünf Jahren mit dem Videojournalismus angefangen haben, da war ich mir 

sicher,      dass das ein Selbstläufer wird. Mit dieser flexiblen und preiswerten Technik, 

die absolut sendbares Material (bei gekonnter Anwendung) liefern kann, konnte meiner 

Meinung nach nichts schief gehen. Inzwischen habe ich gemerkt, dass der Videojour-

nalismus keineswegs ein Selbstläufer ist. Das liegt daran, dass es Aspekte bei der Ein-

führung einer neuen Technik gibt, die wichtiger sind als Geld und Qualität: Machtstruk-

turen und Interessenlagen. Auf Dauer gesehen wird sich eine Produktionsweise die 

ökonomischen und qualitativen Vorteile hat auch durchsetzen. Aber dafür müssen sich 

erst einmal die Interessenlagen bei einigen Beteiligten ändern.  

Es gibt da in der Geschichte viele Beispiele, wo sinnvolle Technologien gescheitert 

sind oder sich nur mit großer Verzögerung durchsetzen konnten. Ein berühmtes Bei-

spiel ist die Entscheidung eines chinesischen Kaisers im 15. Jahrhundert. Dieser Kai-

ser hat beschlossen, dass China mit der Seefahrt nichts am Hut haben sollte. Die Chi-

nesen waren damals was die Seefahrt betraf, sehr viel weiter als wir in Europa. China 

hätte zu diesem Zeitpunkt die größte Kolonialmacht der Welt werden können, tech-

nisch war das für sie möglich. Diese Entscheidung eines einzelnen Kaisers, dem das 

nicht ins politische Konzept passte, hat die kulturelle und ökonomische Entwicklung 

des ganzen Landes in eine andere Richtung gelenkt. England, Frankreich, Italien und 

Spanien hingegen haben später ganz Asien kolonisiert. In diesen Ländern hätten viel 

früher schon überall Chinesen sein können.  

Man erkennt an dieser Geschichte, wie entscheidend Machtstrukturen und Interessen-

lagen für die Umsetzung einer ökonomischen und qualitativen Entwicklung sein kön-

nen. Wer hat was zu gewinnen und wer hat was zu verlieren? Diese Frage ist von zent-

raler Bedeutung. Wenn Leute in höheren Positionen vermuten, sie könnten durch den 

Einsatz von VJs mehr verlieren als gewinnen, haben sie es natürlich in der Hand auch 

die innovativste Entwicklung zu verzögern.  

[...] 

Jede Veränderung ist auch immer irritierend und angstbesetzt. Das sicherste ist immer, 

so weiter zu machen, wie man es bisher getan hat. Das kennt man, das hat sich be-

währt, das ist gut. Warum soll man sich auf irgendwelche Experimente einlassen? Die-

se Argumentation hört man ständig. 
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Jedes soziale System hat bei einem neuen Faktor in seiner Umgebung immer drei Op-

tionen: 

 

1.) ignorieren 

2.) bekämpfen oder 

3.) assimilieren 

 

Ignorieren funktioniert auf Dauer nicht! Einige Sender haben es in Bezug auf den Vi-

deojournalismus mit Ignorieren versucht. Das geht nicht! Der Videojournalismus rückt 

immer näher an die Sender heran und es entstehen Grauzonen, die kaum zu kontrol-

lieren sind.  

Den Videojournalismus zu bekämpfen haben auch einige Sender versucht. Bekämpfen 

bedeutet, dass man auch die Grauzonen überwacht und dort keinerlei VJ-Material zu-

lässt. Fraglich ist, ob das überhaupt möglich ist. Letztlich ist es eine Machtfrage.  

Den Weg, den wir im HR beschreiten heißt Assimilation. Wir wissen, dass VJ-Bilder 

von allen Ecken und Enden in das Programm hereinwandern. Und da stehen wir auf 

dem Standpunkt, dass wir eine solche Entwicklung lieber selbst steuern möchten, als 

die Augen vor ihr zu verschließen und letztlich keinen Einfluss mehr darauf haben. Ob 

das jetzt eine Revolution ist oder nicht, das kann ich schwer beurteilen. Aber eines 

weiß ich auf jeden Fall, ich bin auch bei einer kleinen Revolution lieber auf der Barrika-

de als unter der Barrikade..  

 

Eine kleine Anekdote zu diesem Thema: 

Wir haben vor einigen Jahren eine Umfrage bei den anderen ARD-Sendern gemacht, 

wie sie es denn mit dieser neuen DV-Technik halten. Die Antwort war ungefähr so, als 

hätten wir in den 20er Jahren des letzten Jahrhunderts in Zeiten der Prohibition ameri-

kanische Farmer gefragt, wie sie es denn mit dem Alkohol halten.  

 

Die Antworten klangen überwiegend etwa so: „Um Gottes Willen“ / „kommt uns nicht 

ins Haus“ / „wollen wir nicht“ / „alles ganz igitt“ 

 

Diese Antworten waren so ehrlich wie die der amerikanischen Farmer, die natürlich 

auch alle ihren ‚Moonshine-Whiskey’ gebrannt haben. Bereits vor etlichen Jahren ha-

ben alle Sender bereits DV-Material gesendet. Auch den anderen Sendern wanderte 

DV-Material aus allen möglichen Quellen ins Haus. Teilweise wurde es schlicht igno-
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riert, oder es blieb unbemerkt. Man blendet ja in der Regel kein Insert ein: „Achtung – 

VJ-Material“. Fakt war, dass dort eine Grauzone vor sich hin wucherte. 

 

Wir beim HR sind überzeugt, dass legalisiertes Schnapsbrennen besser ist, als illegal 

gebrannter ‚Moonshine-Whiskey’. Es ist für die Qualität besser, wenn man mit diesem 

Thema offensiv umgeht. Man sollte akzeptieren, dass es diese Technik gibt und dass 

sie ein Gewinn für das Programm sein kann, wenn man die Leute entsprechend schult 

und die neuen Möglichkeiten nutzt, die diese kleine Technik bietet.  

[...] 

In der Hand von schlecht ausgebildeten Leuten ist die DV-Technik durchaus gefährlich. 

Sie kann dazu führen, dass alle qualitativen Dämme brechen. Unsere Produktionsbe-

reiche wie Kamera und Schnitt sind ja nicht nur Kostenfaktoren, sie sorgen auch für 

eine gewisse  Qualitätskontrolle. Diese Bereiche verfügen über jahrzehntelange hand-

werkliche  Erfahrungen. Und das macht sie auch zu qualitätssichernden Instanzen. 

Wenn jeder Redakteur diese Instanzen umgehen kann, indem er sich eine Kamera 

schnappt und selbst entscheidet, ob das Ergebnis sendbar ist oder nicht, dann kann 

uns das schon Probleme bereiten. Durch diese Technik hat jeder die Möglichkeit, tech-

nisch sendefähiges Material zu produzieren. Ob das auch inhaltlich und gestalterisch 

‚OK’ ist, das sollte nicht ein einsamer Redakteur alleine entscheiden, dafür sollte es 

noch irgendeine weitere Kontrollinstanz geben. Die Qualitätskontrollen verlagern sich 

plötzlich an andere Stellen, die darauf aber noch nicht eingestellt sind. Das macht mir 

manchmal schon Sorgen. 

 

Wie definieren Sie Qualität? Gibt es gewisse Normen , die es einzuhalten gilt? 

 

Kliebhan: 

In den ganzen Diskussionen über die Qualität wurde immer aus Sicht der Produktions-

Berufsgruppen argumentiert. Nach dem Motto: „Ein qualitätvoller Beitrag ist dann ge-

geben, wenn alles scharf ist, wenn nichts wackelt, wenn alles richtig belichtet ist, wenn 

der Weißabgleich stimmt und der Ton nicht verzerrt ist.“ Meiner Meinung nach fehlt in 

der ganzen Argumentation immer ein entscheidendes journalistisches Kriterium und 

zwar: „Ist das überhaupt authentisch was wir dort aufnehmen?“ Dieses Kriterium habe 

ich noch nie in solchen Qualitätsdiskussionen gehört. Für mich als Journalisten ist es 

aber in der Qualitätsdebatte über journalistische Produkte fast ein K.O.-Kriterium, ob 

die Bilder eines Beitrags authentisch sind oder inszeniert wurden. Bei Spielfilmen er-

warte ich nichts anderes, da geht es um inszenierte Bilder. Aber bei einem journalisti-

schen Beitrag, der den Anspruch erhebt, Wirklichkeit abzubilden, ist die Authentizität 

für mich mit am wichtigsten. Ich würde ihr fast alle anderen Kriterien unterordnen. Das 

sieht ein Kameramann und ein Tonmann vielleicht anders, aber der Videojournalist ist 

nun mal in erster Linie ein Journalist.  
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Letztlich ist Qualität immer ein Kompromiss zwischen vielen Aspekten. Wenn ich z.B. 

einen kompromisslos guten Ton oder ein kompromisslos perfekt kadriertes Bild haben 

will, dann werde ich vermutlich Abstriche bei der Reaktionsschnelligkeit und der Au-

thentizität akzeptieren müssen. Wenn ich immer authentisch sein will, werde ich an-

derswo Abstriche machen müssen. Zum Beispiel bei der Schnitteleganz, weil mir Zwi-

schenschnitte fehlen oder die Anschlüsse nicht ganz stimmen. Bei einer Spielfilmpro-

duktion kann ich kompromisslos sein. Wenn ich aber journalistisch arbeite, dann muss 

ich zwangsläufig Kompromisse eingehen. Der  große Vorteil des Videojournalisten liegt 

darin, dass er solche Kompromisse blitzschnell mit sich selbst schließen kann. 

[...] 

Im klassischen Qualitätsfernsehen neigen wir dazu, jeden einzelnen Qualitätsaspekt zu 

maximieren. Diese Qualitätsaspekte killen sich jedoch oft gegenseitig. Manches 

schließt sich wirklich aus. In meiner Vorstellung von Qualität geht es nicht um Maximie-

rung, sondern um Optimierung. Darin liegt die große Chance des Videojournalisten. Er 

kann sehr schnell abwägen, was für ein optimales Produkt wichtig ist und das entspre-

chend umsetzen. Das heißt jedoch nicht, dass das in der konventionellen Arbeitsweise 

mit einem EB-Team nicht auch möglich ist, es ist nur schwieriger.  

 

Aus Ihrer Aussage entnehme ich, dass der VJ aus Ihr er Sicht tatsächlich ein 

„Ein-Mann-Team“ darstellt. Gehe ich recht in der An nahme? 

 

Kliebhan: 

Es gibt inzwischen alle nur erdenklichen Formen. Der klassische VJ ist jedoch alleine 

unterwegs und er kann alleine wirklich wunderbare Sachen machen. Wenn man per-

manent alleine arbeitet führt das aber nach einiger Zeit zu einem ‚Burn-Out’. Aus die-

sem Grund arbeitet der VJ hier beim HR zu 50% alleine und zu 50% im Team. Sehr 

schön ist das  Arbeiten mit zwei VJs. Man hat von jeder Situation zwei Bilder und vier 

Audioquellen, damit hat man beim Schnitt sehr viele Möglichkeiten 

 

In welchen Genres sehen sie Potenziale für den VJ u nd in welchen eher weniger? 

 

Kliebhan: 

Inzwischen wandert der Videojournalismus fast in alle Richtungen. Das Genre Sport 

funktioniert allerdings sehr schlecht mit VJs. Für Zusatzmaterial wie Interviews oder 

einen 30-Sekünder von einem lokalen Tennisturnier ist der VJ geeignet, aber nicht für 

regelrechte Sportübertragungen. Dort braucht man Spezialequipment, lange Brennwei-

ten etc. Es gibt da feste Standards, die das VJ-Equipment nicht erfüllen kann.  
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Schlechte Karten hat der VJ auch dann, wenn etwas sehr schnell gehen muss. Er 

muss ja die Jobs von mehreren Menschen machen und das zum Teil nacheinander. 

Wenn man also Mittags losfährt, um am Abend einen 2 ½ Minüter im Programm zu 

haben, dann ist die VJ-Produktionsform dafür nicht geeignet. Das kann man zwar mal 

machen, auf Dauer stößt der VJ dabei aber an seine Grenzen. Man sollte bei einem 

sehr eiligen Produkt die Verantwortung auf mehrere Schultern verteilen, sonst wird der 

Druck zu groß.  

[...] 

In schwierigen Audio-Situationen stößt der VJ ebenfalls an Grenzen. Der VJ allein 

kann natürlich nicht zusätzlich der Tonmann mit einer 5 Meter langen Angel sein.  

[...] 

Wenn man imposant sein will, dann ist der VJ-Einsatz auch nicht sinnvoll.  Bei  investi-

gativen Reportagen gibt es gelegentlich das Interview mit dem Ober-Gangster an der 

Haustür - da kommt sich der VJ manchmal etwas verloren vor. In solchen Situationen 

macht es oft mehr Sinn, eindrucksvoll aufzutreten und eine gewisse Masse aufzufah-

ren.   

[...] 

Erstaunlicher Weise funktionieren Musikgeschichten immer besser, natürlich nur, wenn 

man sich über eine Funkstrecke den Ton von der PA (Public Address) holen kann. Bei 

Pressekonferenzen wird diese Technik auch erfolgreich eingesetzt.  

Die eigentliche Stärke des VJs ist aber die dokumentarische Kamera und die Reporta-

gekamera. Authentische Geschichten erzählen und echtes Leben ablichten, dies sind 

die Stärken des VJs. 

 

Fazit: 

Man kann fast jeden Film so oder so produzieren. Jede Technik sucht sich jedoch die 

Themen, die sie am besten umsetzen kann. Es hat sich herausgestellt, dass der VJ bei 

erzählenden und beobachtenden Geschichten anders anmutende Bilder einfangen 

kann als das klassische EB-Team. Geschichten bei denen die Kamera nicht groß in 

das Geschehen eingreift, sondern nur dabei ist, ohne dass sie  groß wahrgenommen 

wird, funktionieren sehr gut. Die Teamproduktion neigt viel stärker zur Selbstinszenie-

rung des Mediums. Reporter im On die jemanden befragen etc. Dies sind hauptsäch-

lich gespielte, inszenierte Szenen. Diese Szenen haben selbstverständlich auch ihre 

Daseinsberechtigung. Es ist ja nicht das Eine gut und das Andere schlecht. Die Selbst-

inszenierung des Mediums funktioniert mit dem VJ allerdings schlecht. Der VJ kann 

eigentlich nur beobachten, er kann nicht gleichzeitig vor und hinter der Kamera sein 

oder nur sehr schwierig. Man könnte hier zwar zwei VJs einsetzen, hat aber dann nicht 

mehr die klassische VJ-Form. Ob man jetzt einen Reporter vor und einen Kameramann 

hinter der Kamera oder eben einen VJ vor und einen VJ hinter der Kamera hat, spielt ja 

keine Rolle. Es ändert sich ja außer der Größe der Kamera nichts.  
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Wie wird der VJ beim Hessischen Rundfunk honoriert?   

 

Kliebhan: 

Früher wurde er nach Arbeitstagen bezahlt. Heute haben wir einen neuen Honorarka-

talog. Es werden jetzt Beiträge gezahlt, wie bei den meisten anderen Sendern auch. 

Wer schnell arbeitet, der verdient mehr als der, der langsam arbeitet. Davor haben 

letztlich die Schnellen die Langsamen subventioniert. Aber es war eigentlich immer 

schon unlogisch, dass einer der mehr Erfahrung hat und dadurch immer schneller wird, 

am Ende weniger verdient. Ein gewisser Qualitätsstandard muss natürlich immer ge-

währleistet sein. 

[...] 

Die Honorierung sieht so aus, dass der VJ für das eigenständige Drehen und Schnei-

den eine Zulage von jeweils rund 20% erhält. Wenn er sich aus Zeitgründen entschei-

det, den gedrehten Beitrag in den Schnitt zu geben, dann bekommt er eben nur die 

20% Zulage fürs Drehen. Unter dem Strich kann er genauso viel verdienen wie vorher. 

Die 40% Zulage entspricht ungefähr der 107 Euro Pauschale, die er vorher mehr be-

kommen hat.  

[...] 

Früher waren wir, was den Schnitt angeht, etwas dogmatischer. Da haben wir von den 

VJs verlangt, dass sie ihr Material immer selbst schneiden. Vor allem weil wir über-

zeugt waren und eigentlich immer noch sind, dass der VJ am Schnittplatz das Drehen 

lernt. Wenn man mit seinen eigenen Fehlern immer wieder konfrontiert wird, dann wird 

man zwangsläufig besser. Ein guter Cutter macht aus jedem Rohmaterial noch einen 

Film, bei dem die Leute hinterher sagen: „Och, das ist aber toll gedreht!“. Um zu ver-

hindern das die VJs in solch einen Selbstbetrug verfallen, haben wir verlangt, dass sie 

am Anfang alles selbst schneiden. Das ist aber natürlich kein Dogma für alle Ewigkeit. 

Sobald die Leute gut genug drehen, sollte man das lockerer sehen. 

 

Glauben Sie, dass das Geschäftsmodell „Lokalfernseh en“ durch den Einsatz von  

Videojournalisten wirtschaftlich werden kann? 

 

Kliebhan: 

Ich glaube ja. Die Gewinnschwelle ist sehr viel niedriger als bei der konventionellen 

Produktionsweise. Man kann Fernsehen für ein sehr viel kleineres Zielpublikum produ-

zieren. Das es nicht einfach ist, sieht man bei rheinmainTV. Dort setzt man komplett 

auf VJs, hat aber die gewünschte Marktakzeptanz noch nicht erreicht. Low-Budget-

Fernsehen kann für eine Stadt funktionieren, der Sender Hamburg1 hat dies ja bereits 
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gezeigt. Und das, obwohl dort noch sehr viel mit konventionellen EB-Teams gearbeitet 

wird.  

Ein wichtiger Punkt bei Hamburg 1 sind Image-Filme und das geht mit einem Team viel 

besser. Da sind wir wieder an dem Punkt: Selbstinszenierung oder Authentizität? Beim 

Sender Hamburg1 geht es bei diesen Programmelementen eher in Richtung Selbstin-

szenierung, eine strikt dokumentarische Kamera ist bei diesen Beiträgen gar nicht er-

wünscht. Diese Produktionen sind zwar teurer, doch die höheren Kosten deckt Ham-

burg 1 über Sponsoring ab. Der Hamburger Flughafen hat z.B. dort eine eigene Sen-

dung. 

[...] 

Wirklich teuer sind im Fernsehen Kurznachrichten. News im Film (NiFs) kosten viel 

Geld, je kleinteiliger, umso teurer. Der VJ hat dort oft ökonomische Vorteile. Und zwar 

besonders große, wenn es bei der Produktion lange unproduktive Zeiten gibt. Ein Bei-

spiel: Ein EB-Team hängt 2 Stunden auf der Autobahn, um eine Kamera und eine Kas-

sette zu einem Drehort zu transportieren. Dort dreht es dann eine halbe Stunde. An-

schließend hockt das Team dann wieder 2 Stunden auf der Autobahn, um die Kassette 

zurück zu transportieren. Da hat der VJ-Einsatz natürlich erkennbare finanzielle Vortei-

le. 

 

Wie ist Ihre Einschätzung zur bandlosen Zukunft? Zu r Zeit hat man ein wenig 

den Eindruck, dass die Produktionsbranche mit dem a ktuellen Stand zufrieden 

ist. 

 

Kliebhan: 

Ich sehe im Moment keinen Handlungsbedarf. Wir sind was die VJs angeht mit der 

Panasonic-Kamera AG-DVX100A gut bedient. Wir haben Firestore (bandlose Produk-

tion) getestet, das funktioniert auch ganz gut. Aber unter dem Strich hat man kaum 

Vorteile. Man hat sogar ein paar Nachteile.  

 

Folgenden Vorteil hat man bei der bandlosen Akquise: 

 

• Die Zeit des Einladens vom Band zum Notebook entfällt. 

 

In den meisten Fällen ist diese Zeit jedoch kein wirklich relevanter Faktor, da man die-

se Zeit gleichzeitig zum Sichten des Materials verwendet. Das Material muss man so 

oder so sichten. Man kann ja in aller Regel nichts schneiden, was man noch nicht ge-

sehen hat.  
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Das Problem  beim jetzigen Stand der Technik: 

 

Die bandlosen Systeme erzeugen derzeit für jede gedrehte Einstellung einen Master-

clip. Wenn man vom Band einlädt, dann ist das was man „am Stück“ einlädt ein Mas-

terclip. Bei Firestore oder P2 wird jede Einstellung ein neuer Masterclip. Man muss nun 

erst einmal seine ganzen Masterclips zu einer Sequenz zusammenhängen, bis man 

überhaupt Sichten kann. Das kostet etwas Zeit. Lästig ist zudem, dass man auf die 

Match-Frame Funktion (eine Funktion des Schnittprogramms AVID, mit der man jeder-

zeit im Schnitt wieder in sein Ausgangsmaterial zurückspringen kann, Anm. des Ver-

fassers) verzichten muss.  

[...] 

Ein weiterer Nachteil der bandlosen Produktion ist die Archivierung des Ausgangsma-

terials. Bislang legen die Autoren sich meist eigene „Fensterbankarchive“ mit ihren 

Kamera-Kassetten an. Freie Produzenten archivieren häufig all das gedrehte Material. 

Man weiß ja nie, was man in Zukunft damit noch anfangen kann.  Zu 95% wird dieses 

Material nicht mehr gebraucht, aber auf 5% greift man noch einmal zurück. Dummer-

weise weiß man nicht, welche 5 % das sein werden. Bei der bandlosen Produktion 

geht man bislang davon aus, dass das Rohmaterial gelöscht werden kann und nur die 

gesendeten Teile archiviert werden. Der Aufwand bei der bandlosen Produktion, sämt-

liches Material zu archivieren, wäre einfach viel zu groß. Damit verschwinden leider 

auch etliche Bilder, die man vielleicht gern noch behalten hätte.  

[...] 

Vielleicht kommt man zu einer anderen Sichtweise, wenn es früher oder später keine 

Bandakquise mehr gibt.  Dann setzt sich vielleicht das Archivkonzept der verbrannten 

Erde durch und es bleibt für die Nachwelt  nur noch das übrig, was man tatsächlich 

auch gesendet hat. Zur Zeit herrscht jedoch in dieser Frage bei den Produktionsfirmen 

noch eine gewisse Zurückhaltung.  

Es werden sich aber auch hier langfristig die ökonomischen Zwänge bzw. Vorteile 

durchsetzen. Wenn die Speicherbausteine wesentlich billiger sind als das Band und die 

Speicher-Kapazitäten enorm gestiegen sind, wird das Band seine Vorteile verlieren. 

Die Industrie (Endgerätehersteller etc.) versucht natürlich die bandlose Produktion vo-

ranzutreiben, da die Herstellungskosten der Bandlaufwerke recht hoch sind. Auf kurz 

oder lang werden wir uns diesem Druck der Industrie beugen müssen.   
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Wie schätzen Sie die Kostenentwicklung zwischen ein em EB-Team-Einsatz und 

dem Einsatz von VJ´s ein?  

 

Kliebhan: 

Wir haben vor zwei Jahren mal einen Vergleich veröffentlicht, wonach der VJ-Einsatz 

nicht spektakulär, aber erkennbar kostengünstiger ist. Ich glaube, dass der VJ-Einsatz 

mittlerweile sogar noch etwas preiswerter geworden ist. Das ist meiner Meinung aber 

ein Vergleich, bei dem Äpfel mit Birnen verglichen werden. Redaktionen setzen VJs 

immer dann ein, wenn sie besondere wirtschaftliche Vorteile haben. Wenn die selbe 

Produktion mit einem Team besonders teuer wäre. Es wird bei diesen Vergleichen z.B. 

eines VJ beim Tsunami in Phuket mit dem EB-Team-Einsatz in der Frankfurter Innen-

stadt verglichen. Das sind was die Kosten angeht, aber eigentlich unvergleichbare Ein-

sätze. Der VJ ist nicht zwingend günstiger als das Team, er kann aber andere Themen 

abdecken, die man sich sonst nicht leisten würde. 

 

Wie schätzen sie die Entwicklung des HDV-Formates f ür den Videojournalismus 

ein? 

 

Kliebhan: 

Bei HDV hat man das Problem, dass ein kleiner Bandfehler dazu führen kann, dass 

sofort eine halbe Sekunde unbrauchbar wird. Die Bildqualität ist hingegen absolut ü-

berzeugend, wir haben es gestern noch getestet. Was den Schnitt angeht, da bin ich 

bei HDV nach wie vor skeptisch. Mit einem schnellen Rechner ist der Schnitt zwar kein 

Problem, schwierig ist jedoch nach wie vor der anschließende Transfer zurück auf das 

Sendeband. Die Renderzeiten sind lang. Um 2 Min. Echtzeit zu rendern, benötigt 

selbst ein flinkes Notebook 10 Minuten. Für die aktuelle Produktion ist das natürlich 

nicht so schön. Ein weiteres Problem ist auch, dass man das Material nicht punktgenau 

auf das Band zurückspielen  kann.  

[...] 

Die HDV-Technologie ist bislang ziemlich kompliziert. Ich sehe bei HDV viele Fehler-

quellen. Die Anforderung an den VJ wird dadurch noch weiter wachsen. Beim Drehen 

geht es noch, doch beim Schneiden wird es sehr komplex. Es gibt sicherlich auch VJs 

die auch diese Technik in den Griff bekommen. Aber für den durchschnittlichen VJ se-

he ich da eher schwarz. Aber wer weiß, vielleicht lachen wir in 2 Jahren darüber und 

jeder schneidet wie selbstverständlich in HDV.  
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Von dem Moment an wo wir wirklich in 16:9 produzieren, ist HDV für den VJ sehr inte-

ressant. Es wird sicherlich nicht das gesamte Tagesgeschäft in 16:9 produziert, aber 

einzelne Stücke die Archivrelevanz haben, werden dann auch VJs in 16:9 anliefern. 

Folgenden Workflow könnte ich mir vorstellen: Der VJ dreht auf HDV und konvertiert 

das Material auf DV runter, um es wie bisher zu schneiden. Dieses Material kann be-

reits gesendet werden und sieht gut aus. Wenn man das Stück in einer HD-Version 

braucht, kann man es jederzeit in einem großen Media-Composer nachschneiden. 

[...] 

Wir werden uns einen kleinen Bestand von HDV-Kameras (Sony-Z1) anschaffen. Auf 

den können dann sowohl die Kameraleute als auch die VJs zugreifen.  

[...] 

Für VJs ist durch die HDV-Technik ein Bereich im High-End zu erschließen, den man 

bislang für nicht denkbar gehalten hat. Ich werde diese Entwicklung mit Spannung be-

obachten. 

[...] 

HDV hat ein enormes Potenzial, weil es preiswert und weil es verfügbar ist. 

 

Wird beim Hessischen Rundfunk bereits auf HD produz iert? 

 

Kliebhan: 

Wir produzieren schon manche Dinge in HD, senden allerdings in Digi-Beta / 4:3. Wir 

haben auch schon in HDV produziert, einfach um Erfahrungen zu sammeln. Unsere 

Maxime ist, sich mit technischen Neuerungen auseinanderzusetzen und nicht, sich vor 

ihnen zu verschließen.  

[...] 

Der WDR macht schon sehr viel mit HD und auch mit HDV. Das bringt zum Einen et-

was bessere Bilder in das SD-Fernsehen und zum Anderen entsteht höherwertiges 

Archivmaterial. Alle öffentlich-rechtlichen Sender experimentieren mit HD.  

 

Welches Format setzt sich Ihrer Meinung nach durch:  1080i oder 720p? 

 

Kliebhan: 

Ich könnte mir vorstellen, dass 720p das Rennen machen wird. Von der technischen 

Seite her ist dieses Format nach meiner Ansicht das schlauere Konzept.  
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Wie ist generell Ihre Einschätzung für HDTV in Deut schland? 

 

Kliebhan: 

Das hängt mit den Wohnungsgrößen zusammen, die sind sehr entscheidend. Ich habe 

bei Freunden in Amerika deren Heimkino gesehen. Die sitzen 50 Meilen von der 

nächsten Stadt und vom nächsten Kino entfernt. Die haben genug Platz für ein kleines 

privates Kino und deshalb sind HDTV und HD-DVDs für sie natürlich interessant. Wenn 

ich mir aber die engen Frankfurter Sozialbauwohnungen vorstelle, dann ist da eigent-

lich kein Platz für ein Heimkino. Da macht HDTV vielleicht weniger Sinn. Und bei einem 

kleinen Fernseher ist es ab einem gewissen Abstand zum Fernsehgerät völlig egal, ob 

ich ein PAL oder HD-Signal sehe.   

[...] 

Das digitale Kino ist unumgänglich, da wird HD in den nächsten Jahren zum Standard.  

 

Wo sehen Sie die Chancen des Videojournalismus? 

 

Kliebhan: 

Viele Institutionen (Hochschulen etc.) setzen in der Ausbildung vermehrt auf den Vi-

deojournalismus. Die private Berliner Fachhochschule L-4 bildet zum Beispiel bereits 

zum Diplom-TV-Producer / Videojournalist aus. Diese Institutionen glauben sehr stark 

daran, dass der Videojournalismus ein Zukunftsmarkt ist. Und damit liegen sie vermut-

lich richtig. Man muss jedoch Geduld haben. Die Akzeptanz muss sich langsam auf-

bauen. 

[...] 

Sobald man aus Gebieten mit einer schlechten Infrastruktur aktuelles Material abset-

zen möchte, führt überhaupt kein Weg an DV vorbei. Es ist in vielen Fällen schlicht 

unmöglich, Digi- oder IMX-Material irgendwo vor Ort zu schneiden und über ein Satelli-

tentelefon zu senden. Es hätte zudem keinerlei Qualitätsvorteil, wenn man in solchen 

Fällen teures Equipment auf die Reise schickt. Das Einzige was z.B. bei der Krisenbe-

richterstattung ökonomisch sinnvoll ist, ist der Einsatz von Videojournalisten mit DV-

Kamera, Notebook und Satellitentelefon.  

[...] 

Eine weitere Chance für den Videojournalismus liegt darin, dass unser Medium  journa-

listischer wird. Journalistischer im Sinne von Authentizität. Der Weg vom Erklärfernse-

hen hin zum Erzählfernsehen, vom „in Szene setzen“ zum  Beobachten und „sich ent-

wickeln lassen“ wird nach meiner Meinung nach immer öfter und von immer mehr Au-

toren und Redaktionen  beschritten  werden. Da sehe ich ein großes Potenzial. 
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Man kann durch den Videojournalismus den Aktionsradius der Redaktionen erweitern. 

Man kann nun Dinge machen, die vorher aus Kostengründen nicht möglich waren.  

[...] 

Die redaktionellen Möglichkeiten erweitern sich durch den Videojournalismus. Man 

muss sie jedoch auch zu nutzen wissen. 

 

Wo sehen Sie die Risiken des Videojournalismus? 

 

Kliebhan: 

Es könnte eine Flut von qualitativ minderwertigem und fragwürdigem Material den 

Markt überschwemmen. Auf die Redaktionen kommen ganz andere Herausforderun-

gen zu. Bisher haben die Redaktionen immer initiativ werden müssen, um Material zu 

generieren. Sie haben ihre Produktionskapazität immer in die eine oder die andere 

Richtung gelenkt. Dorthin wo es voraussehbar etwas zu sehen geben würde. Das wird 

sich ändern. Die Redaktionen werden in Zukunft immer mehr selektieren als initiieren 

müssen. Wie es heute bei den Printmedien der Fall ist. Ein Zeitungsredakteur schickt 

relativ wenige Reporter los, um Texte zu schreiben. Das war früher in den Anfängen 

des Zeitungswesens vielleicht der Fall. Heute bekommt jeder Redakteur Berge von 

Texten aus allen erdenklichen Quellen auf den Tisch und hat primäre die Aufgabe, zu 

selektieren. Eine ähnliche Entwicklung könnte beim Fernsehen ebenfalls auf uns zu-

kommen. 

[...] 

Auch wenn man sich das noch kaum vorstellen kann: Handys werden schon bald als 

Bildquelle interessant. Wir bauen im HR gerade eine Infrastruktur auf, mit der wir Bild-

material aus welcher Quelle auch immer (inklusive Handys), in kürzester Zeit auf den 

Sender bringen können. Ich bin überzeugt davon, dass Handys eine relevante Bild-

quelle für die aktuelle Berichterstattung werden. Das Material muss allerdings hochak-

tuell sein, sonst ist es uninteressant.  

 

Fazit:  

Es wird in Zukunft von allem und jedem eine riesige Bilderflut geben und die größte 

Anforderung wird sein, die interessanten und guten Sachen herauszufischen. Da 

kommt eine große Herausforderung auf die Redaktionen zu, denn wenn man dieser 

Flut nicht gewachsen ist, wird man jede Menge Müll senden. Ganz einfach weil man 

von Müll zugeschüttet wird. Die Redaktionen müssen Qualitätskriterien und Selekti-

onsmethoden entwickeln, um schnell das Gute vom Schlechten Material trennen zu 

können. Das wird ein spannendes Thema für die künftige Journalistenausbildung.  
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B.4 Interview mit Thomas Schäffer und Sebastian Wol ters 

 

Interview mit Thomas Schäffer und Sebastian Wolters  am 02.03.2006 bei der 

nordmedia – Die Mediengesellschaft Niedersachsen/Br emen mbH in Hannover. 

 

Thomas Schäffer ist Geschäftsführer der nordmedia – Die Mediengesellschaft Nieder-

sachsen/Bremen mbH. 

 

Kontakt: mailto:t.schaeffer(a)nordmedia.de 

 

Sebastian Wolters ist Referent der Geschäftsführung und Standortentwicklung. 

 

Kontakt: mailto:s.wolters(a)nordmedia.de 

 

Das Interview: 

 

Wie sehen Sie der zukünftigen Entwicklung des Video journalismus entgegen? 

 

Schäffer: 

Wir haben ja schon seit vielen Jahren mit dem Videojournalismus zu tun. Zu Beginn 

unserer Aktivitäten am Standort Niedersachsen sind wir zunächst einmal auf großen 

Widerstand gestoßen. Dieser Widerstand kam hauptsächlich aus dem öffentlich-

rechtlichen Raum, aber mittlerweile hat sich in punkto Akzeptanz gegenüber dem Vi-

deojournalismus einiges geändert. Der Videojournalismus ist zwar noch nicht offiziell 

als Berufsbild definiert, wird aber bereits bei den Öffentlich-Rechtlichen als solches 

akzeptiert. Wenn man die Herangehensweise der ZFP (Zentrale Fortbildung der Pro-

gramm-Mitarbeiter ARD/ZDF, Anm. des Verfassers) betrachtet, dann erkennt man, 

dass die Öffentlich-Rechtlichen offen gegenüber dem Videojournalismus sind, da dort 

ja bereits auch ausgebildet wird.  

[...] 

Ich würde auf jeden Fall sagen, dass sich auf der Akzeptanzschiene des Videojourna-

lismus einiges verändert hat. Der Videojournalist wird nicht mehr mit dem Stempel „bil-

liges  Fernsehen machen“ behaftet.   
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Halten Sie die Bildqualität der Bilder eines Videoj ournalisten für erkennbar 

schlechter als die Bilder eines EB-Teams? 

 

Schäffer: 

Also vom Grundsatz her muss der Videojournalist keine schlechteren Bilder machen, 

weil die technischen Möglichkeiten eine gleiche Qualität zulassen. Die Bildqualität be-

einflusst demnach die Qualifikation der Kameraleute, nicht die Technik. Der Videojour-

nalist kann sehr gute fernsehtaugliche Beiträge produzieren, dass hat die AZ Media 

GmbH bewiesen und das haben auch die Beiträge hier auf der Deutsche Videojourna-

listen Schule (DVJS) gezeigt. 

 

Wo sehen Sie die Grenzen des Videojournalismus? 

 

Schäffer: 

Den Begriff des „Ein-Mann-Teams“ kann ich so nicht akzeptieren, denn in der Regel 

sind es ja doch meistens zwei oder sogar drei Videojournalisten, die an einem Beitrag 

arbeiten. 

[...] 

Auch in Interviewsituationen ist es schwierig, wenn man auf sich allein gestellt ist. 

 

Wolters: 

Der Ton ist ja beim „Ein-Mann-Team“ auch ein Problem. 

 

Wo sehen Sie die Stärken des Videojournalismus? 

 

Schäffer: 

Der nähere Zugang ist sicherlich eine Stärke der Produktionsweise beim Videojourna-

lismus, des Weiteren ist die Flexibilität, die Mobilität, die Gewichtersparnis und die Ge-

schwindigkeit ein großer Vorteil. Das sind die qualitativen Vorteile des Videojournalis-

mus. Daneben gibt es natürlich auch noch die Kostenargumente für den Videojourna-

lismus. Diese sollten jedoch in der Öffentlichkeit vermieden werden, da eine günstigere 

Produktion auch immer den Eindruck von „billig“ suggeriert.  
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Der Videojournalismus ist eine Form, wie man zu den aktuellen und übergreifend inte-

ressanten Beiträgen kommen kann. Er ist wie gesagt nicht für alles geeignet, aber für 

vieles und von daher hat er seinen eigenen Stellenwert. 

 

Auf welchen Trend sollten Neugründer setzen: Brilla ntes Bild (HD) oder brillante 

Geschichte (VJ)? 

 

Wolters: 

Das Eine schließt das andere nicht aus. Man darf nicht den Fehler machen und beide 

Produktionsweisen in Konkurrenz setzen. HD geht beim Videojournalismus ja auch. 

Man muss wissen, welchen Schwerpunkt man in der Produktion setzen will. Wenn ich 

zum Beispiel nur aktuelle Berichterstattung mache oder Dokus, dann ist der Videojour-

nalismus eher sinnvoll. Die Entwicklung wird meines Erachtens aber dort hingehen, 

dass die Videojournalisten in Zukunft in HD drehen werden. 

 

Ist „HDV“ und „bandlos“ der nächste logische Schrit t in der Entwicklung des 

Videojournalismus? 

 

Wolters: 

Ja, diese Entwicklung ist für mich die logische Konsequenz. Wir haben zwar im Mo-

ment noch HD-Bänder, aber es ist eine Frage der Zeit, bis diese gegen bandlose Spei-

chermedien ausgetauscht werden. Das Fraunhofer Institut forscht gerade sehr stark an 

Optimierungsmöglichkeiten für die Kapazität der Speicherung. Es fallen ja sehr hohe 

Datenraten bei HD an. Die Entwicklung in diesem Bereich ist rasant. 

 

Glauben Sie, dass es in Zukunft die Möglichkeit geb en wird, natives HDTV durch 

die zunehmenden Bandbreiten in der Übertragung zu s enden? 

 

Wolters: 

Das wird kommen. Wenn ich mir die Hollywood-Studios anschaue, da wird schon in 4K 

(4K steht für die 4.000 Pixel Zeile, Anm. des Verfassers) gedreht. Das ist alles durch 

die technische Entwicklung getrieben, daher glaube ich, dass wir noch viel mehr Band-

breite erreichen werden. 
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Kann HD den 35 mm-Film ablösen, oder handelt es sic h hier „nur“ um eine weite-

re technische Möglichkeit der Filmproduktion? 

 

Schäffer: 

Man muss wissen was man machen will, da ist unser Formatvergleich sehr sinnvoll. 

(five reasons, Formatvergleich - produziert von nordmedia und chroma, Anm. des Ver-

fassers) 

[...] 

Jedes Format hat seine Stärken und seine Schwächen. Es ist demnach davon auszu-

gehen, dass auch HD zur Zeit „nur“ ein weiteres Format in der Filmproduktion sein 

wird.  

[...] 

Ich glaube allerdings auch, dass die Generation die da gerade heranwächst, die durch 

die Anmutung von Computerspielen getrieben wird, in 10 bis 15 Jahren bei einem 35 

mm-Filmlook sagen würden: „Was ist das denn für ein Bild?“  

[...] 

In der Musik ist man bei der Produktion hingegen ja schon komplett weg vom Band, 

daher gehe ich davon aus, dass auch HD den Film auf lange Sicht ablösen wird. HD 

wird das Format der Zukunft sein. 

 

Ist eine Produktion in HD aus Kostengesichtspunkten  sinnvoller als eine Produk-

tion auf Film? 

 

Wolters: 

Aus Kostenersparnissicht würde ich bei HD nicht argumentieren. 

 

Schäffer: 

Wenn man die gesamte Wertschöpfungskette betrachtet, dann handelt es sich um eine 

Verschiebung der Kosten. In der Produktion ist HD ca. 30% teurer als die Filmprodukti-

on, jedoch bei der Verwertung (Wolters: 1 Kopie kostet ca. 1.000 Euro und ca. 1.000 

Kopien müssen angefertigt werden -> Kostenaufwand: 1 Mio. Euro) und Archivierung 

spart man diesen Mehraufwand wieder ein. 
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Halten sie es für richtig, dass die Öffentlich-Rech tlichen aufgrund der aktuell 

fehlenden Reichweite noch sehr verhalten mit dem Th ema HD umgehen, oder 

sollten Sie Ihrer Meinung nach diesen Trend vorantr eiben? 

 

Schäffer: 

Ich finde die Zurückhaltung der Öffentlich-Rechtlichen nachvollziehbar, da es ein hohes 

Investment ist und immer die Frage nach dem richtigen Zeitpunkt Vorrang hat. Zum 

gegenwärtigen Zeitpunkt ist es für den Konsumenten stellenweise ja noch nicht einmal 

nachvollziehbar, ob ein digitales oder nicht-digitales Signal bei ihm ankommt. In sofern 

ist HD für die sich in Zurückhaltung übenden Sender nicht das heißeste Thema, was 

für mich sehr nachvollziehbar ist. 

[...] 

Unsere Aufgabe bei nordmedia ist es, den Produzenten zu zeigen wie man mit HD 

umzugehen hat, dass sie frühzeitig für HD qualifiziert werden, denn HD ist ein zu-

kunftssicheres Format welches für die internationale Vermarktung unumgänglich sein 

wird.  

[...] 

Für die Produktion ist das Thema HD zur Zeit sehr viel heißer als für die Sender. 

 

Wolters: 

Ich habe zu dem Thema eine andere Meinung. Meiner Meinung nach müssten die Öf-

fentlich-Rechtlichen beim Thema HDTV vorne mit dabei sein, ähnlich wie bei DVB-T. 

Die Konsortien waren da ja auch bestückt mit den Öffentlich-Rechtlichen, ich finde das 

die Entwicklung von HDTV auch zu deren Aufgaben gehört. Die bekommen genug 

Geld, auch dafür, dass sie technische Innovationen vorantreiben können. 

 

Schäffer: 

Also ich würde eher sagen die bekommen nicht genug Geld. 

 

Wolters: 

Also ich sehe das so. Bei DVB-T haben sie es ja auch gemacht. Zehn Jahre lang wa-

ren die Öffentlich-rechtlichen mit in den Konsortien die DVB-T entwickelt haben. Des-

halb sollten sie es bei HDTV auch tun. Man darf jedoch nicht vergessen, dass sie auf 

ein anderes Format gesetzt haben (IMX von Sony), sie haben viele Millionen in diese 

Technik investiert und diese Technik hat sich nie durchgesetzt. Das ist meiner Meinung 

nach das Hauptproblem, weshalb die Öffentlich-rechtlichen da noch sehr zurückhal-

tend sind.  
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Wenn die Öffentlich-Rechtlichen jetzt bald neue GEZ-Gebühren für Computer und 

Handys bekommen, dann haben sie wieder 250 Mio. Euro die sie in die Entwicklung 

von HDTV stecken sollten. 

[...] 

Bei 6 Mrd. Euro Rundfunkgebühren, sollten die Öffentlich-Rechtlichen dieses Thema 

vorantreiben. 

 

Kann die WM einen Durchbruch für HDTV in Deutschlan d bringen? 
 

Schäffer: 

Meiner Meinung nach wird die WM keinen Durchbruch für HDTV bringen, denn kaum 

einer wird die WM in HDTV sehen können. 

[...] 

Der Fachhandel ist überhaupt nicht auf HDTV ausgerichtet, dass hat zumindest eine 

Umfrage von der Stiftung Warentest ergeben. Der Fachhandel versteht teilweise noch 

nicht einmal etwas von HDTV. 

[...] 

Die Fußball-WM ist eine gute Plattform, um HD zu transportieren, aber es müsste hier 

viel mehr passieren. 

[...] 

Ich glaube nicht, dass die Fußball WM der Motor für die Einführung von HDTV in 

Deutschland sein wird, sondern eher die anderen Medien wie zum Beispiel die DVD 

und die Spielkonsolen. 

[...] 

Der Fachhandel ist entscheidend für die flächendeckende Einführung von HDTV. Die 

Leute die HDTV sehen wollen, müssen vernünftig beraten werden. Die Kosten müssen 

nach unten gehen, gerade auch im Hinblick auf die kommende Mehrwertsteuererhö-

hung. 

 

Wolters: 

Die Killer-Applikation für HDTV werden die Spielkonsolen (X-Box 360° und Sony 

Playstation 3) sein, davon bin ich fest überzeugt. 

 

Welchen Distributionsweg schätzen Sie als Treiber-D istribution ein? 
 

Wolters: 

Ich könnte mir vorstellen das auch UMTS als Übertragungsmedium in Frage kommen 

wird, da kann man ja schon bald eine DVD mit 15 MBit/s streamen. Die Übertragung 
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per Satellit wird meiner Meinung nach nicht mehr weiter wachsen, unter anderem weil 

die Satellitenschüsseln für die Kunden so hässlich sind. Der Trend geht für mich hin 

zum kabellosen Empfang.  

Das neue ADSL2-Format kommt aus Amerika und wird hier von T-Mobile und Vodafon 

für den kommenden Regelbetrieb vorangetrieben. Dann hat man im Gegensatz zu dem 

alten UMTS-Standard (350 KBit/s) die Möglichkeit mit bis zu 15 MBit/s zu streamen. 

 

Wie schätzen Sie die Entwicklung der beiden Trends HDTV und Videojournalis-

mus ein und welche Risiken sehen Sie in ihnen? 

 

Wolters: 

Die Trends sind schwer zu vergleichen, weil der Videojournalismus mehr die inhaltliche 

Seite anspricht und HDTV mehr die technische Seite. 

 

Schäffer: 

Wobei der Videojournalismus nur durch die technische Entwicklung geschaffen werden 

konnte. 

[...] 

Eine große Chance für HD-Produzenten ist eindeutig die internationale Vermarktung 

und das Massenmärkte wie die USA, Japan und China, auf HDTV als Standard setzen. 

[...] 

Die Digitalisierung ist der Motor der Medienentwicklung. 

 

Wolters: 

 

Chancen HDTV 

Die Band Scooter sucht im Moment für ihr neues Musikvideo einen HD-Ü-Wagen. In 

ganz Europa sind zu Zeit alle HD-Ü-Wagen ausgebucht. Die Nachfrage ist sehr groß. 

 

Risiken bei HDTV 

Wenn es sich nicht durchsetzen sollte, dann hat man natürlich hohe Investitionen in 

den Sand gesetzt.  

 

Risiken beim Videojournalismus 

Eher gering, da der Videojournalismus ein ergänzendes Tool in einigen Bereichen der 

Fernsehproduktion ist und kein neuer Standard. 
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Anhang C: Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten 

Tabelle 18: Ausbildungsmöglichkeiten zum Videojournalisten270 

Ausbildungsmöglichkeiten zum Videojournalisten 

Ausbil-

dungsziel 

Videojourna-

list 

TV-Producer / 

Videojournalist 

Videojour-

nalismus 

für Me-

dienprofis 

Videojournalis-

mus Workshop 

Videojourna-

list 

Videojournalist 

Anbieter MDH-

Hochschule 

für Design 

und Informa-

tik 

L4-Institut für 

digitale Kommu-

nikation GmbH 

L4-Institut 

für digitale 

Kommuni-

kation 

GmbH 

L4-Institut für 

digitale Kom-

munikation 

GmbH 

AZ Media 

GmbH 

DVJS-

Deutsche 

Videojournalis-

tenschule e.V. 

Status der 

Ausbil-

dungsstät-

te 

private 

Berufsfach-

schule vom 

Berliner 

Senat als 

Ergänzungs-

schule aner-

kannt 

private Berufs-

fachschule vom 

Berliner Senat 

als Ergänzungs-

schule aner-

kannt 

private 

Berufs-

fachschule 

vom Berli-

ner Senat 

als Ergän-

zungss-

chule 

anerkannt 

private Berufs-

fachschule vom 

Berliner Senat 

als Ergän-

zungsschule 

anerkannt 

TV- und 

Medienpro-

duktionsfirma 

eingetragener 

Verein 

Zulas-

sungs-

Voraus-

setzungen 

Abi-

tur/Fachabitu

r, mittlere 

Reife, jour-

nalistische 

Grundkennt-

nisse, Inte-

resse an 

technischen 

Prozessen 

Abitur o. geeig-

neter mittlerer 

Schulabschluss. 

Erfolgreiche 

Teilnahme am 

hauseigenen 

„Ideenwettbe-

werb“ 

allgemeine 

Branchen-

kenntnisse 

allgemeine 

Branchenkennt-

nisse 

Abitur, Auf-

nahmeprü-

fung 

Fähigkeit zur 

Teamarbeit, 

gute Allge-

meinbildung, 

journalistische 

Vorbildung, 

Praktikum, 

Aufnahmeprü-

fung 

Studien-

Dauer 

12 Monate  

(2 Semester) 

24 Monate  

(vier Semester) 

10 Tage + 

2 Tage 

Follow-Up 

jeweils ein 

Wochenende 

18monatiges 

Volontariat 

12 Monate 

Abschluss Diplomzeug-

nis und 

Diplom von 

L4 

Diplomzeugnis 

und Diplom von 

L4 

Teilnah-

mebe-

scheini-

gung 

Teilnahmebe-

scheinigung 

Volontariat hausinterner 

Abschluss 

Kosten 250€ / Monat 650 € / Monat + 

100 € Anmelde-

gebühr 

auf Anfra-

ge 

250 € + MwSt Volontariat Studien-

gebührenfrei 

                                                
270 Vgl. o.V. (2005): Die neuen TV-Macher, in: Film- & TV-Kameramann, vom 20.11.2005, S. 44. 
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Besonder-

heit 

Abendkurse. 

Ausbil-

dungsort: 

München 

Bei Frühbu-

chung im ersten 

Studienjahr 

rabattierte Stu-

diengebühren 

(590 € anstatt 

650 €) 

Lerninhalte 

und Me-

thoden 

sind mit 

dem Hes-

sischen 

Rundfunk 

abge-

stimmt. 

Dozenten 

sind erfah-

rene Prak-

tiker vom 

Hessi-

schen 

Rundfunk. 

Mindestteilneh-

meranzahl: 8. 

Arbeit mit der 

HDV-Kamera 

Sony HVR ZE1, 

Schnittsoftware 

Premiere Pro 

1.5, Grundlagen 

journalistischer 

Arbeit. 

Ausbildung für 

die Belange 

im Unterneh-

men AZ Me-

dia. Aktuelle 

Zielrichtung: 

Einsatz in der 

von AZ Media 

gegründeten 

Lokal-TV-

Senderkette 

Center TV. 

Jährlich bis zu 

20 Schüler. In 

Zusammenar-

beit mit der AZ 

Media GmbH 

und nordmedia. 

Von den bishe-

rigen Abgän-

gern sind heute 

70% in fester 

Anstellung in 

der TV-Branche 

tätig. 

Tabelle 19: VJ-Weiterbildungsangebote der Öffentlich-Rechtlichen271 

VJ-Weiterbildungs-Angebote der öffentlich-rechtlichen TV-Programmanbieter 

TV-Programmanbieter Hessischer Rundfunk Deutsche Welle TV Mitteldeutscher Rund-

funk 

Programmplätze mit 

VJ-Produktionen 

Redaktionen: Hessen-

schau, Maintower, MEX, 

Abenteuer Erde, CT, SOS- 

Heim & Garten 

 Redaktion: Dabei ab 

Zwei, Hier ab vier 

Voraussetzungen feste und freie Redaktions- 

und Produktionsmitarbeiter 

feste und freie Redak-

tionsmitarbeiter und 

fest-angestellte Pro-

duktionsmitarbeiter 

feste und freie Redak-

tionsmitarbeiter,  Pro-

duktionsmitarbeiter 

nur in Ausnahmefällen 

Ausbildungs-Orte variieren Berlin variieren 

Art der Weiterbildung vielfältige Weiterbildungs-

module, die aufeinander 

aufbauen, u.a. 3-Wochen 

Intensivtraining für Repor-

ter und Produktionsmitar-

beiter, DV-Training für 

News (7 Tage) für Repor-

ter, Journalistisches Hand-

werk für Produktionsmitar-

beiter (Vor- und Nachbe-

reitungskurse, 5 und 3 

Tage) 

12-tägiger Crashkurs, 

danach projektbeglei-

tend, für Kameraleute 

und Cutter wird ein 

dreitägiger journalisti-

scher Crashkurs vor-

angestellt 

5-tägiger Grundkurs, 

5-tägiger Aufbaukurs, 

danach projektbeglei-

tend 

Termine laufend 3 x im Jahr Erprobungsphase 

 

                                                
271 Ebenda, S. 45. 
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